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I. Sröße, Hduld und Buße. 

Unter den Kitterorden des Mittelalters hat der Drden 
der deutichen Pitter (geftiftet vor Aere im Jahre 1190) für 
Deutfhland bei meitem das wichtigfte Intereffe, nicht nur 
weil er uns landemännifch angehört, fondern hauptjählic) 
dur) die eigenthünmliche Entwidelung feiner Gefhichte. Nadj- 
dem die Nitterorden überhaupt durch die Veränderungen im 
Drient Zwed und Aufgabe, durd) Keichthum und weitzerftren- 
ten Befig ihre urfprüngliche Bedeutung faft überall bereits 
verloren hatten, waren es die deutfchen Kitter allein, die, 
ungeduldig jo unmürdige Befeln fprengend, fi) unerwartet 
neue Bahnen hieben und mit Kreuz und Schwert mitten in 
den nordöftlihen Wildniffen ein nenes Deutjchland eroberten, 
ohne deffen chriftliche VBormaner der ganze Norden Eiropa’s 
eine andere, jest kaum mehr berechenbare, geiftige Geftaltung 
genommen hätte. 

Und diefeg Drvdens Haupthaus, Marienburg, war 
Sahrhundertelang der Mittelpunkt jenes welthiftorifgen Er- 
eigniffes. 

Es fei daher vergönnt, hier mit wenigen Hanptzügen atı 
die Gefchichte diefeg Haufes zu erinnern, damit wir an ber
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großen Bergangenheit die Bedeutung eriennen, welche feine 
Wiederherftellung für die Oegenwart hat. 

E3 geht die Sage, am nördlichen Ende der Waldgegend, 
welche fic) damal3 von Marienwerder heraufzog, auf dem 
hohen Nogat-Ufer, wo jest die Maxienburg fteht, habe in 
alter Zeit ein Kicchlein mit einem wunderthätigen Mutter 
gotteshilde geftanven; eine Sage, womit das Bolfsgefühl am 
würdigften die Weihe des Drts bezeichnet, won dem Das 
Chriftenthum, unter dem Schuge der heiligen Jungfrau, jene 
Wälder durchleuchten follte. 

Denn zwar waren jhon früher Befehrungsverfuche ges 
macht worden; allein ihr Mißlingen hatte die Preußen nv 
zu jhredlichen Berwüftungen der Nachbarländer aufgereizt, fo 
dag. endlich Herzog Konvan von Mafovien fich bewogen fand, 
den duch feine Striegesthaten berühmten Drden um Hülfe 
anzuflehen und ihm alles anzubieten, was er in Preußen er 
obern wide. Da jandte der Hochmeifter Hermann von Salza 
um Jahre 1228 den Kitter Herrmann Balf ala erftien Land- 
meifter nach Preußen; nır 28 Brüder und 100 Keiter follen 
ihn begleitet haben. So famen die Kitter ins Land. 

- Schon hatten fie das Culmerland gewonnen, aud) Po- 
mejanien (die Landichaft Marienburgs) wurde 518 zum Jahre 
1235 erobert, aber das Heidenthum ver laum gebändigten 
Preußen brach unmillig immer wieder in die alte Sreiheit 

hinaus und vang in wilder Empörung mit dem neuen Lichte; 
e3 fehlte diejem noch der geiftige Brennpunkt, e3 fehlte ma- 

‚teriell, zur Behauptung. des eroberten Yandes, eime tiichtige 
DBemwehrung des Nogatftromes, welcher die nothwendige Ber-
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bindung zwifchen den in anderen Gegenden beveit3 erbauten 
Drdensburgen am natürlichften herzuftellen geeignet war. 

Die Anhöhe aber, wo jene Marienfapelle geftanden haben 
foll und zu deren Süßen das, vielleicht duch PBilgerfahrten 
gebildete Dorf Alyem fich gelagert hatte, war din die Nogat, 
die Dort plöglich ihren Lauf von Süden nad) Dften wendet, 
von zwei ©eiten fchütend eingeheget. Hier erbaute daher der 
Zandmeifter Conrad von Thierberg eine neue Burg, Die Der 
Mutter Gotte8 geweiht und Marienburg benannt wurde. 
Der im Jahre 1274 begonnene Bau war im Jahre 1276 
fon vollendet, wo Xitter Heinvih) von Wilnowe al8 der 
erfte Komthur Marienburgs mit feinem Convente in das 
neue Haus einzog. 

Und bald erwies diefer Bau feine Heilbringende Macht. 
Denn die alten heidnijchen Götter gingen nod) immer mah- 
nend und Nahe fordernd rings umher duch Land. Doch) 
während in Samland, in Natangen und Crmland die Slamı- 

men der Empörung von neuem auffhlugen, während das 
wilde Volk der Sudauer und Lithauer von Culm her plün- 
dernd, morbend und jengend vorbrad), fchredte die ftarfe Mia- 
rienburg die mülte Horde, die Wogen des Aufruhrs bertoften 
immer ferner und: ferner; unter den Mauern der Burg er: 
fand aus dem Dörflein Alyem die heutige Stadt Marien- 
burg, e8 bilvete fich duch und um die Burg allmalig ein 
fefter Kern chriftliher Gefittung, an dem die rohe Gemalt 
feine Macht mehr hatte. 

Aber auch die Wogen der Ströme befprad) und bändigte 
Marienburg, denn gleichwie der Xöme den Blid des Menfchen 
nicht verträgt, jo erkennen überall die Clemente fchen die 
höhere Herrfchaft des Geiftes an. Nicht nur mußten die mil- 
den MWaffer des Landes, jehs Meilen weit über Berg, Thal
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und Slüffe fortgeleitet, dienftbar die fchiumenden Graben des 
Hanfes füllen, fondern der Lanpmeifter Graf Meinhard von 
Duerfurt faßte im Jahre 1288 auch, den fühnen Gedanken, 
die. Weichjel und Nogat, welche bisher in ungemeffener Willkür 
die Gauen überfiuteten, durd) Niefendämme einzufangen und 
aus der Verwilderung ein neues fruchtbares Land emporzu- 
heben. Ueber die anfgetauchte Dafe verbreiteten fic) fofort, 
von der Sruchtbarteit und durch Freiheiten gelodt, fleißige An- 
fiedfer deutfher Zunge, ın Dörfern und Weilern umd mo 
ejemal3 meilenmweite Sümpfe dus Land bededten und die Luft 
verpefteten, wogen nod jeßt, in der Hut jener Dämme, 
unermeßliche Nehrenfelder, meiden jest beim Abendgeläute 
zahllofer Dorfkicchen buntgefledte Nıinder, im hohen Grafe 
faum zu jehen, wie in emem uniüberfehbaren Garten, von 
taufendfarbigen wilden Blumen üppig-gefdhmücdt. — ©n wal- 
tete die heilige Sungfrau von den Yinnen der ihr geweihten 
Burg jeguend über der jungen hriftlichen Heimat. 

Tod) war die Burg zwar nur ein gewöhnlicheg Drdens- 
haus, bloß von dem Komthur der Landfchaft, vom Haus- 
tomthur und den zum Convente gehörigen geiftlichen und melt- 
lichen Drvensbrüdern bemohnt, denn der Landmeifter hatte zu 
jener Zeit wahrfcheinlich überhaupt noch feinen feften Wohnfig. 
Aber ihre Pradt vor allen andern Drdensburgen, ihre Stärke 
und Lage, wie fie, ernft zum Himmel emporfivebend, die 
ganze weite Chene bis in das fernaufblidenve friiche Haff 
hineim überfchaute, kündigte fie jchon damals ald die fünftige 
Beherricherin des Landes an. Umd ihr Kecht follte ihr werden. 

Bisher war Venedig ded Drvend Haupthaus und der 
Sig der Hochmeifter gemejen. Allein die, wenngleich in ihrer
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Deife immerhin großartige materielle Bolttit diefer faufmän- 
nifhen Kepublif, und ein Drden, deffen Streben und Beftehen 
feiner Natur nach ideal fein mußte: e8 waren zu hevjchtedene 
Elemente, um fich jemals befreunden oder auch nur fiir Die 
Dauer leivlich neben einander beftehen zu fünnen. Auch hatte 
fi), die Lage des Drdens durch die neue Eroberung mejentlic) 
verändert, er hatte im fernen Norden ein ganzes Tand gewon- 
nen, gegen welches feine zerftrenten Befißungen in Italten 
und Deutjchland fortan als unbedeutend verihwanden. Preu- 
Ben war jest des Drdens Kern. - 

Schon der Hocdmeifter Gottfried von Hohenlohe hatte 
daher jeinen Wohnfis zunächft in Marburg genommen und 
den natürlichen Gedanken gefaßt, ihn nad Preußen zu ver- 
legen, wohn er fich auch wirklich, im Jahre 1302 mit zwer 
Sroßgebietigern begab, zugleich, wohl aud, um die alte Zucht 
der dortigen Convente wiederherzuftellen, welche durd) die Ber 
wilderung eines fünfundzwanzigjährigen Kampfes mannigfad) 
gelocfert war. 

Aber mie das Gemeine allzeit gefchäftig ift, mo es Hohes 
gilt, fo vegte auch hier die bi dahin-unerhörte Ankunft eines 
Hochmeifterd den Staub mächtiger Leidenfchaften auf. Der 
andmeifter und der Drdensmarfchall, welde Ihon früher in 
Preußen gewohnt, mochten das Heft nit aus den Händen 
geben, die Komthure fühlten ihr bisheriges freies Schalten auf 
den Burgen dur) die unbequeme Nähe des Meifterd gefähr- 
det. Und fo gefchah es, daß, als auf dem Drvensfapitel zu 
Memel Hohenlohe unmuthig erklärte, er wolle unter folchen 
Drdensrittern nicht mehr Meifter fein, in einem  zmeiten 
Drovensfapitel zu Elhing (1303) an feiner Statt Siegfried 
bon Yeuchtwangen zum Hocmeifter erwählt wurde, welcher 
zunachft jeinen Wohnfig wieder in Venedig nahm, während
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Hohenlohe nad Miarburg zurüctehrte und dort im Sabre 
1309 ftarb. S 

Da ging ein großes tragifches Ereigniß warnend an dem 
Drden vorüber. Der Drden der Tempelherren, eben in der 
üppigften Blüte feiner meltlichen Macht, war den immer 
lauernden finfteren Mächten der Welt verfallen, mit der er 
übermüthig fraternifirte; er wurde unerwartet, plöglich, durch) 
Volter, Schwert und Ilammen von dem ganzen Erdboden 
vertilgt. In dem blutbefledten Todtenantlig des verbrüderten 
Drdens aber Tonnten die deutjchen Nitter ihre eigene Zukunft 
oorauslefen. Denn ein politiicher Aberglaube gegen alle Ritter 
orden, non Neid und Habjucht erzeugt und genährt, verbreitete 
fi) damal8 wie eine Seuche durch ganz Europa: fon mur- 
den die fcheußlichen Verbrechen, die man den Tempelherxen 
aufgebiivvet, auch auf die dentfchen Kitter übertragen, fchon 
fchürte die feinofichgefinnte Kiefländifche Geiftlichteit heimlich) 
den Scheiterhaufen. 

Aber die Miffton des deutfchen Drdens, die ihm die Bor- 
jehung auferlegt, war noch nicht vollendet. Er verftand die 
Mahnung, ımd noch einmal die Kleinlichen Leidenfchaften männ- 
li bezwingend, die ihn augenbfidlich zerriffen, bezeugte er 
durch die That, daß er fi noch nicht felbft fäknlarifirt hatte. 
Und fo fand denn der Hochmeifter Siegfried von Feuchtiwan- 
gen jet überall Feinen Widerftand mehr, als er, in gleicher 
Erwägung der gebieterifchen Berhältniffe, Hohenlohe'3 Plan 
wieder aufnahm, den Hochmeilterfig aus dem entlegenen, un- 
gaftlich-argmöhnifchen Venedig nach Breußen zu vevlegen, umd 
Martenburg im Sahre 1309 zur Fiinftigen Fürftenwoh- 
nung außerfor. 

Es giebt Momente, wo dem Menjhen, der immer nur 
einzelne Klinge der großen Kette zu überfchauen vermag, plög-
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fh ein Bid in die geheime Werkftatt der Gefcjichte ver- 
gönnt zu jein fcheint, und in den Webergängen und Wand- 
lungen die verborgene Hand Gottes fichtbar wird. Zu die 
fen Wendepunften gehört jener Entfhlug Beuchtwangens, 
gleich folgenreich für den Drden wie für Preußen und den 
Norden überhaupt. 

Vür den Drden, denn er Hatte das alte eingeroftete 

Nüftzeng des Drients, das die verwandelte Zeit antiquirt und 
undrauhbar gemacht, im rechten Augenblide zerbrochen und 
begann, die jchlaffzerftventen Glieder noch einmal in ein ge 
ichloffenes Ganze zufammenvaffend, al ein Mann in blanfer 
Nüftung, jugenvlih ein neues Tagewerl, Für Preußen, 
denn die abgelegene unbeachtete Provinz tauchte nun, wie auf 
einen Zauberjchlag, als ein den anderen Neichen ebenbürtiger 
Staat in der Weltgefhichte auf. Für den ganzen Norden 
aber, weil der junge Staat nicht umhin konnte, deutjch, wie 
er war, die Wurzeln veutjcher Bildung und Geftttung weit 
über feine Grenzen hinaus zu verbreiten und Liefland, Ejthland 
und felbft einen Theil Bolens Deutfchland geiftig zu verbinden. 

Diefe Meberfiedelung mußte indeß nothiwendig auch in der 
Berfafjung des Drdens mehrere Nbänderungen herbeiführen. 
Zunähft machte die nunmehrige Anmefenheit des Hochmeifters 
das Amt eines befondern LKandmeifters von Preußen über- 
flüfftg. Dagegen wurde für die übrigen oberften Gebtetiger 
de8 Drdeng eine neue Ordnung ın nachftehender Weife feft- 

eftelft. 
- Den nächften Rang nad) dem Hodmeifter nahm nun der 
Großfomthur ein, ald erfter Kath des Meifters, von die- 
fen voxzitgsweife zu wichtigen Gefandtjchaften verwendet, und



12 

nach defjen Tode bi8 zur neuen Wahl fein Stellvertreter. 
Shut folgte im Nange dev Drdensmarfchall, der Teldherr 
des Drdens. Ganz neun gefchaffen für Preußen wurden jet 
die Nemter de8g Dberft-Spittlers, der die Auffiht über 
die Drvenshofpitäler des Landes führte, des Dberft-Tra- 
piers, welcher für die ftatutenmäßige Bekleidung des Drdens 
zu forgen hatte, und de8 Treflers, des Schatmeifter des 
Drdens. Der Großfomthur aber, melcdher zugleich) Komthur 
des Haupthaufes war, fo wie der Trefler hatten ihren beftän- 
digen Wohnfis in Marienburg felbft. 

&8 ift einleuchtend, daß die bisherige Burg, nur für einen 
gewöhnlichen Convent eingerichtet, für den neuen fürftlichen 
Hofhalt weder an Kaum nod) an äußerer Wirrde genügen 
konnte. Man bracd) daher im Sahre 1306 rajch, die damalige 
Borburg ab und errichtete auf ihren Bundamenten das Drvens- 
Haupthaus, als nunmehrigen Wohnpalaft der Hochmeifter, 
während die nene DVorburg weiter nad) Noröoften hinaus: 
gerücdt wurde. — Schon im September 1309 z0g Siegfried 
von Teuchtwangen mit feinem Gefolge in die neue Hof- 
burg ein. 

Wer den Plan des neuen Baues entworfen, ıft nicht 
mehr. zu ermitteln, nicht einmal die Gage bezeichnet den un- 
befaunten Meifter. Daß e3 aber fein Italiener gemefen, wie 
früher wohl Mande wähnten, fondern ein Deutfcjer, und 
zwar einer dev größten Baufünftler, bezeugt auf ven exften 
Did des ganzen Wertes deutfche Axt, von der es fich jenod) 
wieder durch manche Cigenthümlichkeit unterfcheidet, wie fie 
theil8 durch; den Zwed, theils durch das Material be- 
dingt war. 

Der Mangel nämlid) an hinzeichenden Brud)- und Sand- 
fteinen, aus denen die fchönften Baumerfe Deutfchlands auf- ,



13 

geführt find, Teitete in Preußen von felbft zu dem. zierlichen 
Baue von gebrannten, zum Theil verglaften und buntfarbigen 
Ziegen, die in ihrer fauberen und forgfältigen Zufammen- 
fegung eine überaus anmuthige glatte Fläche bilden. Aus 
demfelben Grunde mußte man aber auch ferner im Weußeren 
jenes überreichen Schmudes von Thürmchen, Spiten und 
fcheinbar oder voreklich duchbrochenen Giebeln entbehren, "wel- 
cher. der altveutjchen Bauart eigen ift, und fi auf die ein- 
fache Verzierung von Kanten und Zidzaden aus fchwarz- 
verglaften BZiegeln auf dem xothen Grunde der Mauern 
bejehränten. 

Inshefondere jedoch war e3, wie jhon erwähnt, die Be- 
ffimmung der Didens-Baumerke, melde ihnen ihren eigen- 
thümlichen. Charakter. gab. Denn fie follten weder blos Kld- 
fier noch Veften fein, fondern eben beive durch. die innige 
Verbindung von Krenz und Schwert verflären. Nlirgends 
finden wir daher in ihnen das: Jellenartige, Gedrüdte, im 
fi, jelbft Verfenkte, vielmehr überall großartige Heiterkeit, 
ringsum den frifchen freien Bl im Oottes weite Welt. 
Und eben jo wenig waren fie auch) bloße Burgen, wie fte 
im Deutjchland die Höhen Trönen, nad), wachjendem Bedürf- 
niß der Bewohner mwechjelnd bergrößert oder‘ verändert, hier 
ein: Venfter ausgebrochen, dort ein Anban‘ unförmlich” vor- 
gefehoben, Ställe, Gemäder und Zinnen in faft willfürkicher 
malerifcher Verwirrung ducdj» und übereinander gethirmt. 
Die preußifchen Nitterburgen fliegen, nad) dem ein für. alle- 
mal feft: geregelten Bevürfniß, deg Drdend, das. nebit ven 
Ritterwohnungen überall : einen Conventsremter, einen Kapitel» 
faal und eine Kapelle erforderte, : gleich verfteinerten Gedan- 
fen, fogleich in allen Theilen, wie! fie. ‘heut noch) ftehen, empor. 
Das Ganze aber deutet: überall über das, gewöhnliche Schloß
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hinaus nad oben. Daher ift die alltägliche Nothdurft, Vor- 
väthe, Vieh und alle nievere Wucht des Lebens in eine be- 
fondere, dur einen Graben getvennte VBorburg vermiefen, 
daher die Kirche mitten im Haus, und der Spithbogen, ber 
immer wiederkehrende Pfeiler jelbft in den täglichen Wohn: 
gemäcdern. 

Alles aber, was in den übrigen Burgen nur angedentet 
und erfivebt wird, fommt in dem Mittelfchloffe der Mlarien- 
burg, der Blüte der ritterlichepreußifchen Baufunft, zur voll- 
fommenen wunderbaren Erfcheinung. Zief aus dem Boden, 
von den übermächtigen Kellern, die wie der gebändigte Erd- 
geift fi unmillig beugend das Ganze tragen, erheht fich der 
fühne Bau, Pfeiler auf Pfeiler, durch vier Gefihoffe, wie ein 
Miünfter; immer höher, leichter, fchlanfer, Yuftiger bis in die 
lihten Sterngewölbe des ohern Brachtgefchoffes hinein, die 
das Ganze mehr überfchmeben, als. beveden. Und: wenn oben- 
in Meifters großem Nemter die von dem einen Granitpfeiler 
ftrahlengleich fih auffäwingenden Gemölbgurten wie ein feu- 
riges Heldengebet den Himmel zu ftürmen fcheinen, fo gleicht 
der weite zarte Dom des Conventövemterd dem Himmel felbft 
in: einer gedanfenvollen Mondnaht, die hie und da milde 
fegnend den Boden berührt. Wahrlicy, hier begreift man, 
was Gehlegel meinte, al8 er einft in: jugendlichen Mebermuth 
die Baufunft die gefrorene Mufil nannte. 5 

Die Cinzelnheiten diefes herrlichen Baues, von denen 
weiterhin bei Erzählung der MWiederherftellimg deffelben die 
Kede jein wird, find bereits‘ fo genam befchrieben, daß Yoir 
ung ‚deshalb hier nur auf Büfhings ausführlide Dar: 
ftellung: „das Schloß der deutfchen Ritter zu Marienburg“, 
(Berlin bei Dunter 1823) beziehen. 

Um jedod)‘diefe Räume in der eigenthümlichen Beleuch- 
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tung ihrer Zeit möglichft zu beleben, wollen wir verfuchen, 
das feit Jahrhunderten ftill gewordene Haus mit den Geftal- 
ten wieder zu bevölfern, wie die alten Chroniken fie uns 
noch abjpiegeln. Dies führt uns aber zunächft zu der Ver- 
fafjung de8 Drdens, denn "nichts giebt ein urfprünglicheres 
und lebendigereg Bild des Drvdensritters, als fein Gefeg und 
die Art feiner Aufnahme. 

Die legtere erfolgte in der Pegel nur nad) beftandener 
Probezeit (Probacie) und nad) erhaltenem Unterricht durch 
einen Drdendbruder,, wonächft der Aufzunehmende im Kapitel 
erfchten und vor dem Meifter niederfniend bat, durd) Gott 
ihn zu empfahen. Ihm wurde entgegnet: „Db du meineft 
und glaubeft, in diefen Drden einzugehen, um eimes guten, 

fanften und geruhigen Lebens willen, deß wirft du Höchlich 
betrogen; denn in diefem Dxrden ift e8 dermaßen gelegen und 
befchaffen, wann du zu Zeiten effen mollteft, fo mußt bu 
fajten, wenn du faften mollteft, fo mußt du effen, wenn bu 
fehlafen. wollteft, jo mußt dur wachen, und wenn div. geboten 
wird, hieher oder dorthin zu gehen und zu ftehen, das dir 
nit behagen wide, Damwider mußt dur nit reden, und bu follt 
dich Deines eigenen Willens ganz und gar entjchlagen und 
Bater, Mutter, Bruder, Schiwefter umd aller Freunde ber 

zeihen und. diefem Dioden gehorfaner ımd getreuer fein als 
ihnen. Dagegen gelobet dir unfer Drden nicht mehr, denn 
Waffer und Brod und ein demüthiges Kleid, und magft fürbag 
nichts fordern.“ 

Nun gelobte dev neue Bruder, die Hände auf das Evan- 
geltenbuc und zwar auf dad Evangelium Johannid (in prin- 
eipio) legend, ewige Keufchheit, Armuth und Gehorfam big 
in den Tod. Darauf wurde er eingekleidet md, völlig ge- 
harnifcht, in der Kirche während der Meffe zum Yitter 'ge-
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fchlagen. Den Nitterjchlag ertheilte der Meifter oder eim 
von ihm bevollmächtigter Gebietiger mit den Worten: „Beffer 
Kitter denn Knecht, im Namen unfer lieben Frauen. Beffer 
Kitter denn Knecht, und thue deinem Drden recht. Vertrag 
diefen Schlag und fortan feinen.“ 

Senen Oelübden gemäß mar auch das Leben der Kitter 
fireng geregelt und abgefchieden von der Welt, mit welcher. - 
fie nur als etwaige Beamte Des Drdend oder im Kampfe 
für die Verbreitung des Chriftenthums in nähere Berührung 
tamen, Sie durften Gelage und Gafthäufer nicht befuchen, 
ohne Erlaubniß der Dberen überhaupt das Haus nicht ver- 
verlaffen, Teine Briefe annehmen oder abfenden, fein Geld 
bei fich behalten und ihre Kiften und Läden nicht verfchließen. 
Ihre Kleidung war fehwarz, darüber ein weißer Mantel, wel- 
her, fo wie Kappe und Waffenrod, mit einem fchwarzen 
Kreuze bezeichnet war. Die Waffen mußten, jelbft in den 
blühendften Zeiten de8 Drvens, ungefymüct, ohne Zierrath 
von Gold oder G©ilber, die Schuhe ohne Schnüre, ohne 
Schnabel. und Abfäge, das Pelzwert nur von Schaf- oder 
Ziegenfellen fein. 

Der Drven beftand aus Kitter- (Laien) Brüdern und 
Geiftlichen. Die leßteren wurden, wenn fie zwar die Weihe, 
aber noch Fein beftimmtes Amt hatten, Pfaffenbrüder, die 
bereits angeftellten PBriefterbrüder, genannt. Zwölf Kitter- 
brüder bildeten nad) dem alten Gefege des Drvdens einen 
Convent. Mlarienburg aber hatte, außer dent hochmeifter- 
lichen Hofe, eine ungleich) größere, zumeilen eine vierfacdh fo 
große Zahl. 

Außerdem wurden auch weltliche, fogar verheirathete Mänz- 
ner al8 Halbbrüder in die Drdensverbindung aufgenom- 
men, deren Bermögen nad) ihrem Zode dem Drdensfchaße '
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anhetmftel, Much diefe Leifteten das dreifahe Gelübde und 
trugen. fehrwarze Kleider, durften aber nır ein halbes Kreuz 
anlegen und mußten ihre Bärte und das Haar neben ven 
Dhren abfeheeren. Zu ihnen gehörten die dienenden Brüder, 
welche den Jtittern fiir Gold oder ohne Gold (in caritate) 
dienten. Doc auch rittermäßige Männer dienten dem Drden 
als Halbbrüver mit ven Waffen, und die Zahl diefer Halb- 

- brüder mag, felbft außerhalb Preußens, nicht unbedeutend ge- 
mwefen fein, da e8 für ehrenhaft gehalten wurde, fich in Preußen 
den Nitterichlag und das halbe Kreuz zu verdienen. 

Die Kegierung des Drdens führte der Hochmeifter, jedoch 
eigentlich nur aus Vollmacht des erfteren. Denn fein Befehl 
mußte zwar unweigerlich und augenbliclich befolgt werden, er 
blieb aber dem Drpenskapitel verantwortlich, das ihn nicht 
nu wählte, fondern and feiner Würde wieder entjegen 
konnte, und ohne neffen Beirat; und Yunktion er feine neuen 
Gefete geben durfte. 

Diefe Kapitel aber waren feierliche Berfammlungen der 
Dndensbrüder, und zwar entweder große, fleinere oder ge- 
meine Kapitel. Die lesteren mußten alle Sonntage, die Klei- 
nen, in welchen die Beamten Kechnung abzulegen over ihre 
zeitweifes Amt wieder abzugeben hatten, jährlich abgehalten 
werden. Die großen oder allgemeinen Dagegen erfolgten nur 
auf Ladung umd unter Borfiß des Hochmeifters oder bei deijen 
Tode des Statthalters und betrafen die wichtigften Angelegen- 
heiten de8 Drdens, die Hochmeifterwahlen, Gefege und neıte 
Einrichtungen. Zu denfelben wurden die beiden Meifter von 
Deutjhland und Liefland, die Drvensgebietiger und fo viele 
Brüder, als irgend thunlich, einberufen, jo daß in manchen 
Kapiteln 360 Brüder faßen. Ihre Beichlüffe, Urkunden und 
Berjchreibungen follten unter drei Schlöfjern mit drei Schlüffeln 

v. Eichendorff. V. (Literar. Nachlag.) 2%
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verwahrt werden, wmelche fich in den Händen des Hochmeifters, 
de8 Großfomthurs und des Treflers befanden. Dieje Kapitel 
wurden jo geheim gehalten, daß das Wefen, felbft die äußere 
Vorm devfelben nicht einmal aus den Drdensgefegen zur exe, 
vathen if. Ieder aufzunehmende Bruder mmpte hierüber vie 
tieffte Berfehwiegenheit geloben, deren Bruch, zu den fehweren 
Bergehungen gevechret wirrde. Sie wurden nur in ven fa 
pitelfälen abgehalten und ftanden unbezweifelt mit Eivhlichen. = 

° Beierlichleiten in genauer Verbindung, ‚weshalb denn au mn 
allen Burgen der Kapitelfaal fich neben ver Kirche befand 
und, gleich diefer, niemals zu anderem Profanen. mL u 
benugt werden durfte. ; 

Außer dem Kapitel beftand zur Behandlung ls be 
dentender Yandesangelegenheiten, als zur Belebung der nieder 
ven Drdensämter und dergl., auch ein geheimer Kath dee 
Hochmeifterg, melden die Gebietiger umd Diejenigen Yitter 
bildeten, die der Hochmeifter aus ven on ig 
d.h. weifeften) Brüdern dazu erfor, ä 

Dem Tetstern fanden endlich noch) die oberften Ob 
zur Seite, die vom Hocmeifter and Kapitel angeftellt wırr- 
den. Es ift ihrer beveitS oben gedacht worden. Unter ihnen 
gehörten nur der Groffomthur and der Trepler zur ven eigent- 
lichen Beamten de8 Haupthanfes. a 

Der Großfomthur, welcher zugleich Komthur von Ma- a 
vienburg war und die ehemaligen Brachtgemächer und Sie 
im novdöftlihen Wlügel de Meittelfchloffes bewohnte, ben 
fihtigte den gefammten Harnifeh, d. 1. alles was zuv Waffen 
fleidung der Kitter gehörte und horunter fic einmal nicht 
weniger als 2200 Schilde befanden. Cr hatte feinen Kam 
merer, Schreiber, Diener, Pferdemarfhall und ein ı = 
Sefinde an Knechten und Yungen. 2 
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Der Trepler dagegen verwaltete den Treßel (den Schag, 
die Kaffe) fowohl des Drdens und des Hochmeifters als au 
des Convents des Haufes Martenburg, führte über alle Cin- 
‚nahmen nnd Ausgaben Buch und Nehnung, zahlte den au 

en die nöthigen Summen au u. |. w. Au) 
hatte, gleich dem Groptomthur, feine 'befondere. Diener- 

haft und wohnte wahrjcheinlich im nordweftlichen Flügel des 

100) zahlreiche andere Beamte angeftellt. Unter ihnen nahm 
v Haustomthur den nächjten ang nach) dem Trepler ein; 

wohnte eichfall® das obere Schloß und war der eigent- 
wi z gejanmten Drdensburg, indem ex fiir 

namentlich der hochmeifterlihen und Con- 
au forgen hatte und tnsbefondere auch über das 

ftelhaus, un melchen das Vferdegefhtrr und Niemenzeug 
ufbewahrt wurden, vie Aufftcht führte. 

Don viefen Beamten hatten ferner ihren beftändigen Wohn: 
 Marienburg: die beiwen Kellermeifter und Pferdemar- 

e de3 Hochmeifters und des Convents, der Karwansherr, 
 Karwan (Zeughaus), dem Schierhaufe und Holzhofe 

fo zahlveichen, hierzu gehörigen Gefinde vorftand, 
0 = Don emen befondern. Koche beföftigt werden mußte; 
_  jodann der Viehmeifter, der im Yahre 1381 in Martenburg 

amd den dazu gehörigen Höfen einen Beitand von 2300 She 
fen hatte; der unter dem Karwansherrn ftehende Sternmeifter, 
welcher den Steinhof, d. h. den Aufbewahrungsort der Otein- 
fugeln fir die Gefüge ıumd die Verfertigung der exfteven 
beauffichtigte, der Kornmeifter für die bedeutenden Getreide 

orräthe, die auf ven berfihtenenen Speichern der Vorburg 
amd zum Theil aud) auf den Böden der Wohnburg (im 

23* 

*



20 

Sabre 1378 allein auf den Speichern der Burg 211,460 
Sceffel Getreide) aufgefhüttet waren; ferner der Spittler, 
der die zum Dxdenshaufe gehörigen Spitale verwaltete und 
in dem SHauptfpitale zum heiligen Geift in Maxienburg 
wohnte; der Tempelmeifter, welcher dem fogenannten Tempel, 
einem Borrathshaufe von Lebensmitteln in der VBorburg, bor= 
ftand; der Glodmeifter, der die Kivchengeräthe in den ber 
jhienenen Kivchen und Kapellen der Burg und Borburg, mit 
Ausnahme der hochmeifterlichen Kapelle, unter feiner Aufficht 
hatte; der Trapier, als Auffeher über jämmtliche Kleivungs- 
porräthe, Schneider, Wollmeber u, j. w.; die beiven Küchen- 
meifter des Conbents und Hochmeifters, ein Schuhmeifter, 
Sthmiedemeifter, Oartenmeifter, Mühlen, Zunmer- und Bad- 
meifter, ein Schnigmeifter über das fogenannte Schnishaug 
(Bovvaths- und Arbeitshaus für Armbrüfte und andere Kriegs- 
werfzeuge), drei Thormeifter oder Shorhevren für die obere 
Burg, das Mittelfchloß und die Vorburg, deven Bewadhung 
fte direch befondere Shorwarte zu: bejorgen hatten, und enolıc) 
der Gxopfhäffer von Mearienburg, der außer der ihm oblie- 
genden Anfchaffung beftimmter Beriiriniffe und Materialien 
für Die verfchiedenen Küchen und Werfftätten des Haufeg, 
zugleich auch die Aufficht über das Schiffswefen des Drdens 
führte und zur Bejorgung der damit: verbundenen Hanvel3- 
geichäfte feine Commiffionäre (Xeger oder Lieger) im Ans: 
lande hatte. 

Außerhalb Marienburgs dagegen lebten die zum Convent 
de3 Haufes gehörigen VBögte und Pfleger al8 Verwalter der 
fehr zahlreichen und bedeutenden Zandbefigungen in ver Ilmz- 
gegend und in den Werdern, die der Drven gleich anfüng- 
li nicht anderweit verliehen, fondern als Cigenthum des 
Haufes zu deffen Unterhalt beftinmt hatte, umd welche je nach 

°
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ihrer Größe Vogteien oder Pflegerämter (einzelne Höfe) ges 
nannt wurden. 

Enpdlid) unterhielt der Hochmeifter Ki noc einen beftän- 
digen Gefandten amı päpftlichen Hofe, der unter dem Namen 
eines Drdensprofurators im Nom ein "eigenes Drvenshans 
bewohnte. 

Berfhieden von diefen Hausbeamten, welche fümmtlich 
ale Brüder dem Drden angehörten, war das eigentliche Hof- 
gefinde des Hochmeifters. Hierzu gehörte vor allen andern 
der Hofjurift (doctor deeretorum et jurista ordinis), welcher 
in der Stadt Marienburg wohnte und feine vom Hochmeifter 
bejonders gelohnten und bekleiveten Schreiber und Diener hatte, 
ferner ein Hofarzt, ein bejonderev NMugenarzt, ein Wunvdarzt, 
ein Noßarzt, ein Baper, Bernfteinfchneider, Goldfcehmtot und 
Hofmaler, die mit dem Schmud der Drdensfirhen und an- 
deren oft fehr werthoollen Kunftwerfen, welche der Meifter als 
GSefihente verfandte, vollanf zu thun Hatten. Zu dem Hof- 
gefinde wurden ferner die Kapelläne und Pfarrer an den Ka- 
pellen im Haufe, die Tifchlefer und Glöcdner gerechnet; aufer- 
dem die Kämmerer und Unterfäimmerer, Kammerdiener, Thor- 
warte und fo fort bi8 zum Stobenrod, (Stubenraud, Stuben- 
heizer) hinunter, Den ganzen Troß aber, wo er zumeilen 
langmeiltg werden will, hest und peitfcht, als unermüdlicher 
Hangfobold, ein eigener Hofnarr, jedem Oraubart jeglichen 
Itanges ungeahndet feine närrifche Kehrfeite vorhaltend; denn 
e3 machte damals den Menfchen noch reude harmlos über 
fid) jelbft zu laden. 

Auch feine eigene Hoffapelle hatte der Hochmeifter, welche 
im Jahre 1399 aus 32 Köpfen beftand und bei feierlichen 
Öelegenheiten in des Meifters Kapelle zn Meffe muftzirte 
oder and) bei Tafel die fremden Säfte ergögte.
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Außerdem gehörten zur nächften Umgebung des Meifterg 
zwei Kompane, von viefem aus ben werftändigeren itter- 
brüpern. ermählt, welche in feiner unmittelbaren. Nähe wohn- 
ten, jederzeit freien Zutritt zu ihm hatten, ihm die anfom- 
menden Fremden anmelden und ihn auf feinen Neifen begleiten 
mußten. 

In den übrigen Drdenshäufern jagen Komthure mit ihren 
Conventen, als Befehlshaber der Burgen und der dayır ge- 
hörigen Bezirke, im welchen fie die Berorbnungen des Hoch- 
meijters und des Kapitel auszuführen hatten. 

Sämmtlihe Divengbrüder in Preußen aber bildeten ein 
ftehendes, ftetS fchlagfertiges Heer, deffen oberfter Beloherr im 
Kriege, wenn der Meifter nicht felbft zu Telde zug, der Dr: 
densmarschall war, meldyer mit feinem Untermarjchall die 
ganze Ausrüftung zu beforgen hatte, ohne des Hochmeifters 
Bewilligung jedoch nicht gegen den Yeind ziehen und Niemand 
aus bem Heere entlaffen durfte Ein Theil der Bewohner 
des Tandes und der Städte wurden nur im Nothfalle und 
auch dann nur mäßig zu den Waffen berufen, ıumd hievans 
allein jchon wird zum Theil der außerordentliche Wohlftand 
exklärlich, zu welchem das Land durch AUderbau, Gemerbfleiß 
und Handel unter dem mächtigen Schilde des Drdens auf- 
blühte, der die Eleinlichen Fehden zwifchen Adel und Städten, 
die mannigfadhen Erpreffungen, Wegelagerungen und was 
fonft das mittelalterliche Deutfchland werftörte, in Preußen 
niemals emporwuchern ließ. 

Nachdem wir in vorftehenden allgemeinen Umriffen die 
Geftalt und Bedeutung des Kitterd mögtihft zur bannen ge 
fucht, wollen wie es verfuchen, ihn auch in feinem täglichen
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Thun md Treiben, fein Stillleben in dev Marienburg jelbit 
zu belaufchen, jomweit e8 die dazwischen liegende Kluft der 
Sahrhunderte jet noch geftattet. Diefeg Leben aber war ftreng 
und herb und in feiner eifernen, täglich wiederkehrenden Drd- 
nung faft wie der einfürmige Takt. einer Ihurmuhr in tiefer 
Stille, hie und da nı von Waffengeraffel unterbrochen. Alles 
deutet ernfl auf die Doppelte Beftimmung des geiftlihen 
Nitters, deffen Keich; zwar von diefer Welt, aber nur fir jene. 

Das Tagewerf begann und fchloß mit Gebet und Gottes- 
dienft. Schon um fechs Uhr des Morgens zu jeder Sahres- 
zeit verfammelten fich die Brüder in der Shloßfiche zur 
Prime, der erften von den vorgejchriebenen. Gezeiten, und hörz 
ten bavauf die Meffe, welcher um neun Uhr die Tertie folgte. 
Die Kitter faßen an den Seitenwänden der Kirche in chor- 
artig verzierten und größtentheils noch jest erhaltenen Gtüh- 
len, die andern in dev Mitte auf Bänfen, von denen gleich- 
fall8 noc) zwei vorhanden find. Die Kirche hatte feine Ge- 
meinde, jondern war allein für die Brüder beftimmt. 

Derweil aber begann e8 immer lauter und bunter fich zu 
vegen in den weiten Aäumen der Borburg. Der Carmans- 
herr, der Steinmeilter, der Trapier. und wie die Hausbeamten 
alle hießen, gingen ordnend ab und zu, die Steinhauer Elapp- 
ten, die Zimmerleute jchmangen ihre blinfenden Nerte, mill- 
fommene Züge fruchtbeladener Kähne glitten die Yogat hinab 
und brachten neue Borräthe für das große Kornhaus, da- 
zwifchen das MWiehern der Koffe und die fpriihende Olut des 
GSiefhaufes mit feinen vußigen, dunfelhanthierenden Geftalten; 
überall ein herzhaftes Treiben, Hämmern und Wirren. 

Die nichtbeamteten Kitter aber übten fi) mwährenpder 
unter der Leitung Fviegserfahrener Brüder in den Waffen 
draußen am füolihften Ende der Vorftadt Marienburgs auf
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einem befonders hierzu eingerichteten Wlate mit einer Art von 
Berjhanzung, die im Scheinfriege auf mancherlei Weife an- 
gegriffen und vertheivigt wurde, und: den fie, ihrer urfprüng- 
lihen Heimat eingedenf, Ierufalem nannten. 

Andere mußten den Vorlefungen beimohnen, welche iiber 
Theologie und Nechtsfunde im Schloffe gehalten wurden. Der 
nad) allen Seiten raftlos und großartig fürdernde Hochmeifter 
Winvrih von Kniprode hatte nämlich die berühmteften Gelehr- 
ten feiner Zeit aus Deutfchland und Italien („welche und 
erfahrene Doctor im SKaiferveht“ nah Simon Grunan) in 
das Haupthaus berufen, wo fie, von ihm öffentlich geehrt 
und veichlich befolvdet, in vermwidelten Kechtsfällen ihr Gut- 
achten abgeben mußten, nach welchem gewöhnlich entjchieden 
wurde. Außerdem Tiegen die Hocmeifter auf ihre Koften 
begabte Sünglinge aus Preußen, auch Drvensbrüder, in Leip- 
zig, Wien, Paris, Bologna oder Siena ftudiven, um dem- 
nächjft die von ihnen im Auslande erworbenen Kenntniffe in 
dev Heimat zu benugen. So bildete fich nad) und nad) ein 
Kern gelehrter Drvensmitglieder, von denen in jedem Drpdens- 
haufe zwei, in Marienburg aber jederzeit mehrere den andern 
Brüdern „in Oottes Saden und in weltlichen Händeln“ 
Unterricht: ertheilen mußten. Hterbet wurde den Kittern öfters 
aufgegeben, zur Webung ein Wrtheil zu fprechen, „und des 
Urtheild Grund und Urfad) anzuzeigen dur ein bejchrieben 
Kecht oder bewährte Löhliche Gewohnheit im Lande, oder eine 
fhöne Hiftorie, oder fonften eine gute Urfac) aus der Natur 
genommen.“ Diefe NRechtsfchule aber gewann bald ein fo 
großes Anfehen, daß ihr felbft aus Dentjchland wichtigere 
Nechtshändel von Bürften und Städten zur Entfheidung vor- 
gelegt wurden, und das damalige Sprihwort: „bift: du Klug, 
fo täufche die Herren von Breußgen“ bezeichnet: den hohen
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ang, den die praftifge Bildung des Drdens zu jener Zeit 
in der öffentlichen Meinung des Auslandes behauptete. 

Berjehieden von Diefem gewöhnlichen Nitterleben war na- 
türlicherweife das tägliche Walten des Hochmeifters. Auch er 
verrichtete zwar wie jeder andere Drdensbruder die horgefchries 
benen ©ezeiten, aber nicht in der Schloßfirche, fondern mit 
feinem Hausfapellan in der im Mittelfchloffe belegenen, für 
ihn allein beftimmten Hausfapelle. Und kaum nod) bligt die 
Morgenfonne über die bunten Schildereien von Wappen und 
Weinlaub in feinem gegenüberftehenden Gemach, fo jehen wir 
ihn dort fchon mitten unter den höheren Hausbeamten oder 
SKomthuren, die feine Befehle empfingen. In dem daran- 
floßenven Kleineren Gemach aber, Meifters Stube geheißen, 
harte bereits der Treler, um dem Meifter feine Rechnungen 
vorzulegen, mern diefen nicht etwa wichtigere Yandesangelegen- 
heiten veranlaßten, in dem dreipfeilerigen Saal im oberen 
Erdgefchog, weldes die Nathsftube oder. Gebietiger-Gemacd 
genannt wurde, geheimen Kath abzuhalten. Währenddeß hörte 
man draußen im Hofe die Brieffchweilen wiehern, Withinge 
famen und gingen, Täufer wurden mit Briefen in’s Ausland 
abgefertiget. Denn über das ganze Land war eine vollftän- 
dige Keitpoft verbreitet, Die unter dem oberften Pferdemarfchall 
zu Mavtendurg ftand, deren jtd) aber nur der Hochmeifter 
und die Drdensbeamten bedienen durften. Wie im Haupt- 
haufe mußte nämlic) auch) in den andern Drdensburgen eine 
beftimmte Anzahl won: Boftpferden (Brieffäweiken genannt) 
und) Voftillone (Briefjungen) jederzeit bereit ftehen, welche 
auf jeder Burg gewechfelt und mit dent genauen Bermerf der 
Ankunft und des Ahganges auf der Woreffe des: Briefes mei- 
tev. befördert wurden. Briefe und Aufträge won  befonderer 
Wichtigkeit dagegen vertraute man nur Männern von ber
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mährter Treue und Gewiffenhaftigkeit an, welche Withinge 
hießen und. eigentliche Kabinets-Conriere für das Inland 
waren, während die Correfpondenz in’8 Ausland, mit nicht 
geringem Aufmande von Zeit und Koften, durch Läufer oder 
wohl auch) veitende Boten beforgt wurde. 

Sn den Vormittagsftunden pflegte endlich auch der Mtei- 
fer in feinem prächtigen großen Nemter: hohe Gäfte und 
fremde Gefandte zu empfangen, worunter wir einen König und 
eine Königin von Dänemark, die Herzogin von Litthauen mit 
einem Gefolge von 400 Mferden, den Großfüriten von 
Moskau, die Herzoge von Geldern und Baiern, den Mark 
‘grafen von Baden, den Burggrafen von Nürnberg, die Öra- 
fen von Henneberg und viele andere, fowie Gejandte aus 
England und allen europäifchen Ländern, ja jelbft aus Perfien 
verzeichnet finden. Bei folchen feierlichen Gelegenheiten trug 
der Hochmeifter ein mit goldenen Borten befettes, mantel- 
artiges Kleid vom feinften Tuhe (Schaube oder Schube), 
das bis an die Knöchel veichte, auch zuweilen mit Zobelpelz 
gefüttert und mit einem reichen Gürtel verfehen war. Die 
Bürften md Gefandten aber wurden nicht in der Burg felbft 
aufgenommen, jondern in den Gafthäufern der Gtadt unter: 
gebracht, dort nad, Stand und Würden verforgt und bemz 
nächft „gelöft“, d. h. ihre Zehrung aus der Kaffe des Hodh- 
meifters bezahlt. Und: diefe Zehrung muß nicht fehlecht geme- 
fen fein, denn dem Botjchafter aus Berfien, einem Bifchofe 
mit einem langen Barte, gefiel es fo wohl in der marien- 
burgischen Herberge, daß er zweimal gelöft werden mußte. 

Um zwölf Uhr aber vief die Oflode die zerftventen Bri- 
der vom neuem zur innern Sammlung von dem weltlichen 
Gejgäften; e3 wurde in der Schloßficche das dritte Tages- 
gebet, die Gexte, abgehalten.
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Sodann begaben fih Alle zum Meittageffen in den Con- 
pentsventer, wo mehrere Tafeln gevedt waren. Mir der er- 
ften, welche die Gebietigertafel hieß, hatten der Hochmeifter, 
der Groffomthur, der Treßler, der Hauskomthur und viel- 
leicht noch einige andere: der vornehmften Beamten ihre Site. 
An dem zweiten, dem Conbentstifche, faßen fänmtliche Con- 
ventshrüder, PVriefter- und Laienbrüder beifammen. Cine dritte 

Tafel, der Jungentifh, war für die fogenannten Jungen oder 
jungen Herren. beftimmt, “welche die: zu. ihrer Drdensanfnahme 
feftgefeste Probezeit noch nicht beftanden hatten; Die übrigen 
Tafeln endlich winden won den oberen Dienern des Hod)- 
meifters um des Haufes, ale Kämmerern, Glödnern, Meß- 
jhülern u. f. m. eingenommen. Bor. dem ECffen fowie nad) 
aufgehobener Tafel fprachen die Pfaffen den gewöhnlichen 
Gegen, die Laien aber ein Baternofter und ein Ave Mlaria. 
Die Speifen wurden aus der an den Kemter ftogenden Con- 
ventsfiiche durch die Schenkhank hereingereicht und beftanden, 
außer den Bafttagen, an allen Tafeln aus drei Gerichten 
aebit Weißbrod, welchem für die Gebietigertafel und den Con- 
ventstiih auch noch Käje beigegeben ward. Sogenannte 
Nemterjungen beforgten die Aufwartung und mußten auf 
gleihmäßige Anrichtung der Schüffeln fo: wie auf gleiche Ver- 
theilung de8 ©etränfes fehen, das je zwei Brüdern mit vier 
Dvart guten Bieres in zimmernen Tannen zugemeffen mar. 
Nur dem Hochmeifter wurde, und zwar jederzeit mit feidenen 
Handguehlen, von jeden ©erichte viermal foviel Dargereicht, 
als ein anderer Drdensbruder erhielt, damit er nad dem 
Drbensgejet von feinen Weberfluffe mittheilen könne den Brii- 
dern, die zur Strafe (Buße) jagen, oder wen er es fonft 
überfchiden wolle. Während des Efjens aber hielt einer der 
Zifchlefer, deren 8 drei bis vier im Haufe gab, am einem 

Ela 
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eigends dazu eingerichteten Pulte veligiöfe Borlefungen, und 
tiefe Stille herrjhte im ganzen Saale, wenn nicht etwa ber 
Meifter, ver Säfte wegen, zu fprechen erlaubte. 

Kranke oder alterfchwache Brüder durften an der veich- 
fihen und nur mit der gefündeften Nahrung verjehenen Ta- 
fel der Sirmarie Theil nehmen. So hießen nämlid vie 
Krantenanftalten des Haufes, deren eine, die Herren-Firmarie, 
im nordweftlichen Tlügel des Mittelichloffes, die andere für 
die Knechte in der Vorburg an der St. Lorenz-Kapelle lag. 

Dem Meifter dagegen fand jederzeit die Wahl der Tafel 
frei; hatte er aber Befuch, von Gebietigern und Komthuren 
oder fonft vornehme Säfte 'gelaven, fo fpeifte ex oben in fei- 
nem feinen Kemter. Hier im vollen Lichte von vier Ven- 
fern, unter dem jhönen Gewölbe, das fi von dem Pfeiler 
in der Mitte wie eine fchlanfe Palme jchirmend über die 
Tafel erhob, zingsher an den Wänden die Bildniffe der Hoch- 
meifter, die in der Burg gewaltet, ıı voller Nüftung zu 
Kok — da mochte im heitern Tischgefpräc mand) vitterliches 
Herz aufgehen in Fühnen: ©edanfen, die dann draußen zur 
fegensreichen That wurden. 

Um drei Uhr nad) Mittag verfammelten fi) die Brüder 
abermals in der Schloßfirche, um die vorgefchriebene Vesper 
Hora (None) abzufingen. Dann aber folgten die fröhlichen 
Stunden der Erholung, für welche: der große Conventsreinter 
als allgemeiner Berfammlungsort beftimmt war, und die m 
der blühenden Zeit des Drdens eine höchft anziehende und 
merkwürdige Erfeheinung darbieten mußten. Man vente fid) 
au im Thönften Saale, der fich jemals über hetteren Gefellen 
gewölbt, Männer aus den edeljten Gefchlechtern bon adeliger 
Sitte und jeglichen Alters aus allen Gauen Deutfhlandg, 
jeder im fich ein künftiger Fürft, denn das konnte er. ja jeder
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zeit duch die Wahl zum Meeifter werden, Alle aber verbrii- 
dert zu dem höchften Zwede aller Zeiten, der auch den Ge- 
wöhnlichen über. das Gemeine erheben mußte, und ftetg 
gerüftet mit dem Ernft des Lebens in Noth und Krieg, der 
mu vechtes Eifen verlangt und von felbft die Schlade: aus- 
wirft. Man wird gern zugeftehen, daß diefer Nemter eine 
Sefellfihaft umfhloß, wie fie weder damald die rohen ge 
dankenlofen Trinfgelage in den weltlichen Burgen, noch unfere 
nüchternen Caffino’8 und Börfen darbieten. Hier jah man 
die. hohen dunkeln Oeftalten in Iebhaftem Zwiegefpräch die 
prächtige Halle Ducchfchreiten; da jaßen einige, den Kopf 
finnend in die Hand. geftügt, einander gegenüber am Damen: 
breit oder beim Schadh), das jedoch; nicht um Geld gejpielt 
werden durfte; andere umftanden einen eben angefommenen 
fremden Bruder aus Deutfchland, der neue Mähr vom Kai- 
fer und eich bradite; und mander faß mohl auch einfam 
auf der Steinban: am Yenfter und trank, über die weiten 
Werder Hin nad Weften blidend, im Gedanken der fernen 
Heimat zu. 

Un den Baftentagen aber, wo nır einmal, nämlid) zu 
Mittag, gejpeift wurde, fo wie an hohen Befttagen hielten 
fie hier ihre Collazien, d. 1. ihre Berfammlungen zum Zrin- 
fen, da ihnen an andern Tagen außer der Mahlzeit nur 
Waffer zu trinken erlaubt war. Hiezu Tieß ihnen der Hoc: 
meifter zuweilen auch Wein reichen und mancderlet würzhafte 
Lederbiffen hinzufügen, namentlich am heil. Chriftfefte; denn 
im Winter verbreitete der mächtige Dfen unter dem Fuß 
boden eine wohlthuende Wärme durch den ganzen Saal. 

Defter fand: fich. der Meeifter‘ felbft zur. diefen Collagen 
briiderlich ein. Häufiger aber pflegte er im Sommer zu. dies 
fer. Tageszeit in einem furzen jehwarzen, mit einem. Kreuze
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gef hjmücten Weberrod und mit einem in Danzig verfertigten 
und mit Seide gefütterten Steohhute die fchattigen Gärten 
zu durchwandern, die an der Dftjeite, da wo jest der Weg 
nad, Elbing führt, im blühenden Halbfreis die Burg um- 
gürteten. Da lag zunäcft der wäljche Garten wie ein bun- 
ter Sarbenteppich, Fünftlihe Gänge zwifchen Weinvanfen ımd 
ausländischen Gewächjen fi, Hinfehlingend, aus deren dunklem 
Grün goldene Südfrüchte und feltfame hohe Blumen glühten 
und die Luft mit würzigem Duft erfüllten. Und an den 
veichen Drient, die Wiege des Drvens, mahnend, hörte man 
zumeilen fremden Bogellaut aus weiter Ferne herüberfchallen 
und dag dumpfe Brüllen eines Tömen bazwijchen. Das war 
der hochmeifterliche Thiergaxten am füvöftlichften Ende ver 
Anlagen. Den Löwen hatte der Meifter im Jahre 1408 
zunı Gefchenf erhalten. Nebft ihm bewahrte dort der Zwinger 
mehrere Bären und Affen, Auerochjen, Meerfiihe und Mteer- 
ochjen, während ringsher in der fühlen Waldeinfamteit Hirfche 
und Kehe grasten. — Dft fprac) der Meifter aud) in dem 
angränzenden Yirmarie-Garten ein, wo die ftechen Brüder in 
einem eigenen Haufe einen bequemen md gejunden Sommer- 
Aufenthalt hatten, oder er bejuchte feine voeiterhin gelegene 
Talfenfchule, die damals für die vorzüglichfte in Europa galt, 
fo daß preußifhe alten überall gewünfcht und daher vom 
Hochmeifter an Könige und Fürften nad, England, Deutfc)- 
land, Ungarn und Stalien, namentlich auch jährlich an Kat- 
fer Magimilian, der das "eperfpiel bejonders Tiebte, zum 
Gefchent verjandt wurden. — An Tiebften aber weilte er in 
dem unmittelbar an: den Shiergarten ftopenden anfehnlichen 
Garten, vorzugsmeife Meifters Garten genannt. Dort erhob 
fi) mitten aus dem Lanbfehmud „des Meifters Sommer: 
haus“, ein ftattlihes Haus, das nicht nur geräumige Wohn:
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gemache, jondern and) einen Nemter zur Bewirthung von 
Gäften enthielt. Hier pflegte er wohl auch für den ganzen 
Sommer jeinen Wohnfis aufzufchlagen und in dem benach- 
barten Baumgarten in ftillen Stunden der grünenden Zucht 
zu warten, Weber alle die Wipfel aber leuchtete immerfort 
das mächtige Standbild der heiligen Jungfrau von der Schloß- 
fircche in das ftile Grin himüber, das Chriftfind und den 
Lilien-Scepter zu fteter Mahnung emporhaltend, auf daß der 
Drven der großen Pflanzung draußen eingevenf bleibe, die 
Sott ihm anvertraut. 

Doh Thon fenfen fih die Schatten, die Abendglode tönt 
durch. die ftillen Lüfte, die Nitter verfammeln fich zur Complete, 
dem: lesten Abendgebet. Dann eilen fie ihren, im füolichen 
Vlügel des hohen Schloffeg befegenen und ftets° evleuchteten, 
gemeinfchaftlichen Schlaffälen zu. Soldatifc unmerdar, wie auf 
dem Beld der Ehre, ftreden fie fich nur halbentkleidet in Beinklei- 
dern und Strümpfen hin; eine Matrasze, ein Betttuc), ein Kiffen 
und eine leinene oder wollene Dede ift ihre einfache Kagerftatt. 

Auch der Meifter hat unterdeß in feiner Kapelle einfam 
jein Abendgebet verrichtet umd begiebt fi num in feine daran- 
ftoßende Schlaffammer. Er aber ruht in einem blaunmhan- 
genen Htmmelbette auf Slaumfederbetten mit Bettziigen von 
fämtfchem Xeder, einer der Kompane oder ein getreuer Kamz- 
mexdiener bei ihn, nebenan in feiner Hinterfammer Harnifch 
und Waffen. 

So haben wir denn mit den Nittern einen ftilen Tag 
im Haufe verliebt. Wir wollen nun aud) zufehen, wie e8 
bei außergewöhnlichen, feftlichen Gelegenheiten dort herging, 
und greifen aus dem farbigen Bilder-Neichthum: jener Zeit 
die Wahl des größten und heiterften der Meifter, Winviche 
von Kuiprode, heraus.
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Der in Schlachten ergraute Hohmeilter Heinri) Dufmer 
von Arfherg hatte im Sahre 1351 der Meifterwürbe ent- 
fagt, jedoch, wie es feheint, noch felbft zur Wahl feines Nach: 
folger& den Kapiteltag beftimmt und die Meifter von Deutfch- 
land. und Lefland, fo wie die Drvensgebietiger, oberften 
Beamten ımd Komthure nad) Mearienburg berufen, welches 
fonft durch denjenigen Gebietiger zu gefchehen pflegte, den 
die Wahl der oberften Drdensbeamten dich Webergabe des 
Drdens-Stegeld zum Gtatthalter ernannte. Die Form der 
Wahl felbft aber war, diefesmal wie bei allen andern Er- 
Yedigungen, unabänderlich folgende. Die Keter begann in der 
Schloplirhe zu Marienburg, wo den Brüdern die auf diefen 
Alt bezüglichen Kegeln und Gefege vorgelefen umd darauf 
eine Mefje vom heiligen Geift gefungen wurde. Zur felben 
Stunde mußten in allen Drdensburgen Meffen gelefen merv- 
den und im Haupthaufe dreizehn, im jeder andern Drdens- 
burg drei Arme für die Wahl eines Gott mwohlgefälligen 
Meifters beten. 

Darauf begaben fi Die Oebietiger mit den Brüdern in 
den SKapttelfaal, Hier ernannte der Statthalter in Meberein- 

* flimmung mit dem Convente des Haupthaufes aus den Nlitter- 
brüdern einen Wahlkomthiv. Diefer erfohr einen Wähler, 

beide erforen den dritten, Diefe drei den bierten, Die viere 
den fünften und fo fort, bis dreizehn Wähler ernannt ma- 
zen, worunter fi jedod) ein Priefterbruder, acht Nitterbrüder 
und vier dienende Brüder befinden mußten. Nach) ihrer er- 
folgten Beftätigung Seitens des Kapitels fchmuren die Wäh- 
ler auf dag Cvangelium bei ihrer Geele, „daß fie weder 
durd Minne, no durd) Haß, noch duch Burht, fondern 
mit lauterem Herzen den wählen wollten, ber. ihnen ver mür- 
digfte umd der befte Dünfe zu einem Meifter und der aller-
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vollfommenfte zu Diefen Aınte, daß er der DBerichter und 
Dewahrer fer der andern,“ Alle verfammelten Brüder [hmu= 
ven gleichfalls, ven Crwählten willig als ihren Meeifter auf- 
zunehmen. Sodann fchritten jene dveizehn in einem bejondern 
Gemacdhe zuv Wahl. Der Wahlfomthur hatte den eriten Vor- 
Ihlag, die andern folgten, die Mehrheit entjchied. 

In folcher Weife ward auch Winric) von Kniprode aus 
den cheinlanden zum Hochmeifter erforen; er galt. allen fir 
den edelften, den tüchtigften und unter den. gejammten Gebie- 
tigern für den würdigften. 

est ging Olodengeläute von Burg zu Burg direch’s 
ganze Land; die Priefterbrüvder im Sapitel ftimmten das 
„Herr Gott, Dich loben wir” an, während die ganze Ber- 
fammlıng in die Kieche zurückkehrte, wo der bisherige Gtatt- 
halter ven Crmwählten an der Hand vor den Hodhaltar führte 
und ihm dort durch Darreichung eines Ninges umd des 
Drvens-Siegels die Drvensherrichaft überantwortete. Der 
nene Meifter gelobte hierauf, die Gefebe und das Befte des 
Didens zu befördern, Damit er eimft anı. jüngften Tage vor 
Gottes Urtheil beftehen möge, und gab dann dem Statthalter 
und dem Priefterbruper, melcher fich unter den Wahlherren - 
befunden, den Bruverfuß. 

Der Meifterweihe aber folgten glänzende Tefte auf der 
Martenburg, gleich dem heiteren Morgenzoth einer einund- 
dreigigfährigen, hochherzigen und jegensreichen. Iegierung, 
welche noc® heut die goldene Zeit des, Drvens heißt. 

Bor. allem beeilten fich. die Stänte des Yandes dem neuen 
Heren, den fie fchon früher als Komthur von Danzig und 
dann als Gropkomthur Liebgemonnen hatten, durch Chrenboten 
zu. begrüßen. Sie wurden in den Herbergen der Stadt 
untergebracht, während: die berufenen Öebietiger und Son- 

dv. Eihendorff. V. (Literar. Nachlaß.) 3
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thure die ihnen für folhe Bälle ein für allemal beftinmten 
Gemacje bezogen: der Meifter von Deutfehland des Groß- 
fomthurs Sirmarte, der Meifter von Xiefland das alte Schnib- 
haus, die Komthure theils die Oaftfammern, die auf dem 
Gange im füpöftlichen Wlügel des mittlern Haufes Tagen, 
theil8 Wohnungen in der Vorburg oder bei dem arten- 
meifter im arten. 

Zur Mittagszeit aber finden wir Alle in Meifters großem 
Kemter beim Teftmahle verfammelt. Dem Hochmeifter zu- 
nächft figen die Meifter bon Deutjchland und Liefland und 
andere hohe Gäfte, neben diefen die fünf Drdensgebietiger, 
dann die Komthure, Ritter und PVfaffen. Durch die hohen 
Venfter ringsum bfist die Sonne über die prächtige Tafel 
in den filbernen Kannen und Bechern, denn vor jedem Gafte 
ftehen filberne Köpfe (eine Art von Trinkbecher), filberne 
Karten und Stuschen, meift übergoldet oder mit Bernftein 
gefhmüct, auc, Mefjer, Löffel, Teller und Schüffeln find 
insgefammt von Gilber, dazwichen funfeln wmwimverlich ge- 
formte gemalte Gläjer, filberne Schalen mit Sipfrüchten umd 
übergolvete, mit Silber befchlagene Straußeneier. Doc) der 
Saal, jo gewaltig ex ift, faßt das fröhliche Gewimmel nicht, 
auch drangen vor dem Eingange auf dem herrlichen Gange 
prangt eine glänzende Tafel, fhmwirren die Gäfte und Elingen 
die Becher. Auf Nemter und Gang aber, zwifchen Sthene 
bank und Tafeln hin und her wirven die niederen Drdens- 
beamten, die nun für folche Vefte zur Aufwartung verpflichtet 
waren. Der Korumeifter von Mavienburg geht dem Keller- 
meifter zur Hand, der Tempelmeifter dem Küchenmeifter, der 
Pfleger von Leferoig reicht da8 Brod, der Pferdemarfchall, 
der junge Karwansherr von Marienburg und der von Orebin 
nebft zwet jungen Kitterbrüdern die Speifen, die Pfleger von
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Mejelanz und Montau mit dem Wald-, Mühlen und Bieh- 
meifter füllen die geleerten Släfer, während die Bögte von 
Dirfhau, Grebin und Stuhm, als Dberauffeher, überall oxrd- 
nend und aushelfend die Tafeln umfchreitet, Iuftig pavodirt 
von dem hin- und herfahrenden Hofnarren des Königs von 
Böhmen, der, mit feiner Schellenfappe Elingelnd, von Allen 
genecdt wird. und feinen verfchont. 

Der Pferdemarfhall und feine Gefellen aber bringen nad 
der Guppe zuerft allerlei Gemüfearten, dann verfchiedene 
Tiche, als Morenen, Lachs, Lampreten, Dorj, und hierauf 
die gewichtigeren Bleifchgerichte. Nun ein neuer Anlauf auf 
die Schenkbanf, md e8 erfcheinen Die Mehlfpeifen, denen die 
mannigfaltigften Wildpretsbraten folgen, darunter die damals 
bejonders beliebten Eichhörnchen, auc, Staare, Kaninchen und 
Kraniche. Den Beihlußg endlih machen auserlefene Dbft- 
gattungen md zahlreiche, jest zum Theil räthjelhafte Confect- 
arten von Ktanehl, Kubeben, Koriander, Kardamom und Anies, 
Kaiferbiffen, PVarisfürner, Roftinen, Mandeln, Datteln und 
Pfefferkuchen. 

Zu folden Mahl aber gebührt fi) ein herzhafter Trunt, 
umd Yoiv wollen genau Acht haben, was die Pfleger von 
Prefelanz und Montau mit ihren Walo-Mühlen und Bieh- 
meiftern leiten. Da erbliden wir denn gleich beim Beginn 
de8 Mahles, mit des Meiflers Wappen geziert, mächtige zin- 
nerne Tlajhen und ftählerne oder eiferne Kannen mit gutem 
Danziger oder Wismarfchem Biere. Sie müffen jedoch fhon 
bet den Mittelgerichten Kleinen Schenfgläfern: für den Mittel- 
Meth weichen, und diefe wiederum hohen gemalten Gläfern, 
‚aus denen man den ftarken Kigaer Dieth „Eoftet“.. Sekt 
aber thut es plößlic), wie ein Spiegel in der Sonne, einen 
leuchtenden Silberblid über die ganze Tafel; das deutet auf 

3*
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eine Kataftvophe: es ıft der edle Wein, der nur ın filber- 
nen Bechern perlen mag. Da jegen wir zunächft alten Yand- 
wein aus Thorn, Kiefenbirg, Icaftenburg oder den Woein- 
gärten Marienburgs. Und immer edler werden die Meine, 
immer prächtiger und veicher. übergoldet die filbernen Becher ; 
da Freifen zum Nacheffen Itheinwein aus Koblenz, Malvafier 
und eljaßifche, wälfche, geiechifhe und Ungar-Weine, bis zum 
alten, mit Mil) und Eier gemifchten Icheinfall hinan, den 
der Meifter aus einem: Stopfe von Mlabafter. trank, 

Bon der Empore aber über dem Eingang zum Aemter 
fehmetterten Trompeten, hallten Bofaunen und Baufenwirbel 
luftig Dazwilchen, wechjelnd mit Oefang zur Laute von ven 
Schülern des Haufes oder aud fremden Künftlern, die fi) 
zu folchen Beften aus ganz Deutfchland, fogar aus Burgund, 
Schweden und Mailand in Marienburg einzufinden pflegten. 
Auf einmal aber verfiummte die Mufif, und vor der Ver- 
fanmlung im Nemter exichien ein Ltedfprecher aus den Ahein- 
landen, umgeben von fahrenden Schülern und Fiedelern, denn 
diefe und Liedfprecher hielten ftets als gute Gefellen zu ein- 
ander. Liepfprecher aber hießen wandernde Deklamatoren, die 
von Gelag zu Gelag durch alle Lande jchweifend, zwischen 
Dinfikbegleitung, vielleicht vecitattvifch, alte Gefänge vortvugen 
oder neue improvifirten, meift blinde oder einäugige Bänfel- 
jänger, zumeilen durch Talent oder durch die Gewalt des 
traditionellen Stoffes ihrer Lieder den Dichtern ebenbürtig. 
Zu den lestern mochte wohl jener Icheinländer: gehört haben, 
denn fein Gefang übte folhen Zauber über die Gemüther, 
daß ihm ner Meifter zehn Mark, und der Gropfomthur und 
Treßler jeder vier Mark als Ehrenfold reichen ließen. 

U daxauf dev Meifter fich endlich von der Tafel erhob, 
[hmwärmte die ritterliche Gefellfchaft in freudenreihen Schalle
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durch die prächtigen Hallen die Treppe hinab, um fi) in der 
Kühle des Burghofes zu ergehen. Diefer aber war heut 
wunderlic, belebt „von gehrenden 2euten,“ dv. 5. gelvbegehr- 
ihem Gefindel von Nah und Fern, wie auf den Jahrmarf- 
ten Heiner Städte. Da fah man einen zahmen Hirich feine 
Kunftflide produziven, da tanzte ein Bär zum einfürmigen 
Klange von Trommel und Pfeife, dort quer über die erftaun- 
ten Köpfe hinweg war ted ein Seil von Zinne zu Zinne 
gefpannt, worauf Tumeler und Kokeler (Luftipringer und 
Gaukler) in verzmeifelter Wuftigkett um einen Bierdung oder 
Scoter Keifegeldes ihr Lehen magten, und hie und da der 
gellende Schrei eines Frazzenhaften Hanswirften oder eines 
feifers Dazwiichen, der mit dem Munde die Nachtigall rach)e 
ahınte; überall buntes, fchwirrendes Saffenfpiel, in den Drbdens- 
gejegen „Kaffejpil” genannt, das Hennig in feltfamer etyno- 
logischer Berlegenheit in feinem Slopar jo deutet, als: hätten 
die Jtter fi nach) Tisch, bei einer Tafje Kaffee, wohl gar 
an einer Parthie Whift zu ergöten gepflegt. 

Bald aber kehrte der Exrnft des Lebens zurüd; man ver- 
nahm bald andere Trompetenklänge, die zum blutigen Kampfe 
hinausriefen, als veifige Schanren aus Deutfhland, England 
und Vranfreich den Meifter gegen die Vitthauer zu Hülfe 
zogen, darunter dev Burggraf von Nürnberg, der Graf von 
Dettingen und andere edle Herren, von Winvich fürftlih auf- 
genommen und beroiwthet. Da fah man aus den Tenftern 
de8 Kemters, der noch vor funzen won fröhlichen Bredlern 
erichallte, überall in den Werdern Waffen aufbligen aus 
dem Grün. Die Führer, ehe fie aufjaßen, hatten in der 
Schloßlirche das heilige Abendmahl empfangen; unten im Hof 
aber nicten in der Morgenfonne hohe Helmbüfche, wieherten 
Koffe, glänzten und vaffelten Schild und Schwert aneinander,



38 

während die Glodenklänge von der Kirche den Nusziehenden 
fegnend das Geleit gaben und die Schaaren draußen fromme 
Lieder zum Preife Maria’3 anftimmten. 

Das ift alles verflungen und vertoft, Gras wählt jest 
aus dem Pflafter des ftillen Burghofes und der tapfere Mei- 
fer vuht feit faft 500 Jahren in der Gruft der St. Annen- 
tapelle, die wunderbarer Weife mir die Grabfteine der drei 

beveutenpften Hochmeifter, Dietrihg von Altenburg, Win- 
vis von Kniprode und Heinvichg von Plauen mütterlich be 
wahrt hat. Die Zeit und der Frevel der Menfchen hatten 
fein echt daran. 

Der Gefhichte de8 Drdens fünnen wir, unferer Aufgabe 
gemäß, bier nur gedenfen, wo ihr Slügelfchlag die Burg 
jelbft unmittelbar berührte. Cs find dies aber — außer der 
goldenen Zeit Winvichg von Siniprode, die wir oben im des 
Haufes Herrlichkeit wiederzufpiegeln verfuchten — hauptfächlich 
zwei Momente: die vafıhe Herrjchaft Heinviche von Plauen, 
da die heilige Jungfrau zum lettenmale vettend in Slammen 
erjcheint, und fodanın der fr alle Zeiten lehrreiche und tra- 
gijche Untergang deg Haufes, der zugleich den Untergang des 
Drdens bezeichnet. 

Vünf Hochmeifter waren bereit jeit Siegfried von Keucht- 
mwangen durch die Hallen dev Marienburg gefehritten und in 
die Annengruft gejunfen. Neihthum und Glid hatten unter- 
deß nicht verfäumt, ihre heimlich, zerfegende Gewalt auch) an 
dem Drden zu üben. Zunferhaft übermüthig hatte er in den 
Welthändeln feine urfprüngliche Unfehuld verfpielt, feine gei- 
flige Grundlage, die Gelübde der Keufchheit, der Armuth 
und des Gehorfamg, waren innerlich fchon gebrochen, an die.
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Stelle der eigenen begeifterten Kraft traten Schwärme foft- 
fpieliger und unzuverläffiger Söldner; überall! müde Halbheit, 
nicht vecht geiftlic) und nicht recht ritterlih, um fo gefähr- 
licher jegt dem eiferfüchtigen, friegsluftigen Volenfönig Sagjel 
gegenüber, der die Vergrößerung der benachbarten Drdens- 
macht jhon Yängft mit faum verhaltenenn Groll betrachtete. 

Da fehen wir, im Testen Abenvgolde ver fröhlichen Tage 
Winvihs, den frommen, friedlich gefinnten Hochmeifter Kon- 
vad bon Jungingen wohlthätig waltend von Burg zu Burg 
durch die gefegneten luren ziehen, wo das Bauernvolf Abends 
unter feinen Venftern tanzt und die Schüler in den Städten 
ihn fingend empfangen, glei) einem »atriarchalifchen Land- 
edelmann, bon den müßtgen, gelangmeilten Drdenshrüdern 
fpottweis „gnädige rau Aebtiffin“ genannt. — E8 war eine 
tiefe Oemitterfchwüle, Schon zudten Blige in der Yerne und 
ein großer hellftvahlender Komet zog über das ftille Land, 
den der Hofnarr, weifer wie die Gefcheuten, al8 ein Zeichen 

der Berdammmiß des Drdeng deutete. 
Sterbend nody warnte Meifter Konrad vor feinem umner- 

Ihrodenen fampfbegierigen Bruder Ulrih) von Jungingen. 
Aber die Gefchide drängten in Oturmeseile; immer umnver- 
hofener hatte Sagjel fchon die Hand am Gchmert; gerade 
jet fjten den Drdensrittern ein Führer vonnöthen, ver 
den unerträglichen Yriedensbanu zu löfen ven Muth hätte. 
So wählten fie (1407) jener Warnung zum Zroß, den 
bisherigen Drdensmarfhall Ulrih von Jungingen dennoch 
zum Meifter. 

Und er hielt ihnen Wort. Ungedufdig brach er bald 
nad) feiner Wahl die Stille, die freilich micht mehr zu halten 
war. Da begann anf der Marienburg eine faft fieberhafte 
Haft und Uneuhe; Pulver wurde verfertigt, eilig neues Ge-
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[his von damals wmerhörter Größe gegoffen, Tenfter und 
Deffnungen wurden vermanert, Thove und Zugänge, fogar 
die Treppen zur Gegenwehr befeftigt; die Briefjungen auf 
ihren Schweifen flogen hin umd her durchs Land, der Mei: 
fter jelbft bereifte die Burgen, überall ermuthigend und rüftend. 

Aufgefhredt duch das Waffengeraffel, zauderte nun aud) 
der lauernde Volenkönig nicht länger. Mit großer Heeres- 
macht, VBolen, Litthauern und Tataren, brach) er an die Övenze 
auf, wo ihn der Hochmeiften fampffertig fchon erwartete. 
Einige Tage no, dem Yluffe Drewenz entlang, fanden die 
Sriegeswetter grollend einander gegenüber, ungewig wohin 
die Blige zielten. Da dringt der König zuerft über Gilgen- 
burg in’ Land, der Meifter, mit allem was wehrhaft, ihm 
vajc entgegen. Auf den verhängnigbullen Chenen bei dem 
Dorfe Tannenberg endlih, am 15. Juli 1410, ftoßen fie 
furchtbar zufammen. Der Meifter mit faft allen Dvdens- 
gebietigeen und jechshundert Nittern und SKuechten finft auf 
der Wahlitatt, vierzigtaufenn Leichen feines Heeres um ihn 
her. — Der Diden jchien mit einem Schlage vernichtet, Alles 
verloren, nur die Ehre nicht, denn fie war durch fechzigtans 
fend erfchlagene Wolen blutig erkauft. 

Der König felbft erfehroden über den entfeßlichen Sieg, 
bejann fi) zwei Tage lang, dann z0g er über Dfterone, 
Mohrungen md Shriftburg gerade auf Marienbuvg zur, Das 
der gefallene Meifter, vor der Schlacht alle Gefhiige und Vor: 
väthe an fich vaffend, wehrlos gemacht. Das Grauen ging vor 
dem vwoilden Zuge her und übermannte alle Burgen und Städte, 
ter und Bürger huldigten ehrbergefjen der Gewalt und 
gleikenven Verführung des Stegers, „dergleichen (jagen Linden- 
blatt8 Sahrbiiher) nie ward gehört in wgend einem Lande 
von jo großer Untreue und fchneller Wandelunge.“
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Da, auf die exrfte Kunde von dem unermeßlichen Unglüd, 
fprengte ein Drdensritter mit feiner Heinen Schaar in die 
Thore Marienburg, eilig, ftaubbededt, einen Löwen im Schile. 
Graf Heinrid) von Blauen wars, der Komthur von 
Schwez, den der Meifter vor der Schlacht nad) VBommerellen 
entjandt hatte, einer der Gemaltigen, welche die Gefchice men- 
den. Und hinter fih die Nogatbrüde abbrechend, gebot er 
jofort die Stadt niederzubrennen, denn fie war nicht zu vers 
theidigen,; mit der Stadt aber fiel die Burg und mit der 
Burg der Dxden. 

Da wirrte und hallte es auf einmal im dem vor weni- 
gen Stunden noch todtenftillen Haupthaufe Die erjchrode- 
nen Marienburger, Bürger, Grauen, Mägde und Kinder 
füllten alle Lufen des Schloffes bi8 in die Seller hinab, 
Zwifhen langen Wagenzügen und britllendem Vieh, von den 
nahen Höfen eiligft hereingetrieben, drängten fich Aeiter und 
Knete, vufend und ordnend im wilden MWiederfcheine der 
lamımen, die der fühne Plauen ald ein Wahrzeichen über 
dem Lande entfaltet. Und ex irrte nicht, die feurige Mah- 
nung wurde verftanden. Mehrere treugebliebene Kitter, un- 
ter ihnen Wenzel von Dohna, eilten mit ihrem aus der 
Schlacht geretteteten Häuflen dem Haupthaufe zu, wie ner 
flogene Adler nach ihrem Horft. Denjeits der Nogat aber 
jah man ein Fähnlein wehen, einem veifigen Zuge von bier- 
Hundert bewaffneten Männern voran: das waren die Sciffs- 
Einder don Danzig, die ihre bereits abtrinnig gemordene 
Heimat "verließen, um fir den Drden zu fireiten. So hatten 
fi) in furzer Srift gegen bier bis fünftaufend Mann Kriegs- 
volfes auf dem Haufe verfammelt. 

Es war der zehnte Tag nad) der Schlaht von Tannen: 
berg, als man enplid) von ven Zinnen der Burg die eriten
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feindlichen Schaaren erblidtee Sie drangen vom Stuhmer 
Walde her; brennende Dörfer, Mord, Naub und unüberjeh- 
barer Iammer bezeichneten die Straßen, die fie zogen. Ein 
billiger Friedensvorfchlag Plauend war an dem Stolze Jagjels 
gejcheitert, Die fiegestrunfenen Horden umzingelten vafjch von 
allen Seiten die Burg; ihr Wurfgefhüs, das fie fogar auf 
der vom Stadtbrande verjhonten Sohannisfirche aufgepflanzt, 
hatte e8 vorzüglich auf das Mittelfchloß und des Mteifters 
Wohnhaus abgefehen. „Wohlan denn, rief da der Plauen, 
Gott und die heilige Jungfrau wird ung vetten, aus Ma- 
vienburg weiche ich nimmermehr!“ 

Er war inzmifchen zum Statthalter ernannt worden umd 
hatte jelbft ınit 2000 Mann die Bertheidigung der oberen 
Burg übernommen, andere 2000 Mann aber in das mitt- 
leve Haus geworfen, während er die Kettung der Vorburg 
feinem tapferen Bruder Heinrich) mit 1000 Mann und den 
Bolfe aus den MWerdern anvertraut. Kühne und glüdliche 
Ausfälle, oft bi8 an das polnifche Lager vordringend, beun- 
ruhigten unausgefegt den Yeind. Da hatten fie denn — 
wie Lindenblatt jagt — manch ritterlich Spiel gegen die Heiz 
den um Polen täglich vor dem Haufe, fo daß Sagjel enolich 
voll Unmuth ausrief: „wie wähnten, fie jeien von ung bela- 
gert, umd doch find wir es vielmehr von ihnen.“ 

In diefer Zeit, fo erzählen die alten Landes-Chroniken, 
richtete ein Büchfenfchüge des Königs feine Steinbüchfe gegen 
das große Muttergottesbild an der St. Annen-Kapelle Der 
Schuß fehlte, aber der frevelhafte Schüße wurde von Stund 
an blind und Kurt und Schreden über dag Ereigniß gingen 
entmuthigend duch das polnifche Heer. 

Da fann Sagjel, von den Belagerten immer Härter be- 
drängt, auf Üft und Tide. EI war ihm wohl befannt, daß‘
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fih Blauen mit feinen Drdensbrüdern und den Söldner: 
führern zur Scholung und Berathung öfters in des Meifters 
großem emter zu verfammeln pflegte, deffen mächtiges Ge- 
mölbe auf einem einzigen Oranitpfeiler vuht. Diefer follte 
dureh eine jenfeit8 der Nogat veritedte Donnerbüchfe zertriim- 
mert und der Statthalter mit den Kittern unter dem nach- 
flürzenden Gewölbe verfihüttet werden. in erfaufter Diener 
Plauens bezeichnete an einem der nach dem Fluß gelegenen 
Venfter verabredetermaßen mit feiner rothen Müte Zeit und 
Nichtung. Allen die Steinfugel flog um wenige Zolle am 
Pfeiler vorbei in die gegenüberftehende Wand. Man fehrieb 
darunter: 

„ls man zelet M.CCCC.X Sar, 
Dieß jag ich euch allen firwar, 
Der ftein wart gefchoffen in die want, 
Hie fol er bfeiben zu einem eroigen pfant.“ 

Die Zeit hat das Sprüchlein verlöfeht, aber die über 
dem Kamin eingemanerte Kugel bewahrt noch bis heut das 
Angedenfen des hochherzigen Plauen, dem fie galt. 

©o hatte der legtere jchon fat zwei Monate iibermenfch- 
li mit der Mebermacht gerungen. Da vernahmen die im 
polnifchen Lager eines Tages plöglid) Trompeten- und Bo- 
faunenfchall und fröhlichen Jubel von den Zinnen der Burg. 
Gute Botfchaft war von allen Seiten angefommen. König 
Sigismund von Ungarn war in Polen eingebrochen, der _ 
Marihall von Liefland mit einem ftarken Heere bereits in 
Königsberg angelangt, überall ftand dad Land auf, um Ma- 
vienburg zu entjegen. „LXebend laß id) das Haus nicht,“ Tieß 
Plauen dem Bolenkönige entbieten, der in folcher DBerlegen- 
heit jeßt feinerjeit8 einen Yriedensantrag verfuchte, denn fein 
Heer war von bergeblichen Anftvengungen, Krankheiten md
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Ungeziefer faft verzehrt. Da wandte fich Sagjel am 19. Sep- 
tember 1410 endlich nach den Grenzen feines Bedrohten Jet 
ed zurück, auf dem Heimzuge noch einige Schlöffer be- 
zwingend. Aber der Marfhall von Vefland folgte ihm anf 
der Ferje md eroberte alle Burgen wieder, Preußen war 
frei, und nod) einmal hatte der heldenmüthige Statthalter 
dag deutfche Banner über dem Lande aufgerichtet. „AUlfo, 
jagt Vindenblatt, gefhah e8 nad Schidung und Willen un- 
fereg Hexen!“ 

oc im November Ddefjelben Tahres wurde Blauen ein- 
king zum Drdensmeifter erwählt. Seine erfte ©orge, 
nachdem er das Land vom Teinde völlig gefänbert, war die 
MWiederherftellung umd ftärtere Befeftigung des Haupthaufes, 
dejfen Dorburg fo wie des Meifterd Gemad) dur) die Be- 
lagerung am meiften gelitten hatten. So wurde in jener 
Zeit in der Borburg am Nogatufer der noch jest ftehende 
fehtebelihte (runde) Threm (vom Bolfe der Buttermiläthurem 
geheigen) erbaut, von dem eine ganz unbegriindete Gage er: 
zählt, e3 feien Die veichen Bauern von Groß-Lichtenau im 
großen Werder wegen ihres frenlen Mebermuthes verurtheilt 
worden, jo viel Buttermilch zu Kiefern, ald zur Zubereitung 
des Kalies für den Thum nöthig gemefen. 

Doc, noch andere, mächtigere Sorgen bewegten Die Hohe 
Seele des Meifters. Die Gefahr exfennend, die auf halben 
Wege lauerte, und daß dennoch Alles verloren war, menn 
nicht Alles gewonnen wurde, faßte er den großen Gedanken, 
dem Unbermeinlichen vajc) zuborzufommen und felbjt in Po- 
Yen einzufallen. Allein dur die Wiederherftellung des Haupt: 
haufes umd dev andern Burgen, durch die Anfprüche, welche 
die Könige von Böhmen und Ungarn, fo wie die befreunde- 

- ten Sölonerführer machten, war der Drdensihag völlig er-
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ichöpft. So beichloß er denn fühn, des Lebens Güter an 
das Höchfte zu fesen. Cine wiederholte Schagung, welcher 
©Seiftlihe, Herren und Knechte unterlagen, erging über dag 
ganze and, alles Silbergeväth der Burgen und Kirchen 
wurde verihmoßen, die Kandesritter mußten die Darlehen, 
die fie in befferen Tagen vom Drden erhalten, unnachfichtlich 
zurüdzahlen. 

Da aber wurde e8 auf einmal furchtbar klar, daß ber 
Dxrden fich felbft nicht mehr begriff; ein Schrei des Mip- 
nuthE ging Durd) das ganze Land, die Gemeinheit fchaarte 
fi, überall um ihre Sleifhtöpfe Der Held, der in den 
Tagen der Gefahr den Orden itberwacht ımd gehalten, mußte 
fi) num feloft hinter Schloß und Kiegel vor tüdifchem Ver- 
vath bewachen laffen. Ex mwurde.auf einem Kapitel zır Ma- 
vienburg am ©t. Burcharöstage 1413 feiner Meiftermürde 
entjeßt und ftarb im Sahre 1429 arm und vergefjen: in der 
einfamen Burg zu Lochjtädt, ein tragifches Vorbild. dever, 
die iiber ihrer Zeit ftehen. 

Seitvem war faft ein halbes Sahrhundert vergangen. 
Mir fehen die mächtigen Zinmen noch über dem Lande 
prangen; aber e8 it. num fill geworden und öde im Haufe, 
dag Schon tief im Nbendroth feiner Gefchide fteht. Denn 
der. Drden hatte längft feine Aufgabe ritterkich gelöft, das 
Rand war befehrt und deutfeh, ex focht nicht mehr um Gotteg- 
willen, e8 galt fortan nur no das: ftarre Behaupten feiner 
eigenen Herrjchaft, die für die verwandelte Zeit und fiir das 
neugefhaffene Volk, das fich bereits feldft zu hüten im 
Stande war, feine innere Nothwendigfeit und Bedeutung mehr 
hatte. ES konnte nicht fehlen: da der begeifternde Gedante
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unvermerit abhanden gefommen, mußte allmälig Alles nad. 
flürzen. Die Langeweile der Nüchternheit bereitete Cigennuß, 
Sittenlofigkeit und Ungehorfam. Schon hatten drei Conbente, 
ohne des Meifters Unterfuhung und Entfcheidung abzuwarten, 
den Drvensmarfchall feines Amtes entjegt, einige Gebietiger 
verliehen eigenmächtig Komthurämter nach Belieben, Romthure 
felbft befehdeten und plinderten fi) unter einander. 

Diefer veralteten, Yeeren und morfchen Schauräftung ge- 
genüber erhob fich aber hier, wie dazumal fat in ganz Europa, 
fo eben mit jugendlicher Kraft das neue Bürgerthum der 
Städte, dem fie) die Xandesritter willig anfchloffen. Sie hat- 
ten insgefammt Dafein und Gedeihen dem Drden zu verdan- 
fen; aber die ftrebfame Jugend ift jederzeit vergeklich, und 
fo nahmen fie denn gar Vieles, was ihnen früher als väter- 
ficje Gunft verliehen worden, jett trogig und gewaltfam als 
Keht ın Anfpruch. Aus fo tiefgreifendem Zwiejpalt entftand 
zwifchen dem SLanpadel und den Bürgermeiftern der Gtäbte 
im Jahre 1440 der Breußifhe Bund zum Schuge ihrer 
Vreiheit gegen den Drden, zur Hut, ihrer Gerechtfame und 
zur Abhülfe von Befchwerden, die, der Natur der Berhält- 
aiffe nach, nicht zu fchlichten waren. 

Wechfelfeitiger Grol und Exrbitterung unterbrannten fortan 
den Boden, durch den Mebermuth der Drdensbrüder wie der 
Berbündeten, welche von jenen Bundesfchälfe geichimpft 
wurden, zu immer heftigeren Lohen gefchüiret. Vergebeng 
verfuchte der friedliebende Meifter WBaul von Außdorf auf 
einem Kapitel zu Marienburg nod einmal vermittelnd ein- 
zutveten. Zxroß gegen Txrog! war die Loofung der Weberzahl 
der Drdensritter, die zulegt mit gezüdten Schwertern den 
Kapitelfaal verlaffend, in wilder Wuth fi) ftürmend der . 
oberen Burg bemädhtigten, jo daß der erjehrodene Meifter
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nod, in derjelben Naht vor feinen eigenen Brüdern nad) 
Danzig flüchten mußte. 

Endlih brad) die dumpfe Gährung in offenen Kampf 
aus. Der Bund rief die PBolen zu Hülfe und überantwor- 
tete ihnen ftammvdergeffen das veutjche Land. In folchen 
Vebergangsperioden aber, welche eine neue Zeit ausgehären, 
fehlte es nimmer an mächtigen Charakteren, die wie leuch- 
tende Meteore den Glanz der Vergangenheit nod) einmal 
flüchtig wiederfpiegen. So war e8 hier abermals ein Hein- 
ih Keuß von Plauen, der verzweifelt für den Drvden kämpfte, 
und der heldenmüthige Bürgermeifter Bartholomäus Blume 
hat fi) durch feine großartige Vertheivigung der Stadt Ma- 
vienburg ein umvergängliches Andenfen erworben. Mllein «8 
war zu fpät. Der Drden, welcher feine Miethlinge nicht zu 
bezahlen vermochte, war bereit8 ein Knecht feiner eigenen 
frehen Söldnerhaufen geworden. Der Hochmeifter Ludwig 
von Exrlihehaufen fah fi genöthigt, diefen das Haupthaus 
zu berpfänden, das fie vemnädit, va ev e8 nicht wieder ein- 
löfen Eonnte, mit vielen andern Burgen an ven Polenfönig 
Cafimir verlauften. Blume wurde, auf Geheiß des Teßteren, 
in einem Thurm der Stadt Marienburg enthauptet, der noch 
lange Blums-Thurm geheigen war, und am 6. Sun 1457 
zogen jechshundert polnische Keiter in die Thore des Haupt: 
haufes ein. Der ehemalige geheime Itath des Hochmeifters, 
Hans von Baifen jest zum polnifchen Gubernator des Lan- 
des ernannt, haufte in denfelben Gemädhern, wo er einft ald 
Page dem Hochmeifter aufgewartet hatte. Der Hochmeifter 
aber entfloh, bitterlic) weinend, bei Nacht auf einem Fifcher- 
fahn nad Königsberg, das jeitvem zum Hauptfis erforen 
wurde. Marienburg fah feinen Meifter wieder.



I. Die polnifde WBirtäfdaft. 

Noch Yange wogte der Kampf zwifchen PBolen und dent 
Drden mit mechjelnden SKriegsglüde Hin und her, ehe fich 
die neue Ordnung der Dinge feftftellte, und manche Burg 
und Stadt wurde erobert und wieder verloren; die Bolen 
und Berbiimdeten verheerten gemeinjchaftlih in Bonmerellen 
die bom Drven befetten Gegenden. Da wagte emplich der 
leßtere im Jahre 1462 verzweifelt eine entjcheivende Schlacht, 
die Hauptleute dev Drdensfchlöffer vereinigten ihre Bähnlein 
und griffen das polnische Heer bei dem SKlofter Zarnowis 
an. Die Schlacht entjchied, aber zum Nachtheil des Didens, 
2000 Deutjche wurden erfchlagen, 600 gefangen, alles Ger 
[hüß ging verloren. 

Durch diefen Schlag war die Sons) für immer 
gebrochen, ver lange Kampf aber hatte and) die Gegner todt- 
mivde gemacht, gemeinfame Noth Breund und Teind be- 
mungen. 

Und fo gelang e3 denn der wiederholten Bermittelung des 
päpftlihen Gefandten Rudolf, Bifhofs von LZavante, den Kü- 
nig Cafimir für endlihe Waffenruhe zu ftimmen und, zuerft 
zu Brzefe, dann zu Thorn Sriedeng-Unterhandlungen anzu- 
fnüpfen, zu denen fich der Hochmeilter Ludwig von Exliche- 
haufen jelbft einfand, aber fo verarmt, daß ev, wie eine 
Chrom bemerkt, von. den Preußen zur diefem Zuge noth- 
dürftig ansgerüftet werden mußte und nicht einmal einen 
eigenen Narren halten konnte. — Am 19, Detober 1466 
wurde der Wriede zu Thorn abgejchloffen, mwonacd, Polen 
Bommerellen, Michelar, das Kulmifche Land und die vor-
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nehmften Städte Danzig, Thorn, Clbing, Mearienburg, jowie 
die Bisthümer Kulm und Crmland behielt und das ührige 
Preußen dem Drden als ein Lehen der Krone Polen über: 
ließ; der Hochmeifter aber mußte dem Könige huldigen und 
erhielt al8 polnischer Reihsfürft feinen Plag im Neic)srath 
zur Linken des Könige. 

MWeftpreußen dagegen hatte fich gleich bei der Lntermer- 
fung feine eigene Berfaffung ausbedungen, wonach es mit Po- 
len num den König gemein haben, jelbft Gefandte zu den 
polnischen Königswahlen fchiden und feine befonderen Stände 
und Zandtage bilden follte, ohne deren Bewilligung der Kö- 
nig nichts Bedentendes im Lande abändern durfte. Diefe 
Stände aber wurden dircch den Landesrath und die fogenann- 
ten Unterftände repräfentivt. Sener beftand aus Mitgliedern, 
welche die Stände felbft unter den Eingebornen wählten, fo 
mie aus den Abgenroneten des hohen del und der Städte 
Thorn, Danzig und Clbing, und endlich aus den polntjchen 
MWoymoden und Stavoften in Preußen. Den Vorfiß führte 
der jedesimalige Bischof von Crmland; er mußte jedoch, fo- 
wie die Woymoden und Staroften dem Lande einen befondern 
Eid leiften, und zwar jederzeit wor dem Hochaltar der Schloß- 
irche zu Martenburg. 

Zu den Unterftänden dagegen gehörten die Abgeordneten 
der Kitterfchaft und. der Kleinen Städte, welche, umter den 
Borfig der Abgeordneten der Stadt Mavienburg, ihre befon- 
dern oder die jogenannten einen Yanotage hielten, bei mich 
tigen Landesangelegenheiten aber zu den großen LTandtagen 
de8 Landesvathes mit einberufen wurden. 

Die Einberufung dev großen Landtage oder Tagfahrten 
hing Anfangs von der Willkür der: Landftände ab, Allein 
|hon zu Caftimirs‘ Zeiten mutkten die exfteren jährlich ziwei- 

v. Eichendorff. V. (Literar. Nachlaß.) A
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mal, im Mai zu Marienburg im Nathhanfe und zu Michaelis 
in Oraudenz auf Befehl des Königs abgehalten werden, der 
außerdem bei befonderen Beranlaffungen nod) außerordentliche 
Landtage nad) eigenem Outdünfen ausfchrieb, und fi die Er- 
nennung der Tandesräthe vorbehielt. Gar bald wurden aud) 
die Cinmifchungen der Wohymoden in die Landesangelegenhet- 
ten immer häufiger und. alle bedeutenden Stellen in: Preußen 
ohne den Landtag zu fragen, durch Bolen bejegt, bis endlich 
um Jahre 1569 unter Sigismund Auguft seine fürmliche Ber: 
einigung mit Polen infofern zw Stande kam, als die preußi- 
jhen Landftände nad langem. vergeblichen Sträuben fortan 
Sefandte an den polnifchen Neihstag fehiden mußten, mo 
die Landesräthe in dem polnifchen Keichsvathe (Senat) und 
die Abgeordneten der Kitterfchaft in der Landbotenftube vie 
ihnen zugewiefenen Stellen -einnahmen, 

Und fo hatten denn die Weftpreußen umverfehens im fal- 
chen Spiele falfche Münze erbeutet und nicht8 gewonnen, als 
für den Hiftorifchen Hochmeifter einen durd, Gefhichte, Stamm 
und Sitte entfremdeten König, ftatt der deutjchen Gebietiger 
polnfche Wonmwoden, bon denen fie mit brutaler Gering- 
ihätung behandelt wurden. Das; jonft blühende Land, mwel- 
ches einft in Kriegesruhm, Bildung und Gewerbe anderen 
Staaten vorgeleuchtet, mar durch die Orenel des langen 
Bürgerkrieges verwüftet und  verwildert; man zählte allein 
von Bauern und Bürgern aus den Heinen Städten 90,000 
Erfchlagene, von 21,000 Dörfern der Drdenszeit jest nur 
noch; 3,013, ja wiele derjelben waren, wie in Deutjchland 
nad) dem dreißigjährigen Kriege, fpurlos verfehwunden, weutjche 
Städte und Gefchlechter aber hämten fi ihrer Herkunft und 
nahmen. polnische Namen an. 

Snmittelft Eonnte der Drden den Verluft Marienburgs :



51 

noch; immer nicht werfchmerzen, umd der Nachfolger Ludwigs 
von Erlichshaufen, der Hochmeifter Heinrich Keuß von Blauen 
machte wiederholt den Berfuch, zum Zeugniß der untergegan- 
genen Größe wenigfiens das Schloß mit einem fleinen Stüd 
Zandes ringsumher, gleich einer verlorenen Infel, gegen eine 
jährlihe Abgabe an Polen zurüdzuerhalten. Doc, feine Be- 
mühungen blieben vergeblich. Ganz Weftpreußen war bereits 
in drei Wonmwodfhaften und mehrere Staroffeien eingetheilt 
und der Stavoft von Marienburg, welcher: unter ihnen den 
oberften Nang einnahm, hatte, gleihjfam als Statthalter vor 
Preußen, feinen Wohnfis im Schloffe erhalten. Hier richtete 
er. fi mit feinen zahlreichen Unterbeamten recht nad) Herzens- 
luft ein, farmatifche Laute halten in den deutfchen Gewöl- 
ben; Heionden, welche die Bejagung bildeten, hauften an ven 
Thoven der Burg im hölzernen Baraden. Nur der nord» 
weftliche Flügel, welcher den alten Fürftenfis und den Con- 
bentsventer umfaßte, wırrde für die Könige bei ihrer gelegent- 
lichen Anmwefenheit in Preußen zu ihrer Behaufung vor- 
behalten. 

Sehr bald fprad, auch Sigismund II. gaftlich in dem 
neuem Königsfige ein. Und: da erbliden wie denn nad) fo 
funzen Seit auf einmal in’ den vitterlihen Nemtern eine völlig 
verwandelte, ja faft fremdartige Scenerie, welche uns eine im 
Stadt-Archio zu Martenburg befindliche Handfchriftlihe Chronik 
eines Ungenannten umftändlich bejchreibt. 

Schon adt Tage var der Ankunft des Königs namlich 
teafen im Marienburg 200 Ungarn ein, die in den Keinen 
Häufern am Mühlengraben einguartirt und von den armen 
Leuten einen Tag lang freigehalten werden mußten. Ein An- 
teag, den der Statthalter Magifter Wifenrus (dev Chronift 
weiß nicht, „aus weßen Anftaffirung”) bet dem ehrbaven 

4.*
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Kathe gethan, Sr. Majeftät auf einen Tag mit Ejfen und 
Teinfen zu teaftiven, wurde von der Stadt höflichft abgelehnt, 
weil die Sache nad) einem vorherigen Ueberfchlage 8000 Oul- 
den Foften „und alles aus der Bürger Sedel gefucht“ mer- 
den follte. Am 31. Mat 1623 aber famen Sr. Majeftät 
Pferde mit den Karreten an. Gebt eilte der Staroft No- 
wodvoczey zu Kofje mit den Zrabanten in das Mittelmerder 
jenfets der Nogat, während die Bürgerfchaft von Marien- 
burg, nad), erhaltenem Unterricht, wie fie fi) mit den Mus» 
feten und langen Wiefen. verhalten follte, vieffeit3 des GStro- 
mes, den Zrabanten gegenitber in vier Duartieren und mit 

fliegenden Sahnen fih, in Schlahtordnung aufftellte. Zwifchen 
4 und 5 Uhr Nachmittags endlich fah man den König nebft 
dem ganzen Hofe von Memwe her auf einem Kahne (Oalleche) 
die Nogat hinabgleiten, von neunzehn anderen Kähnen gefolgt, 
borauf ein Schiff mit des Königs Mufifanten, welche, fobald 
fie da8 Meittelmerder erreicht, Luftig auffpielten. Da fangen 
auf einmal jenjeit8 auch, die Trabanten und auf des Königs 
Kahn die Trompeter zu fchießen und zu blafen an; bie 
Bürgerfchaft dieffeits brennt in allen vier Duartieren ihre 
Mustketen lo8, die füniglihen Zrompeter feuern zum Gegen: 
geuß zwer Stüde ab und von den Wällen und Thürmen 
wird immerfort dazwifchen aus grobem Gefchüg und Doppel- 
hafen gefhoffen. uf vdiefen ungeheueren Lärın folgen end: 
lic) bei der Landung lange, ftattlihe Drationen in deutjcher 
und Tateinifcher Sprache, unter Meberreihung und Zurüd- 
veihung der Stadtichlüffe. Im der Stadt aber ließ der 
König duch einen Trompeter ausblafen, „daß alle frembde 
Handwerker , lofe Kerls, uneheliche Weiber, wiederum zurüce 
nad) MWarfchau ziehen follten, damit. fie den. Bürgern nicht 
zum Borfang und Wiverwillen lebeten.“
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Auch zu einer Hochzeitefeierlichfeit im Schlofje gab die 
damalige Anmefenheit des Königs Veranlafjung. Herr Sce- 
pansft nämlich, des Hauptmanns von Grandenz Cohn, freite 
eine Sungfer aus dem Pranenzimmer der Königin. Da ging 
der Bräutigam nad, gehaltener Predigt in die Schloßfteche 
„mit feinen zwölf Dienern, deren jeder in rothen halbjcjar- 
Yachenen Dolluren mit Atlas gefüttert und einen langen, bran- 
nen, fammtnen Ehupan gekleidet, er aber in einen ganz 
fharlachenen Dolluren, innen mit Ooldftüden gefüttert und 
mit einem langen filberfarbenen Nod angethan.“ Die Braut 
„im weißen Goldftüd mit fliegenden Haaren, darin eine 
fubtil goldene Kette eingeflochten,“ wurde von Zweien vom 
Adel aus ihrem Site genöthigt und von der Königin bet 
der Hand zum ltare geleitet. Nach der Trauung war 
Mufit auf dem Schloffe im großen Saal, woher der König 
mit der Königin bortanzte. Die Heiduden aber Tießen feine 
ungebetenen Zufchauer herein, „auf daß nicht die Polen, wenn 
fie fi befoffen, mit den Deutfhen ein VBarlament anfangen 
möchten.” 

Nütten in diefe feltfamen Luftbarfeiten aber bricht auf 
einmal der Exnft des Vebens herein, und zwifchen den vafc) 
auffteigenden Kriegeswettern fehen wir eine jugendliche Helden- 
geftalt, die fich hier die erften Aitterfporen verdient, flüchtig 
im leuchtenden Waffenfhmude aufbligen, — Sigismund IM. 
war nämlich, da er nad) feines Vaters Tode auch die Krone 
Schwedend geerbt hatte und diefes Neid) als Katholif von 
Polen aus regieren wollte, deshalb von der fchwedifchen Neichg- 
berfammlung des ererbten Thrones für verluftig erklärt wor- 
den und vüftete fi, um ihn mit dem Schwerte miederzu- 
gewinnen. Da Yandete plöglih der junge Schmeden-König 
Suftan Adolf am 6. Juli 1626 mit 15,000 Mann in
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Pillau, fette fofort über das Haff, bezwang im fehnellen 
Siegeslauf die überrafhten Städte Braunsberg, Trauenburg 
und Elhing und ftand jhon am 17. Juli vor Marienburg. 

est vächte fi die fchon früher von den Ständen ge- 
vügte Berwahrlofung diefes Vlates. In der Stadt, die nur 
40 Soldaten hatte, war an eine Vertheidigung gar nicht zu 
denfen; im Schloffe dagegen, wo 300 Heiduden umd neu= 
geworbene Deutfche ohne hinreichende Waffen und Lebensmittel 
lagen, ließ fi die Befagung zwar die Nacht hindurch, mit 
Schießen tapfer hören, ja der Schloßhanptmann richtete fogar 
ein großes Stüd Gefhüt auf die Stadt felhft, aber e8 war 
in der gewöhnlichen Unordnung überladen und. zerfprang. 
Die Schweden Hletterten über die halbverfallene Mauer, ex: 
oberten noch am 18ten Abends das Schloß, und fon am 
folgenden Morgen ließ Guftav Adolf die Pfarrkirche, deren 
Schlüffel die flüchliggewordenen SIefuiten mitgenommen hatten, 
eigenhändig mit einem Belle an dev Kicchenthiire avbeiteno, 
erbrechen und enangelifchen Gottesdienft darin halten. 

Meaviendurg blieb nunmehr von den Schweden hejegt, 
melde Schloß und Stadt mit neuen Schanzen verfahen. 
Suftan Adolf aber Lie fi in Elbing Huldigen, fchlug das 
polmifche Heer vor Memwe und Fehrte im November nach 
Schweden heim, nachden er feinen Keichskanzler Dxenftierna 
zum Statthalter von Preußen ernannt und den Yeldmarfchall 
Wrangel in Marienburg zurüdgelaffen hatte. 

Schon im Frühling des folgenden Jahres (1627) erjchien 
er jedoch mit feifchen Truppen wieder auf dem Kampfplage 
und machte fortan Mavienburg zum dauernden Mittelpunkte 
feinee Macht; denn da die Polen mit einem öfterreichiichen 
Hilfsheere übermächtig von Öraudenz hevvordrangen, ließ er 
unter den Mauern Marienburgs gegen das Kleine Werder



55 

hin ein verfchanztes Teldlager auffhlagen, in welches er fic) 
felbft mit dem Kerne feiner Truppen zurüdzog. Diefer Kiüd- 

zug hätte ihm beinahe das Leben gefoftet. Als er nämlich 
arglos von Marienwerder her z30g, lagen die Volen, die von 
allem gute Kundfehaft hatten, mit 20 Cornet Deutjchen umd 
eben fo vielen vom ihrer Nation im Stuhmfchen Walde auf 
der Lauer und fielen unerwartet den König mit großer Def 
tigkeit an. Diefer, in dem mehrftindigen Gefecht bei Ber: 
folgung eines Hufaren von den Geinigen abgefommen, gevieth 
plöglih unter mehrere Faiferliche Soldaten, von denen ihn 
einer bereit3 am Sıhultergehenf ergriffen. Da fprengte zu- 
fällig ein fehwedifcher Neiter daher. Landsmann, mehr dich! 
rief er dem Beprängten zu, ihm eine feiner Piftolen veichend. 
Damit erlegte der König vafıh den Mann, der ihn gefaßt 
hatte, und focht nun mit feinem treuen Keiter fo lange wider 
die Katjerlichen, bis ihn der Dberft Kattenhof mit zwei Com- 
pagnien Sinnen befreite. Die Schweden fchlugen fich, darauf 
mit Berluft von 700 Mann und Hinterlaffung von 10 feder- 
nen Kanonen herzhaft durch und kamen um Mitternacht vor 
Marienburg an. 

Dier Hatte indeß auch; das vereinte polnifcheöfterreichifche 
Heer auf dem Wiefenberge, den Schwenen gegenüber, ein ber- 
jhanztes Lager bezogen. Sigismund II. felbft war mit dem 
Kronprinzen Wladislan dort angefommen und unternahm am 
25. Zult 1629 von drei verjchiedenen Punkten einen allge- 
meinen Sturm auf die fchwenifchen VBerfhanzungen, der aber 
mit beveutendem Verlufte zuriidgefchlagen wirrde. Krankheiten 
und Mangel an Lebensmitteln zwangen ihn endlich, feine 
Stellung gänzlich aufzugeben und die bei Nacht Abziehenden 
ftediten felbft ihre Zelte in Brand. Da ritt, wie Hartwid 
berichtet, Guftan Aoolf am folgenden Morgen mit Luft unter
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dem auche des Lagers herum. eine Seele aber bemegten 
bereit8 ganz andere Entwürfe, Und fo reichte ex denn willig 
die Hand zur DVerfühnung, als ihm, da er eben auf einer 
Wiefe bei vem Dorfe Zäyer zu Noffe faß, die Bedingungen 
eines fehsjährigen Waffenftillftandes überbracht wurden, wel- 
cher demnäcft am 26. Geptember auf dem Felde bei Alt- 
mark wirklich zum Abihluß kam. Guftav Adolf fehrte nun 
wohlgemuth nad) Schweden: zurüd; aber er fah. Preußen 
nicht wieder, denn noch vor Ablauf diejes Waffenftillftandes 
war er in der Schlacht bei Tüten gefallen. 

Sn demfelben Jahre (1632) ftarb auch) fein Gegner Si- 
gismund. Der Waffenftillftand ging zu Ende; num ftanden 
Wladislan IV. und die minderjährige Königin Chriftine von 
Schweden mit den unvereinbaren Anfprüchen ihrer Väter ein- 
ander gegenüber, beide fich zu neuem Kanıpfe vüftenn Da 
traten Brandenburg und England vermittelnd dazwischen. Die 
Adgeoroneten beiver Mächte hielten ihre Berathungen auf dem 
Schloffe zu Miarienburg, in deffen Nähe fid) aud) die andern 
betheiligten Gefandten eingefunden hatten. Zu ben gemein- 
fhaftlihen Yufammenfinften aber wurde das Dorf Stums- 
dorf ermählt, wo mitten im Dorfe für die Gejandten Bolens 
und Schwedens zwei Zelte, und zwifchen beiden ein hölger- 
nes Gebäude für die von Brandenburg und England auf 
gerichtet waren. Hier hatten der fchmepische und polnische 
Veldherr, der evftere mit einem Gefolge von 200, der andere 
von 300 PVerjonen, eine werabrevende Zujammenkunft. Sie 
fprachen unter vielen Feierlichkeiten und in Begleitung der 
beidevjeitigen Sefandten zuerft unter freiem Himmel zwifchen 
den Zelten, jener in deutfcher, diefer in lateinifcher Sprache, 
und traten dann, jeder durd) eine bejondere Thür, in das 
hölzerne Gebäude, in welchem am 10. September 1635 end»
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Ki ein jechsundzwanzigjähriger Waffenftillftand: unterzeichnet 
wurde, wonach) die Schweden alle ihre Eroberungen in Weft- 
preugen an Bolen, PBillau aber an den Kurfürften von Bran- 
denburg zurüdgaben, ganz Weftpreußen aljo wieder. unter 
polnifche Hoheit zurüdkehrte. Und fo beendigte denn diejer 
Krieg feinen verheerenden und blutigen Kreislauf gerade mit 
derjelben Lage der Dinge, vom welcher er vor neun Jahren 
ausgegangen war. Die Stelle, auf welcher der Friede von 
Stumsdorf unterzeichnet wurde, ift durd, einen Stein bezeich- 
net, dev von einem Geländer umgeben und mit Bäumen um- 

pflanzt noch fortwährend erhalten wird. 
Einen ganz gleichen Ausgang hatte ein zweiter hmwedifcher 

Krieg (1655—1660), durch; welchen König Yohann II. von 
Bolen die Anfprüche auf die fehwedifche Krone erneuerte, und 
aud) diefesmal wurde Marienburg wieder die foftbare Chre 
zu Theil, für Preußen den Mittelpunkt des Kriegsgetümmels 
zu bilden und mehrere Belagerungen zu erfahren. 

3 war namentlich‘ der fehmwedifhe General Steenbod, 
welder am 14. Bebruar mit feiner Mannfchaft vor dem 
Plate erfhien. Schon in: der folgenden Nacht wurden die 
Vorftädte genommen und bald darauf ein Ausfall der Be- 
lagerten mit großem Verlufte zurüdgefchlagen. Hierdurd) ex- 
jchredt, wollte die Bürgerfchaft nicht das Neußerfie abwarten, 
jondern öffnete dem fhwedischen General, ohne Borwifjen der 
Defagung, das Marienthor. Nun warf die Ießtere fidh in 
das Schloß, mweldem aber durd) Schiegen und Bombenwerfen 
jo harf zugefeßt wurde, daß dafjelbe fi) [don am 16. März 
ergeben mußte. Diele von der polnischen Mannfchaft traten 
unter die fchwedifchen Bahnen, die übrigen, worunter dev Woy- 
mode, der Defonom und ein Graf Schaffgotich, wurden nad 
Danzig abgeführt. Marienburg aber erhielt jet wieder fehwe-
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diihe Befakung, welche es nach allen Kıichtungen hin ftärker 
befeftigte. Auf der Süpoftfeite, wo die Stadt außer der 
Mauer und dem jehe feiten Thore nur einen Graben hatte, 
wurden vajc Erdwälle aufgeworfen und an der: Noxdoftfeite 
der Dorburg, jo wie um den Brüdenkopf jenfeits der Nogat, 
neue Nußenmwerfe angelegt. Bon hier aus plänfelte der Krieg 
noch eine Zeit lang unbedeutend: fort, bi8 dich den Frieden 
von Diva im Iahre 1660 alle wiverfireitenden Anfprüche 
endlich ausgeglichen und in Preußen die Zuftände abermals, 
wie fie vor dem Kampf: gemefen, iwiederhergeftelft wurden. 

Kaum aber harte die Waffenenhe die gemeinen Leiven- 
ihaften fich felbft überlaffen, fo fehen wir auch fchon in Po- 
len jene vwielföpfige Hhder fic) emporringeln, die das unglüd- 
felige Keic), allmählich zerfleifcht Hat. Den erften Zankapfel 
unter die Händeljüchtigen warf: die neue Königswahl nad 
Sohann III. Tode. Auf der zwiefpaltigen Wahlverfammlung 
am 27. Sun 1697 wurde von der einen PBarter der Kur: 
fürft von Sadfen, Friedrich Auguft, von der andern der fran- 
zöftjche Prinz von Conti zu Königen ausgerufen. Der erftere 
erfchten zur Sralaı in großer Bracht mit 4000 Sachfen und 
dem Anerbieten von zehn Millionen Gulden, der andere mit 
jech8 Sregatten vor Danzig, armfelig, ohne Geld und auf 
gemeinem Zinn fpeifend. 

In diefe Verwirrung wurde unverhofft auch Martenburg 
mit hineingeriffen. Der dafige Staroft Dzialinskt gehörte 
nämlich, dureh franzöfifches Geld gewonnen, zu den eifrigften 
Anhängern Cont!’8, wollte die Stadt zu derjelben Anficht: 
zwingen und drohte die fich weigernde in den Orumd zu - 
fchteßen. Und in der That, die in der; Umgegend zerftveuten 
und auf feinen Befehl heranriidenden, franzöftic geftunten 
Litthauer gaben feinen Drohungen einen bedenklichen Nahdrud.
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Die beftürzte Bürgerfchaft verdoppelte ihre Wachen, der Staroft 
lief wie ein Kafender mitten in der Nacht mit brennenden 
Vadeln auf den Ziunen des ©chloffes herum. Die gefähr- 
lichen Litthauer kamen unterdeg immer näher, fehon Tieß 
Dyialinsfi die Stüde auf die Schloßwälle bringen, um bie 
Stadt in Brand zu. fteden, jhon hatte die Ießstere ihre Ka- 
nonen gleichfalls auf den Straßen gegen das tollgewordene 
Schloß gerichtet. Da langte plöglic) und zu guter Stunde 
die Nachricht an, daß eim Corps Sachen die Franzofen in 
Dliva überfallen und Prinz Conti fi) eiligft wieder nad 
Vrankreich eingefchiift Habe. Neun hielt e8 auch der Staroft 
nicht länger für gerathen, an fo verzweifelte Sache zum 
Nitter zu werden, fondern übergab das Schloß den Sadjen, 
und fo nahm der improviftvte Bürgerkrieg von Marienburg 
glüclicherweife ein unblutiges Enve. 

Briedrichh Auguft war unterdeg als Wuguft I. in Strafau 
gekrönt worden. Sein unglüdlicher Plan aber, das von den 
Schweden befette Liefland zu erobern, veranlaßte im Jahre 
1700 den dritten jehweoifchen oder fogenannten großen nor- 
difchen Krieg. Doll brennender Auhmbegier nahm dev tapfere 
abentewernde König Karl XI. von Schweden den ihm zur 
gemworfenen Sehdehandjchuh auf, verjagte die Sachen aus 
Liefland, bezwang in Furzer Srift ganz PVolen, und fchon amt 
12. Tebruar 1703 traf Auguft TI. flüchtend in Mavienburg 
ein. Hier berief ex einen Neichstag, zu welchem jedoch a8 
Preußen nur die Bifchöfe von Ermland und Kulm, die Woy- 
woden von Kulm und Marienburg und die Kaftellane von 
Kulm und Elbing als polnifhe Senatoren fich einfanden, 
Dod Karl trieb bald alle wieder auseinander. Denn mäh- 
vend der Neichstag noch die Mittel zur Fortfegung des Krie- 
ges berieth, Hatte er fchon das fächftjche Heer: bei Pultusf
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gejchlagen, Thorn erobert und gejcleift, und erjchien am 
8. Degeniber im Duchfluge in Martenburg, wo er felbft fpät 
des Abends dem Bürgermeifter, bon biefem unerkannt, die 
Stadtfchlüffel. abforderte. 

Sa Bolen aber jhlugen überall fon die Slammen des 
Bürgerkvieges auf. Unter dem Borfige des Kardinals und 
Keihe-Primas Napdziejomstt Hatte fi) dort die fogenannte 
Warjehauer Conföderation gebildet, melde fich fir Schweden 
erklärte und den bisherigen Wohymoden von PVofen, Stanislaus 
Lesezinski, zum König ausvief, mährend das Wahlfeld mit 
600 Schweden befegt war und Karl felbft mit feinem Heere 
in der Nähe hielt. Sofort trat dem eine zweite, die Gendo- 
mirfche Confüderation entgegen, die für Auguft I. war. Die- 
fer. hatte inzwifchen zwar Warfchau wieder erobert, allein 
Karl eilte ungeftüm aus Preußen zurück, entfegte die Stadt, 
verfolgte das fähftihe Heer bis über die jchlefiihe Grenze 
und brachte e& nad mehreren Gefechten dahin, daß Stanis- 
laus Vesgzinsht am 4. Detober 1705 zu Warfıhau gekrönt 
und von Auguft im Mltvanftädtifhen Frieden anerkannt wurde. 

König Stanislaus Fehrte num in fein zerrüttetes eich, 
und zwar über Groodno nad Preußen zurid, und 309 den 
10. Suli 1708 mit vielen Kavalieren und 18 Kavoffen feter- 
lich in Marienburg ein, wo er auf dem Mittelfchloß vier 
Monate lang Hof hielt. Am folgenden Morgen ließ die 
Königin, mohlangekleivet im Bette figend, den Kath der Stadt 
zum Handluffe zu, von dem fie in Lateinifher eve bemill- 
fommt wurde und gewohntermaßen ein goloftüdenes Beutel- 
hen mit 50 Dufaten empfing. Much, fchrieb Stanislaus hier 
einen außerordentlichen Yandtag aus, mußte aber wegen der 
fortdanernden Unruhen im Detober Marienburg wieder ver- 
laffen und zu der ihm ergebenen litthauifchen Armee feine
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Zuflucht nehmen, während die Königin fich. einftweilen nad) 
Danzig begab. 

Die äußerlich hergeftellte Drdnung nämlich, ja felbft der 
Triumph eines freilich auf fehwedishen Schilven erhobenen, 
eingebovenen Königs vermochten Feinesmegs die in zohem 
Dünfel, Eigennuß und getäufhten Hoffnungen wildzerfahrenen 
Gemüther zu bändigen. Die Sendomirfche Confüderatton 
hatte vielmehr das fchon früher von: Auguft IT. angefnütpfte 
Binduig mit Car Peter eifrig wieder erneuert, ımd nım 
{hwärmten, um die Verwirrung immer bunter zu machen, 
auch noch Nuffen im Lande umher, und Meariendburg, im 
Mittelpunkt zwifchen den xeichen, alles Kaubgefindel anlocen- 
den Werdern, mußte abermals für Alles die Zeche bezahlen. 

Schon im Jahre 1705 war e8 von dem Marjihall der 
für Auguft verbundenen Kron-Armee, Chomentomwsft, berannt 
worden. Die Bürgerfchaft war zur Webergabe bereit, allein 
ein jehmwedifcher Hauptmann, welcher mit SO Mann in der 
Stadt lag, wollte den ihm von dem Nath bewirkten freien 
Abzug nicht annehmen. Da drangen gegen 3000 Polen und 
Sadjfen durd’8 Mearienthor herein, dag Schiegen der Bolen, 
dag Angitgejchret der fterbenden Schweden war, wie eine hand- 
[hriftlihe Chronik bevichtet, entjeglich, anzuhöxen; dann ftürm- 
ten die Polen, von den befonneneren Sachfen vergeblich aus- 
einandergepeitjcht, die Häufer, die Schweden wurden theils 
niedergehanen, theil3 mit ihrem tapferen Hauptmann gefangen, 
die Stadt aber. zwei Tage lang geplündert. 

Ein andermal (1709) machten Streifzügler von der Gen- 
domirschen .Confüderation zur Nachtzeit einen Angriff auf 
Marienburg. Sie fohlihen über das Eis der zugefrorenen 
Nogat in: das unbefegte Schloß, überfielen die hwedifche 
Thorwache und drangen nun aus: vem Schlofie..über den
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Kichhof gegen den Markt vor. Nun eilten indeß die Schioe- 
den aufs Vorfchloß umd Leifteten dort jo lange entjchloffenen 

 Miverftand, bis fihwenifche Hülfe aus. Mewe eintraf. 
Doch mitten in diefem Getirre, in dem man faum 

Treund und Feind zu unterfcheiden vermag, mechjelt jchon 
wieder die Scene des tumultuarifchen Drama’s. Karl XIL, 
welcher tollfühn die Sache auf die Degenfpige geftellt und 
wie ein verwegener Spieler die Kriegewürfel in das Mogko- 
miter-Keich gefchlendert hatte, war am 8, Juli 1709 ge- 
{lagen worden. "Da fühlte plöglid auch fein Schüßling 
Stanielaus feinen Thron unter fi wanfen, gab fortan alle 
Hoffnung auf umd flüchtete mit den Schweden nad) Pom- 
mern. Eben fo vafd) mußte auch in Marienburg die fchme- 
diihe Befasung den Polen und die polmifche den Sachjen 
unter Golg weichen, der als fächftfcher Bevollmächtigter die 
Starofter und das öfonomifhe Amt übernahm. 

An 2, Iumi 1710 aber kam Auguft IE felbft, nachdem 
er auf dent Neichstage zu Warfchau fich auf dem polnischen 
Throne befeftiget, in Mariendburg an. Cr hatte die Keife zu 
Waffer gemacht, vr Martenburg ftieg er ans Land und ritt 
eiligft durch die Stadt nad dem Schloffe. Ihn folgten feine 
Geliebte, die Gräfin Cofel, und ein Troß von einigen hun- 
dert Handpferden, Wagen und Maulejeln. 

Vür die erftere waren im Schloffe mehrere eigene Zim- 
mex. befonders eingerichtet worden, umd- e8 ift eine feltfame, 
faft bittere Iconte des Schidfals, die jchöne Leichtfertige Gräfin 
in denfelben Oemähhern ihre Schminkpfläftecchen ausframen 
und mit Häher und Neifrod einherranfchen zu fehen, mo’ einft 
der Hochmeifter, waltete und nım der ernfte Tritt geharnifc)- 
ter Männer erklang. — Der Tebensfrohe finnlichkräftige Kö- 
nig hatte im Schloß beinah; drei Monate lang, fein Tuftiges
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Hoflager aufgefehlagen. - Da wir jedod diefen Aufenthalt 
eben durch, feine bedeutende Staatsaftion bezeichnet finden, fo 
mag hier eines der von ihm Dort veranftalteten. Fefte, als 

ein Tebhaftes Spiegelbild jener, Zeit, die Tüde ausfüllen. 
E38 war die8 nämlid) ein großes fechstägiges Scheiben- 

fhießen nad) neun verjchtedenen. Scheiben, wozu der König 
die nod) von Winric) von Kniprode herflammende Schügen- 
Brüderfchaft von Marienburg eingeladen hatte. In dem 
äußerften Schloßgraben nad) dem Buttermilhsthurm hin wa- 
ven das Scieghäuschen und befondere Zelte für den König, 
die. Generale, Dffiziere. und Bürgerfchaft aufgerichtet; Hinter 
dem Thurm am Ziele aber faken in einem fchönen Zelte "der 
Hofmarfhall Neinbold, der Hofftallmeifter Nagnts und der 
oberfte Bürgermeifter nebft einem Iathsverwandten als Kampf- 
zichten, Hinter jedes Schügen Namen die Nummer des Schuffes 
vermerkend, die außerdem noch bon dem: Zieler in Courtifans- 
Kleidung mit einer Bahne angeventet mwuvde. Auch der königliche _ 
Mohr: mußte mitjchiegen, und da er als ein fchlechter Schüge 
befannt war, fo. ließ man, fo, oft er die Scheibe vorbei- 
gefchoffen, über derfelben, zum großen Vergnügen des Königs, 
einen hölzernen Hafen, Buchs over Hahn evjcheinen. Den 
Preis de erften. Tages, einen großen, gläferuen, Jhöngenrbei- 
teten Vokal, gewann der marienburgiiche Chivurgus Wagner. 
Da erhob fih nun des Abends der, Zug don dem Kampf- 
richter-Öezelt nach der Schiegbude: zuerft der fünigliche Kam- 
merer, darauf zwei Fünigliche Pagen, deren einer den Vokal, 
der andere einen neuen Teller mit Marzipan trug, ihnen 
folgten die Stadtmufifanten, dann fam ein füniglicher LXafay, 
welcher eine Schüffel mit Sauerkraut und gefochter Wurft 
trug, neben ihm ein anderer mit einer irdenen Kanne Bier, 
und endlich Die jüdifchen Mufilanten des Königs. Bei der
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Schiegbude wurde dem Wagner der Pokal mit ungarischen 
Wein gefüllt, den er auf des Könige Gefundheit austrinken 
mußte, dem aber, der beirfchlechteften Schuß gethan, ward 
da8 Sauerkraut nebft Wurft und der Kanne Bier überreicht. 
— Diefe lächerlihe Prozeffion wiederholte fi) an jedem 
Abende des Teftes und nur die Preife wechjelten. ©o befam 
der Bortenwirker Käfer eine fette Sau mit fieben Terfeln 

m emem mit einem eifernen Gitter verfehenen Käfig auf 
Kollen, der ihm mit wohlflingendem Spiel der jüviichen Hof- 
muftfanten nad) Haufe gebracht wurde. Nach völlig beende- 
tem Schießen aber mußten diefenigen, welchen in allen Schei= 
ben feinen Schuß hatten, ihre rechten Schuhe hergeben, die 
der König an die Yeßte Scheibe nageln und diefe in dem 
Bürgerfchießhanfe aufhängen Kieß, in welchem fie fi) bi8 zum 
Sahre 1807 befand, wo fie von den Franzofen fanmt dem 
Schießhaufe vernichtet wurde. Der König Felbft Hatte fic) 
bei dem Wejte ala ein waderer Schüße eriwiefen und unter 
andern eine filberne ftarkvergolvete Tabaksdofe gewonnen, die 
er der Gräfin Cofel fehenfte; nicht jo fiher muß die Lestere 
gezielt Haben, denn dte Sage bezeichnete einen der angenagel- 
ten Schuhe als den ihrigen. 

Schon am erften' Schießtage aber, ohne fich jedoch da- 
durch im feiner Luft ftören. zu laffen, exhielt Auguft die 
Kunde, daß die Volen abermals den König Stanislaus und 
die. Schweden ins Land gerufen. Auch war nad) einem un- 
erhört harten Winter, dev über die Dftfee, die beiven DBelte 
und den Sund eine Cisbrüde fchlug und ganze Häufer mit 
Schnee bevedte, in Preupen die Beft ausgebrochen nnd näherte 
fih immer deohender auch Marienburg, wo fie in diefem 
Sahre allen 1102 Menfchen, ven vierten Theil aller Ein- 
wohner, hinwegraffte. Der König zögerte lange, ihr zu mei-
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Gen; als jedoch zwei won feiner eigenen Dienerfhaft dacan 
ftarben, jeßte ex den beveits nah Marienburg ausgefchriebe- 
nen Tandtag aus md begab fi zuerft nad) Danzig und am 
14. Dezember endlich) nad) Sachen zurüd, : 

Hinter ihm aber fchlugen die empörten Wogen fogleich 
wieder in dag alte Chaos zufammen. Neue Confüderationen 
fandten neue Schwärme nad allen Kichtungen aus, und 
Marienburg wurde, obgleich der Krieg mit den Schweden 
diesmal in Pommern fpielte, noch einmal der Turnmmelplas 
jachftfcher, vufftiher und polnischer Truppen. Wenig änderte 
e8, daß der Friede mit Schweden im Jahre 1721 die Puhe 
wenigftens äußerlich toieder hexftellte; denn unbelehrt von der 
Erfahrung wählten die Volen nach, Auguft II. Tode (1733) 
don neuem zwei Könige, den oftermähnten Stanislaus Fesczingkt 
und Auguft II. Auch, diefesmal mußte zwar der in vergeb- 
Lher Prätendentfchaft ergraute Stantslaus feinem von rujft- 
fen Heeren unterftüßten Gegner, welcher auf dem Neich3- 
tage von 1736 allgemein als König anerkannt wurde, das 
veld räumen; allein die innern Parteien witheten gegen ein- 
ander nnd gegen die Nuffen im Lande unaufhaltfam fort 

und berjenkten das unglücliche eich immer tiefer in die 
vollftändigfte Anarchie. Kein Wunder daher, daß die Nuffen 
dafjelbe fchon während des ftebenjährigen Krieges als ein 
hervenlofes Gut behandelten und, obgleich der polnijche Staat 
bei diefem Sriege nicht betheiligt war, im Sande und na- 
mentlih zu Marvienburg ihre fortdauernden Winterquartiere 
nahmen. 

Auf jolhe Weife hatten die Volen endlich ihr Staats- 
TSF, daS jeder nach feinem Kopfe ftenern wollte, grindlich 
zerihlagen, e8 mußte an der eigenen Maflofigfeit zexichellen. 
Am Ufer aber faßen die Nachbarn und übten dag uralte 

v. Eihendorff. V. (Riterar. Nachlaß.) 5
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Strandrecht Trimmern ; fo entftand im Sahre 1772 
die erfte Theilung Polens zroifchen Nufßland, Defterreich und 
Preußen, wobet dem Iebtern MWeftpreußen mit Mlarienburg 
zuftel. 

Ryaniaı vorbejchriebenen Zeitvaume näherte fich das 
Schloß Marienburg immer mehr dem DBerfalle. Schon feit 
dem exjten fchwediichen Kriege hatten die weftpreußifchen 
Stände auf ihren Landtagen zur wiederholten Malen auf die 
Suftanphaltung und ftärkere Befeftigung veffelben gedrungen. 
Aber ihre Anträge blieben unbeachtet; die Staroften, nur auf 
ihren Keinlichen Bortheil bedacht, legten auf nen Schlop- 
umgängen und Wällen Gärten an und bauten gelaffen ihren 
Kohl in den Feftungswerten. Um fo emfiger zerarbeiteten 
Kind und Kegen die alten Sümen md Mauern. Im Jahre 
1696 ftitrgte der vechte Thuum in der Brüdenfchanze jenfeits 
der Nogat, bald darauf der Brüdenthor-Thurm an der Lorenz- 

Hrche zufammen, dev evflere nit folcher Gewalt, daß er das 
Wafjer im Oraben weit über die nächften Häufer hinaus- 
forißte umd die Darin beftnolichen Ciswächter exfchroden nicht 
anders meinten, al8 es habe die Nlogat ven Damm pdurd)- 
brochen. Den Thürmen folgte endlich die unter dem Hoc- 
meister Dietrich) won Altenburg erbaute Sochbrüde, welche der 
ftarfe Cisgang von 1735 zerjtörte. 

Befonders entftellt aber, ja Faft alles Anfcheng einer 
Veftung beraubt wurde das Schloß dadurch), dag die Sta- 
voften jet dem 16ten Jahrhundert zunftlofen Anftedlern gegen 
Dezahlımg und eine jährliche Abgabe die Erlaubnig ertheil- 

‚ten, auf den Schloßgründen ftädtifcheg Gewerbe, Handiwerte 
und Handel zu treiben. DBergebens that die Stadt, meldher .
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dag Kecht Der Barnnmeile gefetstich zuffand, ® wi ederholten Ein- 
fpruc) gegen diefes willlührliche Verfahren. "Die Staroften 
befanden fich zu wohl dabei und boten durch öffentliche Paz 
tente Jedermann Aufnahme und maploje Nahrungsfveiheit 
an. Da ftrömten denn inshbefondere die fogenannten Schot- 
ten herbei, ein Mifehvolf von Brabantern, Engländern und 
Schottländern, die, wegen veligiöfer oder politifcher Händel 
aus ihrem Daterlande vertrieben, haufivend gteich den Suden 
das Land durchfchweiften ımd e8 Natürkich worzogen, ihe We: 
fen fieber am Schloffe fortzuteeiben, «als fi) den ftädtifchen 
Einfchränkungen und bürgerlichen Laften zu unterwerfen. ECrft 
nifteten fie fi) auf ven vernichteten Feltungswerten zwiichen 
den Schloffe und der Nogat ein, bald aber wurde ihnen 
hier der Kaum zu jchmal und auch die nördliche, eigentliche 
Borburg, immer Weiter und meiter nad) Sidoft hin mit 
Höfern, Krämerbuden, Wein, Bier und DBranntweinfchenten 
überihwenmt; ja, als um Jahre 1715 die marieburgijche 
Defonomie verpachtet wurde, vichtete der Pächter dort fogar 
‚eine öffentliche Mage und Iahrmärkte ein. Umd jo war denn 
nad) md nach bis zur Mitte des achtzehnten Sahrhunderts 
das ganze Schloß von einer fchachernden Gefindelftant um 
zingelt und umgualnt, deren elende Häufer die Burg, na- 
mentlic) an der Nogatjeite, bi8 weit über die Benfter der 
Erogefchoffe Hinaus mit dem Schmuge des Lebens verdedten. 

3 Doch auch außerdem wurde das Schloß in jener Zeit 
noch, durch verfchtedene Anbane nach Bedirfniß oder Laune 
manmgfach verunftaltet. Die Seiten, nachdent fie vergeblich 
in der Stadt Grundftüde anzufaufen verfucht hatten, firhrten 
im Jahre 1650 mit Benugung des alten Bfaffenthurmes 
zwifchen der Shlopkirche und dem fivöftlichen Ylügel- des 
Müttelfchloffes ein großes Gebäude, das fogenannte Sejuiten- 

De
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Collegium, auf, während fie zugleich die Schloßkirche und die 
darunter befindliche Annenfapelle in DBefig nahmen. Dem 
Sejuiten-Collegium gegenüber, an die Noro-Edfe des hohen 
Schloffes gelehnt, fand auf der Stüsmaner des Erdunmganges 
ein miedriges Haus und verjperrte den ehemaligen Zugang 
zu der Laufbrüde, welche auf diefer fünmeltlihen Seite des 
hohen Schloffes in die Stadt führte. Daher wırde zur Her 
ftelfung der nothwendigen Verbindung nunmehr durch. die hei- 
den einander gegenüberftehenden Thüren der St. Unnenfapelle 
ein allgemeiner Durchgang eröffnet, der wohl manche Beihä- 
digung an den Verzierungen diefer Eingänge veranlaßt haben 
mag. Als im Jahre 1737 der vorlete marienburgifche Sta- 
voft von Kerin, mit Bewilligung der: Jefuiten, in dem hin- 
tern Theil der Annenfapelle ein abgejondertes Erbhegräbniß 
anlegte, Hatte man über dem neuen Gewölbe des legtern 
gleichzeitig einen Durchgang unter der Schlogficche, Die fo- 
genannte Bullerbriide, eingerichtet und hieduwch die PBaffage 
durch die Kapelle wieder abgeftellt. Much längs des Ora- 
ben, meldyer das Mittelfchloß vom hohen Schloffe jcheivet, 
mar ein fchlechtes langes Gebäude non Sachmerk aufgerichtet, 
indeß fchom in der exften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
wieder abgebrochen worden. Am ungehörigften und mwider- 
lichften aber erwies fid) mit feinen Schnörken und halb- 
runden Dacdyzinnen ein plumper Meherban von ziwer Stod- 
werfen, welcher unten ein Wachthaus enthielt und den irgend 
ein Staroft wahrjcheinlich um die Mitte des fiebzehnten Jahr- 
hunderts in dem Winkel, den des Meifters Kapelle mit dem 
Komventsremter bildet, eingeflidt hatte. 

Im Innern dagegen erlitt da8 Schloß jelbft feine 
feühefte Mißhandfung durch einen betrügerifchen Schaßgräber. 
Henneberger macht darüber (freilich nad) Simon Grunan)
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- folgende Mittheilung: „Anno 1493 wollt’ Hans von Tieffen, 
der Hochmeifter, feine Brüder in de8 Drvdens Kegeln halten. 
Da entlief Bruder Veit von Kochenberg von Labiau mit 
eines Bauern Tochter, dem Tieß ex hart nadftellen. Cr ent- 
fam auf dag Schloß Mlarienburg, gab für, wie ex in des 
Drdens Kegiftern gefunden, wo groß Geld im Schloß ver- 
manert und verborgen liege, Des wurden die Volen fehr 
froh, ließen ihn das Schloß oben und unten zerhaden und 
zerwühlen und großen Schaden thun. Er ging aud) in St. 
Annengruft, nahm ebliche ganze Leiber Heraus, zog ihnen 
die güldenen Jüinge von den Fingern. mol, merften die 
Polen feinen Betrug, liegen ihn zur Staupe fhlagen und 
eine Krone an die Stirn brennen, wo er verblieben, Das 

weiß man nicht.“ — Nicht beffer erging e8 1714 einem 
zweiten Schatgräber. Diefer, ein fächfiiher Soldat von der 
Dejakung in Elbing, verleitet durch eine alte Sage und vor= 
geblihe Crfheinungen, mußte die Schlofobrigfeit für feinen 
Wahn fo zu gewinnen, daß fie ihm felbft die Arbeiter dazu 
ftellte. Da fuchte er bald da bald dort, grub fi, häufig 
bon den nachrollenden Steinen faft verfchüttet, in haftiger 
Ster bis unter die Sundamente hinab und withlte und mithlte, 
bis er in Wahnfinn verfiel und bald darauf im Kerfer fich 
jelbft daS Peben nahm. Die Sache machte damals fo großes 
Auffehen, daß der Magiftrat zu Marienburg eine eigene Drud- 
jhrift ausgehen ließ, um öffentlich zu zeigen, daß er an der 
Schaßgräberet feinen Theil habe. 

Do diefes waren nur Kleine VBorfpiele. Die gründliche 
Zerftörung, welcher die Burg anheimgefallen, begann mit dem 
Drande des Hohen Schloffes im Jahre 1644. Ein pol- 
uifher Büchfenmeifter, der wie gewöhnlich bei dem Fronleich- 
namsfefle dom Zinnenumgange aus Böllern fanonirt, hatte
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in der Trunfenheit bie Grenmende Lunge auf dem Boden ver 
geffen; der Brand erfaßte und vernichtete das ganze Dad). 
Mehr aber vermorhte er nicht an dem gewaltigen Baıre, denn 
nicht nur alle Treppen waren ja jteinern umd alle Gänge 
und Zimmer gewölbt oder mit Ziegen over Fliefen geflurt, 
fondern auch alle Senfterföpfe und fogar die Senfterrahmen 
von Stein und Eifen. Allein mas das Feuer verfchont, ver: 
wirthichafteten die Staroften, denn das Haus blieb 60 Sahre 
Himducch umbedekt, 618 es endlicy Aırguft II. bei feiner Aır- 
wefenheit in Marienburg Yeider albufpät mit einem nothnürf 
tigen Dache verfehen ließ. Wind, Schnee und Kegen hatten 
beveit8 das dritte Stodwerf verwältet und Das zweite hie 
und da befchädigt, die Zinnen waren längft verfallen, die 
Cethirme auf der jaoiweitlichen Seite, zum größten Theil 
auch) die Bogengänge im Innern des Hofes ftürzten allmäh- 
ich em. Co theilten ich, bei der Öfeichgültigleit der Mten- 
ichen, die Elemente in die preisgegebene Beute. 
Das Mittelfhloß war, wie beveit8 oben erwähnt, 

zum Oib des Staroften nnd zur gelegentlichen Wohnung der 
Könige beftimmt worden, ein Umftand, dem tie zwar die 
mefentliche Crhaltung des Ganzen zur verdanken haben, wel- 
her aber auch mancherfer verunglimpfende und werwirvende 
Umbaue veranlaßte. Die meilten der lesteren mußte fich die 
ehemalige Hocdmeifter- Wohnung, dev jetige eigentliche Köntge- 
fiß, gefallen laffen, um fie, nach) dem Sleinfinn und Unge- 
i'mad der Zeit, den neuen Herren genehm ımd bequem zu 
machen. Da mard denn der alte vitterliche Eingang zu ge 
zing, die Gemächer oben zu hohmächtig befunden. Anftatt 
de8 alten Aufganges hatte man vom Hofe zum oberen Gtod- 
wert eine Außentreppe an Meeifters Kapelle angelehnt, diefe 
aber nebjt der daranftopenden Schlaflammer des Hochmeiftexs, 
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nachdem die Zwifchenwand abgebrochen worden, im einen 
Hausfhre verwandelt und davdud das Anoenfen der Kapelle 
fo geündfich werwoifcht, daß in der neueren Zeit nicht einmal 
eine Sage oder Vermuthung über ihr ehemaliges Dafein vor- 
handen war. In dem öftlichen Theile des alten Hausflurs 
aber, fowie in Meifters Gemach) hatte man die Gewölbe ein- 
gejchlagen und dur Balfenlagen und Bahmerfwände zwei 
Stodwerke mit niedrigen Zimmern und Holgvecen eingeffebt. 
Daffelbe Shidjal, wiemohl mit Berfchonumg des dort ım- 
gleich höheren Gewölbes, erfuhr Meifters Eleinev Nenter; hier 
waren Die Zimmer, melche, der Sage nad, die Gräfin Cofel 
bewohnt hatte, jo wie denn die Embleme eines dort wor- 
gefunpenen Kamins überhaupt darauf Hindenten, daß Diefe 
Verichlimmbefjerung erft unter Auguft II. vorgenommen wor- 
den. An dem prächtigen Gang Dagegen und an Meifters 
großen Jenter (jeit Cafımirs Zeit der Königsfaal genannt) 
wagte fi dazumal der Frevel noch nicht. Auch der Conz 
ventsremter, obgleich unbenust, blieb in feinen Ehren ımd 
Wirden; nur einige Venfter wurden zugemanert und hier, 
wie in den übrigen Zimmern, die unterivoiichen Heizungen 
abgeftellt, deren Stelle überall große Kachelöfen einnahmen. 
Die beiven anoeven "lügel der mittleren Burg aber, von 
den Staroften und deren Beamten bewohnt, hatten gleichfalls 
ihre Pfeiler, gewölbten Zimmer und Säle und ine Wefent- 
lichen die ganze alte Einrichtung bewahrt. 

Sp war der Zuftend des Schloffes zur Zeit der preußi- 
ihen Befisnahme, 
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11. Die Zopfzeit. 

1772, ; 

&8 war am 14. September diefes Jahres bei Anbrucd) 
de8 Tages, da bernahm man Trompetenklänge dur) bie 
fharfe Niorgenluft, preußifhe Dragoner zeigten fid) uner- 
wartet vor dem Mlarienthore der Stadt. Die Shildwace 
der Fleinen polnifhen Befagung zog den Schlagbaum herun- 
ter, al8 aber der vorderfte Keiter fein Biftol auf den Polen 
anlegte, Kieß diefer erfchroden die Kette los, der Schlagbaum 
hob ftch wieder und die Dragoner, denen Generalmajor don 
Thadden mit einem Bataillon des Garnifon-Negimentes von 
Sydow auf dem Fuße folgte, rüdten vafd) und unangemel- 
det in die überrafchte, Faum erwachte Stadt und ftellten fi) 

auf dem Markte auf. 
Sofort wurde nun der Conventsremter wirdig ausge 

hmädt und auf der Nordoftfeite deffelben ein Thron ervich- 
tet. Schon am 27. September waren die Abgeordneten der 
Lanpftände auf dem ‚großen Plate der Vorburg verfammelt 
und, nachdem fie hier durch eine eve des evangelifchen Pre- 
digers Witthold für die Feier des Tages vorbereitet worden, 
begab fi der Zug in den Saal zur Huldigung, welche ver 
Dberburggraf von Nohde und der Dberpräfident von Doms- 
hardt als Stellvertreter des Königs annahmen. in Herold 
warf neugeprägtes Geld unter die im Schloßhof verfammelte 
Bolfsmenge aus und ein Feftmahl in Meifters großem Nem- 
ter bejchloß die Feier. Zum Gevächtniß der leßteren aber 
hatte man eine Denfmünze ausgegeben, welche auf der Vorder
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feite das Bruftbild des Königs und auf der Kitdfeite, xoo 
dem Monarchen die Karte von Weftprengen Huldigend über: 
reicht wird, die Umfehrift: Regno redintegrato fides praestita 
Mariaeburei MDCCLXXI zeigt. Die große in Gold aus- 
geprägte erhielt die Stadt Miarienburg, die fie in ihrem Ar- 
Öibe dankbar aufbewahrt, der Conventsremter aber wurde 
feitdem der Huldigungsfaal genannt. — Und fo war denn 
Weftpreußen, nad) Jahrhunderte langer Trennung, mit dem 
ftammverwandten, inzmwifchen zum Königreich erhobenen Dft- 
preußen wieder bereinigt und der Monarchie Friedrich des 
Grogen einverleibt. 

Marienburg hatte durch die verfihtenenen Wandelungen 
erfi den Fürftenfig, jest auch die unter polnischer Hoheit be- 
hauptete Suprematie über die Kleineren Städte verloren. Zum 
Erfag und „um deffen Gewerbe zu fürdern“ erhielt e8 nun- 
mehr ein ganzes Negiment Soldaten als feftftehende Garni- 
fon, Aber diefe Gunft gegen die Gewerbe flug zu künft- 
lerifcher Ungunft aus. Die zahlreihe Mannjchaft wollte un 
tergebraht, die arme Birgerfhaft mit Einquartierung vers 
font fein. Cs konnte daher nah damaligem Gedankenzuge 
nicht fehlen: das zunächfi gelegene Hohe Schloß wurde ohne 
weiteres zur Kaferne verarbeitet. Imdeß ging man Dabei, 
wenn and eben nicht mit Pietät, fo doc nod, immer mit 
einer gewiffen Mäßigung zu Werfe, die fi) auf das wirk 
lie Bevürfniß befihränfte; und in der That, der einftige 
Sis joloatifcher Kitter und jest der Zwinger einer ritter- 
lichen Solvatesfa waren einander fo gar fremd nit. Go 
wurden denn das alte Thor nad) dem Mittelfhloß hin, der 
Bogengang, der im zweiten Stod der nordöftlichen Seite vom 
Kanitelfaal zur Kicchthüre führte, inmitten des Schloßplakes 
der herrliche Brunnen, desgleihen überall die worhandenen
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Gewölbe diesmal noch verfhont und nur, wo diefe bereits 
eingeftiivzt waren, Balfenlagen zu den neuen Aimmern gelegt; 
ja man ließ fogav die inneren, größtentheilg bi3 auf ven 
Boden verfallenen Bogengänge im unterften Stode neu wöl- 
ben und die Mauer auch im zweiten Stode mit Bogenhallen 
aufführen, nicht ahmend, welche faure Mühe man damit den 
künftigen Zerteitummerern bereitete. Nur im dem großen fchö- 
nen Kapitelfaale hatte man den WVolen das Kunftitüd nach- 
gemacht, ihn, wiewohl auc) hier mit Bewahrung des Gemöl- 
bes, durch. eingezogene Balken in zwei Storwerke zu zerlegen, 
und ‘„da gab e& demm, Yoie gerühnt wiwd, gar fchöne Zimz 

mer fie die Herren Dffiziere“. Gleichzeitig wide am ner 
Sitäweitfeite de8 Schlofjes ein große8 Thor mit modernen 
Berzierungen nebft emev Durhfahrt nach der Stadt Hin an- 
gelegt, dem ganzen Baue aber äußerlich dur) einen neien 
Anwurf, dur) das Bermauern der Schiekjcharten und alten 
Venfter fowie duch Die Negelmäßigleit der neuen für immer 
fein alterthümliches Ausjehen genommen. 

Die wentgfte Veränderung erlitt das Mittelichlog. Si 
dem jiöftlichen und novoöftlichen Tlügel vefjelden zogen vie 
polnischen Beamten aus und General, Dberft und Stabs- 
offizieve ein. Der eigentliche VBrachtbau, die Hochmeiiterwoh- 
nung, biieb unbenust in dem verzwidten fonfufen Zujtande, 
wie ihn die VBolen hinterlaffen; num das: erfte Kellergeihoß 
ließ man zu Oefängniffen einrichten, das zweite gänzlich ver- 
[Hütten und unzugänglic) machen, Die weiten Iuftigen Hallen 
de8 Conventsremters Dagegen wurden in ein Exerzierhaus. für 
die Befagung verwandelt und zu Diefem Behufe der freilich 
damals fchon verfallene Brunnen vor dem Eingange zerftört, 
diefev Eingang breiter und höher ausgehauen, im Nemter 
jelbft aber die fteinernen Stebänte weggebrachen, mehrere Ten-
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fier vermauert und die Sliefen nom Boden aufgenommen, 
welche emer foliden Sanddete Blab machen muRten. Aır 
die anftoßende große Conpentsfüche, in der mac dev Hul- 
digungsjhmaus zubereitet worden war, mußte fh zu einen 
Pferde und Kuhftall ungeftalten Laffen, welchem zum Tro& 
das Gewölbe darunter dennoch fortgedauert und bis auf den 
heutigen Tag fich erhalten hat. Indeß jchien der Jtemter bet 
feinev umverhofften neuen Beftimmung denn doch gav zur if 
tig werden zu wollen, ımd die Hegiments-Commandeurs Elag- 
ten dringend und wiederholt, daß die Benfter offen ftänden 
und das Dach dem Sinfturz vrohe. 

Schon war Plan und Anfchlag fertig, wonacd mehrere 
Shüeme ımd inshefondere auch der jchöne Giebel an der Nord: 
ee des Schloßes, fo wie die Mauern und Zinnen des Ver 
theioigungsganges unter dem Dache abgebrochen werden foll- 
ten. Allein Friedrich) der Große evilärte, wie in einer Ev- 
leuchtung, „daß er Teinen Pfennig dazu hergeben könne,“ mod 
jo wide die heimtücifche Iteparatur abgewendet und der 
Saal fir die Nachwelt gevettet. 

1985. 

Indeß war dem Schloffe die härtefte Belagerung, die es 
jemals erlitten, fihon beveitet. Der Geift der Zeit unter- 
wühlte und umzingelte es mit feinen Minen und Approchen, 
wie ein Maulwurf, immer näher und enger. Wir meinen 
jenes philifterhafte Mtilitätsfyften, das feinen Wafferfall dil- 
dete, wenn. er. nicht mwenigftens eine Mithle trieb, das die 
Schönhet nur al8 einen fehr überflüffigen Schnörkel der fo- 
‚genannten öffentlichen Wohlfahrt begriff und dem aller Ge 
nis, weil ev fich nicht fofort bei dem Kappernden Jäderwerf
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dev Staatsmafchine applieirte, überall hinderlih um Wege 
ftand. Shm war befonders des Hochmeifters großer Nemter, 
der fich’8 noch immer herausnahın auf feine eigene Hand in 
müßiger Herrlichkeit zu prangen, fehon lange ein Nergerniß 
gemwefen, und hier feierte e3 denn auch zunächft feinen Foft- 
barften Triumph. 

Die Veranlaffung dazu mag wohl ein unterm 1. Janıar 
1785 vorederholter Befehl Triedrichs des Großen an die ma- 
vienmerderfche Kammer gegeben haben, wonach die vielen in 
Marienburg wüfte liegenden Häufer durd) anzufiedelnde brauch: 
bare Xeute nen aufgebaut werden follten. &8 ift Elar: weder 
Sinn no) Worte diefes Befehls deuten auf das Schloß, fon- 
dern auf die Bürgerhäufer der Stadt. Allen den Ankauf 
diefer wäften Bauftellen fand man für den Zwed zu theuer, 
da8 Schloß dagegen fand wehrlos in feiner Koftenlofigkeit 
und war freilid, auch jhon wüfte genug. 

Und fo fehen wir denn bald die Kammer arbeitsfelig 
Hammer, Brecheifen und Haue fchiwmingen. Bon der Höhe 
des Firhnen Borjprungs, den Meifters großer Nemter nach 
Nordweften bildet, fliegen Zierrathen, eingefugte SKalkfteine 
und große Steinrinnen mit folder vüdfichtslofen VBehemenz 
herab, daß fie des mächftgelegenen Haufes Dad, Venfter, 
Thiven und ganze Wanpdflächen zerfchmetterten. Aber die 
modernen Bandalen ruhen und vaften nicht in ihrem fanuti- 
fen Eifer; ber Iuftige Mawerkvan; mit feinen Bruftwehren, 
Zinnen und zierlihen ECdthürmchen wird abgebroden und 
dem Ganzen, als fchänten fie fich dennoch ihres Werkes, ein 
flaches Dach, wie ein breitfrämpiger Duälerhut, über das 
fahle Haupt geftilnt. 

Im Innern des Saales aber nefteln fie, nad) der bereits 
fteveotyp gewordenen Manier, wiederum dic, eingefchobene
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Balkenlagen vings um den Pfeiler in der Mitte zei GStoc- 
werte übereinander, tim jedem Stod vier Zimmer umd ein 
geräumiges Vorhaus, zu Wohnungen für Baummollenmweber. 
Das Gewölbe bleibt verfchont, Kamin und Schenkbanf aber 
werden vermauert und vie Kalkftein-Blatten der Schenfe und 
der Venfter jo wie die Fenfterlöpfe ausgeriffen und zu Kalf 
verbraucht. Oletchzeitig, um die neue Anlage mit der älteren 
polmifchen in voirdige Verbindung zu bringen, wmerden die 
Gewölbe in Meifters Stube eingefehlagen, fämmtliche Gelaffe 
der ehemaligen Hochmeifter-Wohnung aber den Inpuftridfen 
eingeräumt, und in den Hallen, wo einft Winzich von Sntp- 
vode feine Tafelrunde hielt und König Sagjel auf des Drvens 
Pfeiler, den großen edlen Plauen, zielte, jhnuwrten, fauften 
und flippten nun gejchäftige Webeftiihle. 

Allein die Sache hatte feinen fonderlichen Segen. Von 
den angemorbenen gefindelhaften Webern, nachdem fie in den 
Prachtfälen alle großen Erinnerungen gründlich vermohnt und 
verwirthichaftet hatten, waren bald mehrere fortgelaufen; ein 
Theil der Zimmer, die niemald alle von Fabrifanten bewohnt 
gerejen, murde wiewohl vergeblich meiftbietend zur Meiethe 
ausgeboten, und fehon im Jahre 1788 fah fi) der Staat 
genöthigt, da ganze Unternehmen wieder aufzugeben, welches 
demmächft noch einige Zeit von einem menonitifchen Främer 
auf eigene Kechnung fortgefeßt wınde, während man aus dem 
in Meifters großem Atemter zugerichteten Bienenkorbe drei 
Jellen für eine Armenfehule und eine zur Spinnftube beftimmte. 

1801. 

Das neue Iahrhundert, das in feinem ungeftümen Anf- 
gange [on fo vieles Alte niedergeworfen, follte nun endlich
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auch die Vernichtung Miarienburgs vollenden. Das Shlof, 
fo berftümmelt e8 auch fchon war, bot noch immer neue An- 
fechtungen, wedte noch immer neue Gelüfte, und jo wurde 
denn jest, um dort eine Kajerne überflüfftg zu machen, die 
bisherige Befabung Marvienburgs bedentend herringert, Die 
no übrige Mannfchaft in der Stadt untergebracht und das 
Schloß zu einem Kriegs-Nlagazın verurtheilt. 

Diesmal ging man fon Fühner und großartiger aws 
Werk. Was der gefräßige Zahn der nächften Vorzeit irgend 
noch) unbenagt gelaffen: alle Gewölbe im hohen Schloffe, felbft 
die des Kapitelfaals und im Crdgefchoffe, der an dev Neord- 
oftfeite vom Kapitelfaal zur Kivchenthiire führende Bogengang, 
die beiven runden Öranitpfeiler, die ihn trugen, jowie die 
uralte Thorthüre an der Noroede, im Wettelfchloffe aber 
jämmtliche Gewölbe, Säle und Zimmer des füpdftlihen und 
noroöftlichen Slügels, die Heine zierlichgewölbte Bartholomäus- 
Kapelle au der Südede im immern Schloßhofe, ver bis an 
den Graben hervoripringende Theil des Schloßthores an der 
Ieordoitjette und der achteeige Thurm in dev Neoxdede am 
Schloßgraben — dies alles wide zertriimmert und zu Schütt- 
böven fiir Mehl, Sal und Getveide eingerichtet. Auch die 
alte Lorenzkicche in der Borburg ward zu gemeinen Gebraud) 
verfauft und die dabei befindliche Begräbnipftätte geebnet. 
Sa, der Dberbaurat) Gil hatte fogar den Borfchlag 'ge- 
macht, das hohe Schloß und das Mittelfehloß ganz abzu= 
brechen, um aus den alten Ziegen ein neues Diagazın hevzus 
ftellen, ein Plan, der leviglich an einer Fünftlich-balancivenden 
Berechnung der Mehrkoften des zu umfangreic) peojeetirten 
Neubaues feheitertee Doc — mwunderliche Zeit dev Berwir- 
rung — während der alte Gilly über feinem Zerftörungs- 
plane brütet, figt fein Sohn auf den Trümmern, um nod)
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in aller Gefchwindigfeit die wurfprünglie Schönheit des 
Schloffes, bevor es gänzlich zerftört, für die Nachwelt anf- 
zuzeichnen umd diefe Zeichnungen des leider zu früh verftor- 
benen talentnollen Nrchiteeten, welche demmächft durch das 
befannte Bridjche Kupferwerk itber Marxienburg veröffentlicht 
wurden, haben auch wirklich zum erftenmale die Aufmerkfam- 
feit dev Meitwelt auf die verfinfende Herrlichkeit gerichtet. 

Diefer Berwüflung waren, außer den gewaltigen Matter 
des Schloffes jelbft, nur noch die Schlogfiche mit dem großen 
Marienbilde in ihrer äußeren Vertiefung, die Annen-Kapelle, 
dev Schlofthurin, Der gefhmidte Eingang in die Schloßfiuche 
und einige Verzierungen von bunten Ziegen in den Diauern 
entgangen. Der eigentliche Brachttheil aber, die Hochmeijter- 
wohnung, blieb auc diesmal in feinen derzeitigen jammer- 
vollen Zuftande, nur wurden jet das Proviantamt und die 
Wohnungen der Magazinbeamten dorthin verlegt, nnd fchon 
um Yahve 1804 waren iiber den itberall iberfchütteten Keller 
gejchoffen die neuen Speicher gefüllt. Das Ziel war alfo er- 
vercht md allein an ausgebvochenen. Sliefen eine Beute von 
16,500 Stüd gewonnen; aber das Einfehlagen dev Gemölbe 
und die Cmeichtung der Schüttungen hatte jo beventenne 
Summen gekoftet, daß dafiir, Yoie die noch vorhandenen An- 
Tohläge nachweifen, Allerdings ein gleich großes Magazin new 
erbaut werden fonnte, wenn man beide Schlöffer umangetaftet 
tief. So jehlug das fchadenfvohe Zahlen-Teufelchen feinen 
Gönnern unverfehens ein Schuippehen, für das zerftörte Schloß 
ne unndige Schmach bietend. 

Um Diefe Schmach blieb nicht aus. Schon glei im An- 
fange des Wagazinbanes hatte diefes rüdftchtelofe Ausmeiden 

der Gemäner mancherlei Gerede und Kopffchütteln, veranlagt. 
Erf im Iahre 1803 aber feheint ein fharfrügender, vor
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Mar von Schentendorf verfaßter Auffab in No. 136 des 
Breimüthigen (eines damals vielgelefenen Blattes) den Staats- 
minifter Treiherrn von Schrötter, welcher die ganze DBermwit- 
flung angeordnet, über die Bedeutung feines Beginnens die 
Augen geöffnet zu haben. Bir da Große empfänglich, vote 
er immerdar gewefen, und nun faft erjehredt umd überwältigt 
von der plöglichen neuen Weberzeugung, war aud) feine Umz- 
tehr vafch und entfchloffen genug. Cr gebot fofort, mit der 
weiteren Zerflörung einzuhalten, ja der König felbft befahl 
mittelft Kabinets-Drdre vom 13. Auguft 1804, daß für die 
Erhaltung des Schloffes, als eines jo horzüglichen Denkmals 
alter Baufunft, alle Sorge getragen werden folle. Aber e8 
war zu fpät. Nur der fchöne Giebel an der noroweftlichen 
Seite de8 Mittelfchloffes konnte nod, gerettet werden. Auch 
bier zwar waren, um ihn niederzuveißen, mit unfäglicher Mühe 
die Verbände fchon gelöft und um alle Spigen und Eden | 
die Stride geihlungen, al8 jenes unerwartete, Allen unbe 
greifliche Verbot anlangte. Sp aber, das mar Allen far, 
fonnte die Wand nicht eine Stunde länger verbleiben; jeder 
Windftoß drohte der Schmanfenden den Cinfturz ımd ven 
Stürmern die unangenehmjte Verantwortung. “Da wurde dent 
eiligft umd mit nicht geringerer Mühfal die ganze Nacht hin 
durch bei Yadelfchein geflammert, gehoben und gerichtet, und 
am Morgen prangte der Giebel wieder in feiner alten Herr- 
lichkeit und fteht noch bis zum heutigen Tage. 

Zwar beabfihtigte Schrötter nun fogar eine Wieder- 
herftellung der noch erhaltenen Schloßtheile, und e8 mußte 
die Neftanration von Meifters großem Nemter, fowie die des 
Conventsremterd veranfchlagt werden. Allen noch fehlte 
überall Sinn, Berftändniß und der rechte Wille; die bethet- 
ligten unteren Baubeanten, in ihren gewohnheitsfeligen Hand-
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werfer-Netgungen unbequem geftört, erhoben abfichtliche Schite- 
zigfeiten, und fo Lief der ganze gutgemeinte Verfuch enplich 
darauf hinaus, dak im Jahre 1806 die Dächer auf dent 
Conventsremter und der Hochmeiftermohnung ausgebeifert, der 
Bau aber fon im Herbfte wieder eingeftellt und wegen des 
inziwifchen ausgebrochenen Krieges auch nicht weiter fortgejegt 
wurde, 

Wir aber wollen über den in ihrer Art fehr ehrenmerthen 
Männern, welche Hand ans Schloß gelegt, nicht unbillig den 
Stab brechen.  Iede Generation hat ihren eigenthümlichen 
Aberglauben, und in ihrer Zeit befangen, die nicht begreifen 
konnte, daß Voefie dem Bolfe jo nüglich jet, al8 Mehl oder 
Sped, glaubten jene ohne Zweifel ehrlih, das Nechte zur 
thun. Diefe Zeit der hausbadenen Nüslichkeit jedoch müffen 
wir allerdings als eine Durhaus profaifche und troftlofe be- 
zeichnen, und am wenigften fanden wir und veranlaßt, daß, 
was fie verfchuldet, zu verbergen oder zu bemänteln, zumal 
nadhdem König und Volk den Frevel anerfannt und, foviel an 
ihnen ftand, hochherzig vor aller Welt wieder gutgemacht haben. 

1807. 

Doch die Zeit wurde nun durch unermepliches Unglid 
gewaltfam aufgerüttelt. Alle Nüslichkeits-Theorien hatten fich 
al! unnüg  exiviefen und die Ungemitter der MWeltgefchide: 
gingen, um bie dide dumpfe Luft zu reinigen, zündend und 
weekend über das erfchrodene Land. 

Auch, Marienburg erbliden wir wieder inmitten der fran- 
zöftjhen Heereszüge vom Jahre 1807, durch feine Xage, feine 
ehemaligen Feftungswerfe, durch die weitläufigen Oelaffe fei- 
ned Schloffeg und. die Belagerung des nahen Danzig unab- 

v. Eihendorff. V. (Riterar. Nachlaf.) 6
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wendbar in den Wirbel der verheexenden Greigniffe hinein 
geriffen. Schon im Februar des: gedachten Jahres: erhielt e8 
die. exfte feindliche Befagung und blieb bis nach Beendigung 
de8 Krieges von franzöfifchen Truppen befeßt, die von den 
benachbarten fetten Werdern behaglich zehrten. Die willfom- 
mene Einrichtung des hohen Schlofjes wurde auch von ihnen 
zum Kriegs-Magazin, das Müttelfchloß aber als LTazareth; ber 
nust und. der Conventsremter insbefondere erft zur Werkftatt 
für Zimmerleute, dann in einen Pferdeftall und zulegt: gleich- 
falle; in ein Militär-Hofpital verwandelt, während in den 
unterften Gemwölben defjelben die Felofchmtede arbeiteten. Ja 
jelbft die Schloßkirhe und die Arnen-Kapelle mußten: zur Auf 
bewahrung der Lazareth-Bedürfniffe ausgeräumt werden, und 
damit der. Barifer Beifchmad: nicht fehle, wurde gefhmwind. ein 
Bethaus in der. Stadt zu einem franzöftfhen Schaufpielhanfe 
eingerichtet. 

Draußen. aber fuchten fie gleich nach ihrer; Anfımft die 
alten jchweoischen Wälle wiener auf, melche gänzlich verfallen 
und größtentheils in Gärten verwandelt waren. Ihre Wie 
derherftellung befchäftigte über 3000 Menfchen, die von der 
Stadt und Umgegend geftellt werden mußten. Manche nah- 
gelegene Befigung vourde zerftört, auch der Mühlengraben, 
wie in: der: Nitterzeit, dur) Stanung, Ueberfälle und Schleu- 
fen zur Füllung. der äußeren Gräben. wieder benugt umd. jen- 
feit8: dev Nogat ein. Brüdenkopf angelegt.  Mllein Napoleon, 
welcher im. Zaufe: diefeg Krieges zweimal Marienburg befucht 
und Stadt und Borftädte prüfend umvitten hatte, vermarfı 
die, beveit3 -weitborgerüdten Arbeiten. „Wan: habe fich da 
nur im Vortifiziven geübt und e8: fei thöricht, mitten ziwifchen: 
Häufern Berihanzungen anzulegen,“ äußerte ev und. ordnete 
foglei jelbft eine umfafendere,. die alten Schweden-Schangen
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wieder aufnehmende Befeftigungslinie außerhalb der VBorftädte 
an. Cs follten zu diefem Ymede alle Häufer längs der 
Nogat vom fchievelihten Ihm bis zum Marienthore, 
alfo das ganze Borfehloß nebft der gefammten Wafjerfeite 
der Stadt abgebrochen und die alte Mauer mit Bewallung 
iwiederhergeftellt merden, welches alles; jedod auf die drin- 
gende Vorftellung der ftädtiichen Abgeordneten nie zur Aus- 
führung fan. 

Wenig Erleichterung verfchaffte e8 übrigens der Stadt, 
daß bald. darauf die Franzofen ganz in der Nähe, beim Dorfe 
Liebenthal den Vorftädten entlang, ein Xager bezogen, denn 
die Vieferungen verdoppelten fi und die gefährliche Nacıbar- 
fchaft Yieß e8 am ungeftümen Befuchen, aud wohl gelegent- 
lichen Plünderungen nicht fehlen. Ia felbft der am 9. Yult 
1807 zu Tilfit endlich abgefchloffene Friede brachte noch feine 
Kuhe. Die Durchmärfche dauerten fort, die Einquartierungen 
wurden immer zahlreicher, die. Anforderungen der Abziehen- 
den immer übermüthiger umd unerträglicher. Bon den biel- 
fachen Veyationen, denen Marienburg. bei, diefem Abzuge aus- 
gefet war, hier nur ein: Beifpiel. . Die, Stadt mußte, alles 
Sträubens ungeachtet, ihre eigene Brüde über, die. Nogat 
einem. franzöfiihen. Marjehalle mit: 1050 Tihalern- abfaufen, 

jodann wegen terfelben, wenn fie ihre, gelaffen, werden) follte, 
fi) mit einem andern franzöfifchen: Oenerale nod) einmal ab=- 
finden, und zuleßt wurde diefelbe Brüde von den Tranzojen 
dennoch. weggenommen: und nad; Danzig abgeführt. 

Erft am 22. November 1808, nad); einer faft; zweijährigen, 
Zwingherrichaft,. erfolgte Die endliche Näumung der Stadt, 
Kaum hatte die Fähre mit: den legten Tranzofen: das jenfeitige 
Nogatufer erreicht, da ertünte e8 vom uralten Rathhaus-Thurme; 
Nun danfet alle Gott! und noch; am Abend veffelben Yages 

_
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„vereinigte fih die gefammte Bürgerfhaft in freudiger Auf- 
regung zu einem wahrhaften Bolfsfefte. 

Noch einmal jedoch jolte fi das Schhaufpiel mit allen 
feinen Drangjalen wiederholen. Das große franzöfiihe Heer 
wälzte ft im Jahre 1812 abermals über Marienburg gegen 
Kußland Hin; die fett 1807 wieder verfallenen Schangen wur- 
den eiligft von neuem aufgenommen, das hohe Schloß wurde 
wieder Magazin, dag Mittelfichloß wieder Tazareth. Dahinten 
aber über ganz Deutfchland wogt' und liste e8, bunt und 
in allen Sprachen fchallend, wie eine foldatıshe Völferwande- 
rung; e8 war auf die Eroberung eines Welttheil3 abgefehen. 
— Do Bott hatte e8 anders befchloffen. 

IV. Die Wiederderftellung. 

Sede denfwürdige Auine hat ihren frommen Hiter, 
Auch die Marienburg war in diefer Hinficht wohlbedacht. 
Dr, Häbler, faft ein Menfchenalter hindurch evangelifcher 
PBrediger der Stadt, machte e8 zur Aufgabe feines Lebens, 
mit 'beharrlicher Liebe und Treue: die Gefhihte des Schloffes, 
feine früheren Zuftände und Verwandlungen zu erforjchen. 
Manches hatte er vor feinem Verfalle noch felbft gefehen und 
teug durch forgfältige Nachfrage bei den älteften Emmohnern 
und duch umermüodliches Sammeln umd Vergleichen Yängft- 
vergefjener Hanpfchriften wmefentlih dazıı bet, Das Dunkel, 
welches über den öden Räumen fehmwebte, aufzuklären. Das 
fehe reihe und jedem Gefhichtefchreiber Preußens ıumentbehr: 
liche Ergebniß feiner Forfhungen, Auszüge aus alten Urkunden,‘
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Chroniken und darauf gegründete eigene Anfichten und Cont- 
binationen hat er im hohen Alter in act handfhriftlichen 
Bänden niedergelegt, welche im Schlokarchive aufbewahrt wer- 
den. Biele, die damald das Schloß befucht, werden fic) des 
zuverläffigen Bührers durd) das vermorrene Labyrinth der 
Hallen und Gänge nod) dankbar erinnern. Sein Andenten 
— er ftarb im Jahre 1842 und hatte alfo noch die wohl- 
verdiente Freude, die Herftellung zu erleben — ift durch ein 
gemaltes Fenfter in Meiftere Stube geehrt worden, welches 
mit einer auf ihn bezüglichen Infehrift die geoßentheild nad) 
feinen Entdedungen veftaurirte Bacade des Schlofjes daritellt. 

Allein ex war mit feinem Wünfhen und. Hoffen lange 
einfam und unbeachtet geblieben. Zwar wurde auf Veran- 
lafjung des erwähnten Schenfendorffchen Auffazes fchon vor 
dem Jahre 1806 die Wieverherftellung des Banes angeregt; 
aber das hereinbrechende SKriegesunglücd Hatte Feine Zeit zu 
folden Gedanten. Nachdem aber folgte jene tiefe dumpfe 
Gewitterfhwüle, eine heinlid) arbeitende Zeit ernfter Einkehr 
in fid, felbft, äußerer Armuth und inneren Keihthums. Das 
goldene Kalb materieller Macht, das fie fo lange angebetet, 
lag zerjchmettert; fie mußte fi) nad) andern Göttern um 
fehen, vor Mllem aber mußte nıan erft den wanfenden Bo- 
den fidhern, bevor man darauf baute. ' 

Da griff plöglid; Gottes Hand allmächtig oronend: durd; 
die ziehenden Verhängniffe. Im Brande von Moskau leuc)- 
tete das blutige Morgenroth einer neuen Zeit mahnend her: 
über. Das große franzöfifhe Heer, welches nod) vor Furzem 
fo übermüthig durch, Marienburg gezogen, wanfte einzeln, in 
Lumpen, von Fiebern fChanernd, der fernen Heimat zu und 
bettelte um die Barnıherzigfeit feiner. Feinde. Eine: ungeheure 
Ahnung flog über ganz Deutfchland. Das Land Marien-
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burgs aber hatte den Umjehwung der Gefchide zuerft gefehen 
und von hieraus Flammte jene hinreißende Begeifterung auf, 
die mit ihren Breiwilligen und Lundwehren alle: deutfchen 
Bölker zu einem Giegesheer verbrüderte, 

Diefer Sieg aber hatte, außer den Franzofen, auch den 
innern Feind, der’ jene einft in’S Land gerufen, überwältigt. 
Deutfhland Hatte, faft überrafcht, fich felber wiedererfannt, 
und die Herzen, einmal vom Hohen berührt, wurden auc) für 
die großen Erinnerungen der Vorzeit und die Denkmale, Die 
von ihnen zeugen, wieder empfänglih. Man erkannte, daß 
e8 fein Vorwärts gebe, das nicht in der Vergangenheit wur- 
zele, daß der Stammbaum jedes neuen Gedanfens in ver 
Gefhichte, den Gefinuungen und Srrthümern der worüber 
gegangenen Gefchlechter nachzumeifen fei, und man fehnte fich 
überall nad einem dauernden Symbol diefer nenen Mleber- 
zeugungen und Zuftände. Aber e8 wäre, wie anderswo, jo 
auch in Preußen bei dev fruchtlofen Sehnfuht und Alles 
nur ein [höner märchenhafter Traum geblieben; — da mies 
auf einmal ein Mann, der fhon manchen Gedanken entzün- 
det, auf das vechte Stammhaus preußifcher Größe und Bil: 
dung, auf Die verlaffene Meavienburg hin. 

Der damalige Dberpräfident, |päter Staatsminifter von 
Schön war e3, der auf feiner Durchreife durch Marien- 
Durg im Sahre 1815 den alten erhabenen Burggeift in jei- 
ner. ganzen Bedeutung evfennend, den erften Gedanken Teuch- 
tend und zündend im jenes ungewiffe Volfsgefühl warf, pen 
Gedanken, im Stein für. alle Zeiten zu befunden, wie der 
treuen Eintracht zwifchen Herrfcher und Bolf die wunderbare 
Macht gegeben, das ervig Alte und Neue aus dem Schutt 
der Zahrhunderte verjüngend wieder emporzurichten. Mit Iee- 
rer Hand, aber im hochherzigen Vertrauen, daß alles: Große
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und Kechte fi; immer felber Bahn fchaffe, ging er getroft 
ans Werk, überpfeilerte muthig manche Heinliche Ungunft, 
zweifelfüchtige leichgültigkeit und alle die Nachzügler ver 
ilechten Zeit, und hat in dem wtederhergeftellten Itefen- 
bau, ohne e8 zu wiffen und zır wollen, fich felbft ein unver- 
gängliches Denkmal geftiftet. 

Auf feine Veranlafjung wurde fofort der Arditeft Cofte- 
noble aus Magdeburg, der fi durch die Herausgabe eines 
Werkes über die Prinzipien der altdeutfchen Baukunft vühms 
Tich ausgezeichnet: hatte, nach Marienburg berufen, wo er im 
Yahre 1816 das Schloß befichtigte, um zu deffen Wieder 
ausbau fachgemäße Vorfchläge zu machen. Cs konnte hier- 
bei, wie fich won felbft verfteht, nur das eigentliche Pracht 
jloß, d. h. der noroweitliche Slügel des Mittelfchloffes, iu 
Betracht fommen, denn die beiden andern Flügel des Tebte- 

ren, fo wie das ganze hohe Schloß, wo man, wie wir oben 

gefehen, alle Gewölbe bereits zerträmmert hatte, waren nicht 
mehr zu wetten. Die ursprünglich beabjichtigte Wiederher- 
jtellung jollte demnach; auch nur den in jenem Slügel ent- 
haltenen Conventsremter, die Wohngemache, den großen und 
tleinen Nemter des Hodmeifters, die Darunter belegenen Keller- 
gejchoffe, fowie die Dächer, Mauern, Benfter, Thüren, äufße- 
ven Verzierungen und endlich die Schloßktec)e nebft dem daran- 
fogenden Theme umfaffen. Der Staat trat Hodhherzig an 
die Spige de3 Unternehmens. Der Plan wurde Höchften 
Drts genehmigt und zu deffen‘ Ausführung ‚als exrfte Spende 
vorläufig eine aus dem Verkauf einiger franzöfifchen Meikttär- 
Effekten in Danzig übriggebliebene Summe von 9,255 Thle. 
benilligt. 

Mit fo geringen Mitteln fhritt man num frifch zum) That. 
Am 3. Auguft 1817, dem Geburtstage des Königs, wurde
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die Wiederherftellung begonnen, nachdem das Schloß feit 
vollen 360 Sahren aufgehört hatte, Sit der Hochmeifter zır 
fein. Der Geheime Kegierungsrath Hartmann, damals 
Kegterungs- und Baurath in Danzig, übernahm die Leitung 
des Ganzen, und feiner tehnifhen Einfiht, der gemiffenhaf- 
ten Treue, womit ex jede hiftorifche Spur unverdroffen ver- 
folate, gebührt ein jehr. beveutenver Antheil an dem Nuhm 
des Werkes. 

Jedes tüchtige Unternehmen hat feine fröhliche Sugend. 
Und fo möchten wir au die Anfänge diefes Baues bezeic- 
nen; jene ahnungsvolle Spannung, womit, mie in einem 
DBergwerfe, die waderen Steiger bald da, bald dort an- 
Hopfend und fhürfend, fi) in den dunfeln reihen Schacht 
der Vorzeit vertieften, jene urfprüngliche Sreude und Luft am 
Entdeden, wenn bald ein uvaltes Venfter oder Bodengetäfel 
unerwartet zum Vorjhein kam, jest ein fchlanfer Pfeiler aus 
feiner Hundertjährigen Vermünfhung erlöft wurde, wenn an 
Wänden und Gurtbögen halbverblichene Gemälde und frommıe 
Sprüdhe wieder aufvänmerten und endlich die derworvenen 
Lineamente de3 wüften Chaos fid) allmählich zu überrafchen- 
der Größe und Pracht ineinanderzufügen und zu geftalten 
fchienen. 

Mit dem Erfolge aber, wie in allen menfhlichen Dingen, 
wuchs aud) von Tag zu Tag die allgemeine Theilnahme und 
Begeifterung. Da hieß es nicht vergeblich: Freiwillige vor! 
Der Gerihtsdireftor Hillmann, mit Hülfe de Prediger 
Häbler, übernahm die Sorge des Bauherrn, der ‘Broviant- 
meifter die Dberaufficht über die Arbeiter, der. Bügermeifter 
Hüllmann die Kaffe. Zu Materialien» und Bauauffehern 
aber hatten fi) andere geeignete LXeute gefunden; und dies 
alles unentgeltlich, fo daß — ein befanntlic) gar feltener Fall
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— die Säte des Bauanjchlages bei weiten nicht erveicht 
wurden. Schon hatte. der Bau in Deutjhland Auffehen 
erregt und vielfachen Befuch von Fürjten, Gelehrten und 
Künftlern nad; Marienburg gelenkt, melde dem Werke öffent- 
lid, fein echt wiederfahren Kießen, unter ihnen damals am 
fräftigften der Arcchiteft: Moller in Darmftadt. Immer 
tafcher und. ausgebreiteter wurde die Bewegung. Die Stände 
von Dftpreußgen und Litthauen befchloffen auf dem General- 
Landtage zu Königsberg, fich zu Beiträgen zu vereinigen und 

‘ aud die Städte dazu einzuladen. Bon allen Seiten, von 
Einzelnen. jeglichen Standes, von Familien und Corperatio- 
nen Tiefen Anerbietungen ein; ein jeder wollte helfen. 

So war e8 denn bald nöthig geworden, in diefe volfg- 
thümliche Mitwirkung eine grundfägliche Ordnung zu bringen. 
Seinen urfprünglicien Gedanken fefthaltend, war Herr von 
Schön der Meinung, jedes Bolf müffe wie Alt-England fein 
heiteves Weftmünfter haben, wo der König Patron und alle 
Edlen de8 Bolfes zu Haufe feien. Und nicht leicht Eonnte 
irgend ein Bau hiezu fi) wiürdiger eignen, ald die erhabene 
Miarienburg, da fie in jedem Betracht füniglicd, war, da fich 
an fie alle großen Crinnerungen, des Landes Fnüpften, gleich- 
fan das geiftige Ahnenhaus der Preußen, der Horft des 
[hwarzen Adlers, Um aber jeden Preußen darin wahrhaft 
heimisch zu machen, follte fich Feiner mit bloßem Zahlen ab- 
finden Dürfen. Die gewöhnlichen Subftriptionen, nur zu 
häufig ein eitel Spiel der DOftentation, wurden vorweg ab- 
gelednt; nur die That follte gelten. Ieder, dem ed Exnft 
war mit der Sacdıe, jede Stadt, Corporation, Familie oder 
nad) Umftänden au mehrere gemeinschaftlich, konnten die 
Herftellung eines beftimmten Theils des Werkes, eines: Ge- 
mads, Gewölbes, Pfeilers oder Fenfters auf eigne Koften
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übernehmen und durften ihre ehrenhafte Theilnahme durch 
Snfhriften, Wappen oder fonjtige angemefjene Embleme an 
dem Baue felbft für die Nachlommen befunden. 8 bedarf 
indeß wohl faum der Erwähnung, daß hierbei alle Willfür 
ausgefchloffen blieb und der von der leitenden Behörde für 
den Wiederausbau borgezeichnete Plan von den Mitwirken- 
den auf das genauefte befolgt werden mußte, indem der Bau- 
meifter Jedem das Werk vorjchlug, welches mit dem dar: 
gebrachten Scherflein ausgeführt werden fontte. Der König 
übernahm das Dauernde, das Tundamentale: die Erhal- 
tung des Ganzen, fein Boll den Ausbau und den Schmud. 
Denn nur Cingeborene wurden, der Orumdidee getren, zur 
Theilnahme zugelaffen; für Ausländer bedurfte e8 befonderer 
föniglicher Genehmigung. — Und fo erhob fi) denn vajc) 
und unerwartet die alte Marienburg, indem der König fie 
vor der Unbill der Zeiten in Schuß nahm und fein Volt 
fi treufic) um ihn Ihaarte, al ein wahrhaftes National- 
mer, mo jeder Preuge felbft mithelfend und mitbauend fich 
al8 ein ©lied einer großen Genoffenfhaft erfannte. 

Wie überall, wo e8 Hohes gilt, Teuchteten auch hier die 
Prinzen des füniglichen Haufes großfinnig voran und be- 
ftimmten zur Wiederherftellung des hochmeifterlichen großen 
Jemters und der Zinnen über dem Schloffe eine angemeffene 
Summe. Einzelne hochgeftellte Staatsbeamte, Privatperfonen, 
Familien, Inftitute, die Städte Dftpreußens und Weftpreußeng 
und deven Magiftrate, verfchiedene Streife der Provinz, bie 
Dffiziere ver königlichen Armee, die Königl. Negierungen in 
Preußen, die Dber- und Untergerichte, die Königsberger Uni: 
verfität und die Gymnafien Preußens,’ die evangelifche und 
die fatholifche Geiftlichkeit, die Landräthe, Treimanver-Logen 
und andere Vereine, fowie die Bewohner des großen und
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Heinen Marienburger Werderd bezeugten ihre Theilnahme an 
dem großen Kunftwerfe fo fräftig, daß mehr als die Hälfte 
der gefammten Bankoften durch, freiwillige Beiträge gevedt 
mirvde. 

Die aus königlichen Kaffen bewilligten Gelder dagegen 
waren lediglich zur Verhütung weiteren Berfalles beftimmt, 
zur Neinigung des Schloffes von Schutt und Unvath, zum 
Abbrechen der neuen entftellenden An- und Inbaue, forte 
zur Bewirfung der nothwendigften Neparaturen, namentlich) 
der Schloffiche, des Schloßthurms, des nördlichen Flügels 
des Mitteljchloffes, der Orabenmauern, des fchievelichten (fo- 
genannten Buttermilch“) Ihurms u. f. w. Außerdem find 
an fortlaufender Dotation, Behufs der Unterhaltung der fer- 
tigen Theile deg Schloffes, namentlic) der Fundamente, Un- 
foffungsmauern, Gewölbe, Dächer, Fußböden, Thüren, Yen- 
fer, Brummen 2. Kapitalien aus dem Landesunterftügungs- 
fonds im DBetrage von 35,716 Thle. überwiefen worden. 

Es haben die bi zum Schluß des Jahres 1842 aus 
Staatsfonds und an freiwilligen Beiträgen vereinnahmten und 
verwendeten Summen zufammen 146,520 Thle, 15 Sr. 1 Pf. 
betragen. 

Ver das Schloß jekt fieht, wird e8 faum glaublich fin- 
den, daß man die Keftauration damit anfangen mußte, das 
Ausgießen von Unveinigfeiten in die untern Räume durd) 
die oberen Deffnungen der Gewölbe zu unterfagen und bie 
Abzüge wielfacher Kloafen nad der Schloßmauer Hin zu 
jhließen. Demnächft wurden noch im Jahre 1817 die Dächer 
und Balfenlagen, melche an mehreren Stellen dem Einfturze
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drohten, eiligft ausgebeffert und zwei Häufer auf dem Bor- 
fhloß abgebrochen, deren fhnmsige Höfe und Schweineftälle 
dicht an den hevvorfpringenven Flügel der Hochmeiftermwoh- 
nung fließen. Nun aber mußte vor allem andern, gleichie 
in Pompeji, der unermeßlihe Wuft und Moder, womit die 
-Gleihgültigfeit früherer Iahrhunderte den Bau zumal vou 
der Nogatfeite verfchüttet hatte, hinweggeräumt werden, um 
nur erft Luft und Licht in das verworrene Dunkel zu bringen; 
denn felbft das Sunere der Gemäcdher biß weit über Die ober- 
ften Gewölbe hinaus war damit angefüllt und auf dem Hofe 
der Orund um einige Buß erhöht. Nicht weniger al8 48,000 
Vuhren Schuttes wurden in den erften zwei Jahren: fort- 
geihafft und alle diefe Fuhren von den benachbarten Bewoh- 
nern deg großen und Kleinen Marvienburger Werderd frei- 
willig und unentgeltlich geftellt. So groß war die Verwahr- 
Yofung der. Vorzeit und die begeifterte TIheilnahme der Nac)- 
kommen! 

Das Erfte, wad nun zum Angriff fam, nachdem man 
das Schloß auf diefe Weife zugänglich und defjen Wieder- 
ausban überhaupt nur erft möglicd) gemacht hatte, war die 
Wiederherftellung de8g Convents-Nemterd. Die Stadt 
Marienburg machte wie‘ billig den Anfang. Sie ließ den 
völlig verwüfteten Eingang vom Burghofe aus nebft eichener 
Thürve in feiner alterthümlichen Geftalt wieder herrichten und 
fügte zum Angedenfen ihr Wappen in die Dede veffelben. 
Zwar hatte diefer Eingang, wie die vorhandenen Spuren 
an der äußeren Mauer zeigten, im der Kitterzeit noch eine 
befondere Borhalle; fie fonnte indeß, da ihre eigentliche Be- 
Haffenheit nicht mehr zu ermitteln war, bei der Wiederher- 
ftellung nicht weiter bevüdfichtigt werden. 

Im Innern des Nemters aber, welcher. verhältnigmäßig 

«
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am wenigften gelitten hatte, mußte zunächft erft vollftändig 
aufgeräumt werden; denn im Jahre 1812 war derfelbe von 
den Sranzofen für das Militär-Lazareth, durch eine auf einem. 
eigenen Holzbau vuhende, hölzerne Zwifchendede ebenfalls in 
zwei Stodwerfe abgetheilt worden, ohne jedoch dabet die Ge- 
mölbe oder Seitenwände zu befhädigen. An den Yesteren 
zeigten fich bei forgfältigem Abblättern der neneren Kalküber- 
züge nirgends Spuren einer früheren Uebermalung, nur an 
den Gemwölbegurten wurden blaue und geldlichrothe Streifen, 
und über der Eingangsthüre Weberrefte eines alten Geimälves 
fihtbar: Chriftus, die Jungfrau Maria, die Schußpatronin 
des Drdens und aljo eigentlich den Drven jelber jeguend. 
Tarben und Umeiffe aber: waren bereit3 fo verblichen und 
unfenntlic), daß man fich darauf bejhränfen mußte, das Bild 
im feinem borgefundenen Zujtande zu belaffen. 

Dagegen boten die übrigen Theile des ungeheuren Gaales 
ein überreiches Feld für die Thätigfeit der Mitwirkenden. 
Weftprengen, als die nächfte Landsmannfhaft, ließ es fich 
nicht nehmen, mit feiner Wiederherftellung den anderen Land- 
haften vorzugehen. Nıre ein Yenfter, dem Cingange gerade 
gegenüber, bekundet auf eine wirdige Weife die Theilnahme 
des verewigten Staatsfanzlerd Fürften von Hardenberg, 
welche vdiefer Stantsmann bis an fein Ende dem merfwür- 
digen Baue treulich-fürdernd zugemwendet hatte. Bon den an- 
dern Benftern wurden drei durch die Städte Danzig, Clbing 
und Shorn, die übrigen zehn aber von den Ständen fänmt- 
licher meftpreußifcher Kreife hergeftellt und mit den alten Ver- 
zierungen verfehen, von denen fih nod Brucftüde in den 
vermauerten Senftern vorgefunden hatten, in Glas gemalte 
Wappen und Injchriften bezeichnen: auf jedem Wenfter die 
Stifter. : ’
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Der Saal ftand in alter Zeit mit der daranftoßenden 
Conventsfüche nur: durd, eine Schenkbant in Verbindung, - 
Diefe war fpäter in eine Thie verwandelt worden, wurde 
aber jest an der Steineinfafjung wiedererfannt und von der 
Stadt Kulm in die urfprünglide Vorm gebracht. Marien- 
werder übernahm die Herftellung der Thiive zu der fteiner- 
nen Treppe, auf mweldher man feitwärts in die Wohnung. des 
Hochmeifters gelangt. “ Elbing breitete über den Bußboden, 
wie in der Vorzeit, wieder einen farbigen: Teppich von ver- 
glaften Thonfliefen. Alle gemeinfchaftlich, aber führten xumd 
um den ganzen Gaal die im Sabre 1772. meggebvochenen 
fteinernen. Sithänfe wieder auf. Und fo ftand denn fchon 
im Sahre 1821 der Saal in feiner uralten Schönheit da, 
mit den zartweißem Yuftigen Gemwölben auf drei fchlanfen 
Sranitpfetlern ruhend, ein. Aufenthalt von, unbefchreiblich mil- 
der Heiterkeit, zumal wenn die Abendfonne, die bunten Schil- 
dereien der. hohen fpisbogigen Tenfter abfpiegelnd, den glän- 
zenden Boden träumerijch wie mit, phantaftifchen Blumen 
beftreut. 

Hier fand man auch unter dem Saale zwifchen dem zmei- 
ten umd dritten Pfeiler einen 12 Fuß langen und 10 Fuß 
breiten Naum, welcher. unten einen feften Heexrd. umd. über 
diefem einen ftavfen, mit großen und Heinen Feldfteinen hoc) 
und, Ioje bevdedten Koft von. Ziegeln. enthielt, oben aber bad- 
ofenartig übermölbt war. Es war dies; die erfte Entdedung 
der merfwirdigen Vorrichtungen, deren man fich in der Kitter- 
zeit zur Srwärmung diefer großen Oemäcdher bediente. Auf 
jenem tiefen Heerde nämlich, wurde das Teuer angezündet und 
durchglühte num die Steine über. dem. Roft. Aus dem oberen 
Gewölbe aber gingen 36 Deffnungen zu 5% Zoll im Quadrat 
durch den Tußboden des Kemters, welche die Hibe, menn
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der Kaud) durch die. in einem Yenfterpfeiler nach der Nogat- 
Seite befindliche Schornfteinröhre abgezoger war, im ben 
Saal leiteten. Auf jenen Deffnungen lagen Kalffteinplatten 
mit xunden Löchern, die durch metallene Dedel gejchloffen 
werden konnten, Wünf folder alten Platten: wurden nod) 
vorgefunden. Aehnlie Heizungsanftalten: befanden fich; auc) 
unter andern Sälen und: Stuben. Sie wurden fünmtlich 
durd) das Königl. Kriegsminifterium: hevgeftellt und haben fich 
bei den mehrfach angeftellten Verfuhen als vollfommen: praf- 
tijch ae 

Die oben erwähnte Schenfbant aber führte num zunächft 
zu der angrängenden Conventstüche. Hier hatte man fich 
im Sahre 1772 volllommen. häußlich eingerichtet. Die Küchen- 
fammer ımd ein Theil der Küche felbft waren in Wohn- 

ftuben mit durchbrochenen ‚großen Weuftern, der Heexrd in 
eine Schlaffammer, der vordere Küihenraum am Eingange in 
ein Wagengelaß verwandelt worden und im hinten Theile 
ftanden Pferde und, Kühe unmittelbar auf dem unvermüft- 
lien Gewölbe des Kellergefchoffes. — Jett wirbelt der Naud) 
wieder Luftig zu dem alten. langen Schornjteine hinaus, wenn 
droben in Meifterd großem Nemter von Zeit zu Zeit eim 
Veftmahl gegeben wird. 

Schmieriger, ja völlig wäthfelhaft war dagen die Auf- 
gabe bei der ehemaligen Hochmeifterwohnung. Da fauften, 
wie wir oben gefehen, die MWebeftühle und plärrte die Schul- 
jugend; vorn an der Hoffeite aber verwirrte ein Labyrinth 
bon. Zimmern, Kammern und Hausfluren jede alterthümliche 
Spur. Und fo fand man denn wie vor einer großen ftet- 
nernen Sphyne vathlos, faum ahmend: in der. unentwirrbar- 
fien Berwidelung; al8 unerwartet die vom Prediger Häbler 
im November 1817: gemachte Entdefung eines vermauerten
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Venfters auf der borfpringenden Nordoftfeite das erfte Streif- 
licht in das ypeinliche Dunkel warf. Denn diefe Deffnung 
mit ihrer alten, noch völlig erhaltenen Studvergierung wies 
offenbar auf ein ehemaliges Kirchenfenfter hin und leitete zu- 
erft zu der fpäterhin durch weitere Nachforfchungen und Ardhi- 
valien beftätigten Annahme, daß hier einft die Hausfapelle deg 
Hochmeifters gemefen und daß mithin der jest dabet befind- 
liche äußere Treppenaufgang, der doc unmöglich durd) die 
Kapelle zu den hochmeifterlihen Wohngemächern führen konnte, 
neu und wieder wegzuräumen fer. 

Wo aber follte num zu dem Baue, in den man auf diefe 
Weife gleihfam dur’d8 Fenfter eingeftiegen war, der wahr- 
hafte alte Eingang gejucht werden? Die Erfahrung lehrte, 
daß fich derfelbe bei allen Kitterfchlöffern der leichteren Ver- 
thetoigung wegen im Erdgejchoffe befand. Auch hier war 
allerdings weiter nach dem Hochichloffe Hin ein folder Ein- 
gang zu ebener Erde mit Sitbanf, fteinernem Thürgerüfte 
und einer eingewölbten wieredigen Deffnung, die man gar 

wohl für ein Zreppenlod anfehen konnte. ld der Schutt 
hinweggeräumt und das Gewölbe ausgebrochen wurde, fand 
e3 fi, daß die Widerlagen dazu fpäter ausgehauen und die 
Wände Hinter demfelben gepußt und bemalt waren. Ia, an 
der rechten Geite diefes NAaumes zeigten fi fogar noch 
Spuren früherer Treppenftufen und e8 Litt daher feinen Zwei- 
fel, daß hier irgend einmal ein Aufgang gemefen. Allein 
wenn er ‚wiederhergeftellt werben follte, mußte dag notorifch 
alte, ichöne hochmeifterliche Gemad; oben an der Hofjeite noth- 
wendig zu einem Borflur verbraucht werden. Nach allen die- 
fen Ermittelungen fonnte man nur annehmen, daß jener ehe- 
malige Aufgang jeher frühe, vielleicht jhon von dem erften 
Hochmeifter in Marienburg, wieder abgeändert und andermweit
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angelegt, der damalige Vorflir aber in das jegige hochmet- 
fterliche Gemad; umgewandelt worden fer. 

Indem man jedoch nun in folcher abermaligen Ungeroiß- 
heit worfichtig meiter umherfugte und taftete, gab enolich eine 
zroeite Entdedung den Ausjchlag, Mitten in jenen polnijchen 
Durheinanderbauten ftieß man nämlich auf einen vermauter- 
ten, hoben und prächtigen Spisbogen, der einen unmittelba- 
ven Eingang zur dem alten oberen Hausflur bildete. Zu ihm 
mußte ehemals eine Treppe führen und diefe Fonnte nur aus 
dem Haume unter Meifters Kapelle, alfo von der Thire in 
der Noxdoftede des DVorfprunges hinaufgeführt haben. Hier 
wurde daher in Ernangelung beftimmter Nachrichten der ber- 
muthliche alte Aufgang angenommen und aus jenem Naume, 
al8 dem ehemaligen Aufenthalte des Thorwarts, eine breite 
fleinerne Treppe zu dem Spitbogen hevgeftellt. Und fomit 
war denn die Burgpforte wieder erobert und die fremde Ber 
jasung: der Schulmeifter in Meifterd großem enter und 
die Proviantbeamten in den verjchtedenen Stocdwerfen auf der 
Hoffeite mußten ihre eingebauten Wohnungen räumen, melde 
ohne Verzug überall herausgeworfen wurden. 

Bald darauf befuchte auch Sohannes Voigt, der 
-Sefhihtsfchreiber Preußens, Marienburg. Der tiefe Ein- 
drud, ven ver Bau auf ihn machte, die gefanımelten Neach- 
richten und Andeutungen, die ıdm Häbler mittheilte, veran- 
laßten ihn zu eifrigen und unausgefegten Nahforfhungen im 
geheimen Archive zu Königsberg, wo fid) mehrere aus dem 
Untergange de8 Drvens gerettete Verwaltungs- und Baurech- 
nungen des ehemaligen Haupthaufes vorfanden. Diefe Ned): 
nungen gaben aber nicht blos von den gezahlten Summen, 
fondern auch darüber, wo, wie und warum gebaut, audge- 
defjext, getäfelt oder übermalt worden war, faft Chronifen- 

v. Eihendorff. V. (Literar. Nadlaf.) 7
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artig jehr ausführlihe Auskunft. Sie haben daher über die 
Einrihtung des Ganzen, über die Beftimmung und den Zu- 
fammenhang einzelner Theile des Scloffes ein oft über- 
rafchendes Licht verbreitet. Bon nun ab fehen wir demmnad) 
Hiftoriter und Architekten, Hand in Hand, immer tiefer und 
fiherer bordringen und wollen fie auf ihrem weiteren Öange 
in möglichfter Sirze begleiten. 

Der geräumige Hausflur, den man jet aus jenem 
entdedten Spitbogen zunächft betrat, hatte zur echten des 
legteren noch fein alterhümliches Gewölbe bewahrt, fammt 
dem ftarken, vieredigen, abgefanteten Ovenzpfeiler, worauf e8 
ruht, dem einzigen in diefer Art im ganzen Schloffe. Linke 
vom Eintritte aber nad der Hoffeite hin waren, wie wir 
oben gefehen, jänmtliche Gewölbe won den Wolen zerftört 
morden; nur die Geitenmauer zeigte nod) Spuren davon und 
hieß namentlich) den mittleren Spitbogen ganz deutlich evfen- 
nen. SHiernad) wurde das Gewölbe im Sahre 1823 mit 
befondererv Sorgfalt wiederhergeftellt und auf drei nebenein- 
anderftehenne, achtedige Oranttpfeiler gefeßt, deren gemein- 
fchaftlicher Knauf das in Stein gehauene Wappen des StaatE- 
minifterse v. Stein enthält, welcher einen diefer Pfeiler 
errichtet hat. Eine Stelle in Treflers Kechnungsbuch vom 
Sahre 1399 weift darauf hin, daß diefer Hausfiur damals 
neu gemalt worden. Und wirklich entdedte man aud) an 
der Wand neben der Vorhalle zur Kapelle unter dem abge- 
blätterten Kalfüberzuge noch‘ feltfame Weberrefte halber Kreis: 
flächen, in verfchiedenen Yarben wechjelnd, das alterthümliche 
Gewölbe zur echten dagegen zeigte Spuren von Weinlaub 
und die Seitenmauer ein gemaltes Wappenjchild auf röth- 
lihem runde Das letere ift erhalten und der Fußboden 
mit Kalffteinfliefen neu geflurt, wie man fie zum Theil nod)
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borgefunden, während die wiederausgebrochenen Benfter nad 
den Hofe hin mit den vom Maler Höder auf Glas gemal- 
ten Bildniffen der Hochmeifter Heinrih von Plauen und 
Küchenmeifter von Sternberg prangen. An den Wänden aber 
hängen alte Yebensgroße Hochmeifterbilder, die man im Klofter 
Karthaus entdedt, und Helme, Harnifd und Waffen dazıvi- 
fihen; ein Nütter in voller Nüftung mit gefchloffenem Bifir 
fteht dem Eingange gegenüber wie eine verfteinerte Wacht. 

Dod fchon fchmweift der Blid, faft unmiderftehlich ange: 
zogen, in die Hallen des unmittelbar anftoßenden Ganges, 
der in heiterev Pracht die Nähe des Türften verfiindet, als 
träte man hier durch die engen gedrüdten Thüven und dunf- 
len Näume, wie aus einem Schadte, plöglich unter Gottes 
freien Himmel heraus. Diefe leichten jchönen Kreuzgewölbe, 
ihrer ganzen Zänge nad) feitwärts von freiftehenden fchlanfen 
Öranitpfeileen it der abgefchwächten Mauer nur wie zum 
Spiele getragen, von fünf hohen Benftern durch und durd) 
fommerlich erhellt, fie find wie ein Lichtgruß des Burggeiftes, 
der, durch) das zudringlice Pohen und Hämmtern der ge- 
jhäftigen Zeit von Gemadh zu Gemad) aus dem eigenen 
Haufe vertrieben, hier der endlichen Röfung feines Baues ent- 
gegenharrte. Denn diefer Gang hat alle Jahrhunderte der 
Schmad) in fuft unverfehrter Mlterthümlichkeit überdanert. 

Doc, gab e8 auc) hier an mancherlei Beiwerf noch) voll- 
auf zu thun. An den Fenftern mußten die im Jahre 1807 
meggebrochenen Brüftungen, fleinernen Platten, Pfoften und 
Studverzierungen erneuert werden, wobei die Venfter jedoch 
ganz ihre alte Forın wieder erhielten, da die gegliederten 
Senftergewände von aufgemauerten Kalffteinblöden, forwie bie 
Duerfteine und geraden Stürke nod) vorhanden waren, 

Auf diefem Gange war in alter Zeit ein runder Brunnen 
7*
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(Meifters Born), der in der Seitenmaner vor dent Dritten 
enter durch die drei unteren Gefchoffe 55 Yuß tief hinab- 
fteigt, in der Tiefe von behauenen Oranitblöden eingefaßt ift 
und die Einrichtung hatte, daß auch im jedem unteren Ger 
fhoffe daraus gefhöpft werden Fonnte. Bei dem Bau der 
Wohnungen für die Baummollenweder war der Brunnen 
verfchiittet und feine Stelle unlenntlid) gemacht werden. Er 
wurde tm Jahre 1817 ausgeräunt und wiederhergeftellt. 

Und hier mag ein Sal, fir viele andere, ventlicher 

madhen, in welcher Weife man jede alte Spur verfolgend 
nad) und nad zu einer ficheren Einfiht de8 Oanzen zu 'ge- 
langen fuchte. Nach der Ausfage des vorlegten marienbiw- 
gijchen Staroften von Nerin, welcher im Anfange der Ne: 
ftauration noch lebte, follte nämlich neben jenem Brummen, 
alfo Meifters: Heinem Nemter gegenüber, ehemals ein guoßer, 
mit metallenen Hähnen verfehener Wafferbehälter von Stein 
auf einer gleichfall3 fteinernen Unterlage geftanden haben. 
Sofort wurden im Archiv zu Königsberg die alten Bapiere 
durhforfiht, und fiehe da, mar fand in des Hausfomthurs 
Kehnungsbudh vom Jahre 1414: „Item 1 fird. (Sirdung, 
eine Art Münze) Mengzel, der das hantfaß reine machte 
vor dem Nempter“ und ber nem Jahre 1416: „Item 
1 halb mve (Mark) vor eynen hanen czır nes menftersborne 
czu begern am feeytage vor Judica.“ Das Handfaß ift im 
Sahre 1786 verfchwunden, feine Interlage aber wurde, der 
Beichreibung des Herrn vd. Kexin zufolge, im einer Fünftlic) 
ausgehölten Steinplatte unter der Bumpe des Oafthofes in 
der Borburg tiedererfannt und auf feine vorige el zu 
alten Ehren gebracht. 

Bon den Oranitpfeileen, melde in ihren oberen Zielen 
mit Bindern Fe & u eine aus Br © ie,



des Meifters Handfaß geftanden hat, unter dem Binderfteine 
mit einer Confole oder einem Sragfteine abgefangen, um für 
jenes den erforderlichen Kaum zu gewinnen. Das fihien den 
Kleinmeiftern im Jahre 1786 ein allzu gefährliches Wag- 
fü; in handwerfsmäßiger Angft, das Gewölbe, melches jener 
Kragftein dod) beinahe 500 Jahre getragen, möchte zufammen- 
flürzen, hatten fie diefen forgfältig untermauert. Diefe Angft- 
mauer aber ift im Sahre 1817 hinweggeräumt und das Ge- 
wölbe vuht nad) wie vor felfenfeft auf dem Kragftein, ver 
nun wieder offen Zeugniß gibt von der fiheren Kühnheit 
de8 alten Baumeiflers. 

Als Borhalle zu dem Herrlichften, was Mlariendurg und 
wohl die altveutjche Baufunft überhaupt aufzumeifen hat, deu: 
tet diefer Gang auch in den neuen finnbildlicen Glasgemäl- 
den feiner Benfter, fo wie durch; die Wieverherftellung der 
legten überall unmittelbar auf die Höhen des Lebens, auf 
Kunft und Wiffenfchaft, die den Bau begründet und jekt 
gleichfam von neuem wieder entdedt haben. Die evften drei 
Venfter entftanden nämlich durch die Beiträge der preußifchen 
Öymmafien; das. vierte ift ein Bermächtniß des Kriegsrath8 
Sheffner in Königsberg, eines jeitden verftorbenen Kunft- 
und Künftlerfveundes; das fünfte aber in der fchmalen Norvd- 

mweftfeite des Ganges von der Königsberger Univerfität er 
vichtet, zeigt deren Stifter, Herzog Albrecht und ihren exften 

- Heetov Georg Sabinus. Cie find, bis auf das vierte, fänmmt- 
_Kc von Höfer gemalt. 
Aus dem Gange führen drei Thüren, die exjte durch eine 
Vorhalle in Meifters Heinen Kemter, den wir fpäter betreten 
werden, die andere zu einer Windetreppe von 112 Gtufen, 
welche aus Kalkfteinplatten fo gearbeitet find, daß fie jelbit 

Abe Allee aufeinander zugleich die Treppenfpindel 
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bilden. Diefe Treppe verbindet nicht nur diefes Gefhog mit 
dem Exdgefchoffe, fondern fteigt auch aufwärts iiber den Ge- 
mwölben zu den Zinnen hinauf. Sie war vom Gange ab 
bis in die Tiefe verfihüttet und in den untern Ausgängen 
vermauert. Noch im Jahre 1817 wurde fie ausgeräumt und 
— Dank dem fihmenden Moder — in ihrem alten Zur 
ftande umverfehrt befunden. Die dritte Thire aber bildet den 
Eingang zu Meifters großem Wemter. 

Auch Diefer weite hohe Eingang mit feinen fteinernen 
Siehänfen zu beiden Seiten und den zierlihen Studverzies 
rungen darüber hatte fich durch, alle VBerwüftungen hindurch) 
in der alten Pracht erhalten, nur die Tulpenblätter in ven 
Berzierungen mußten new eingefeßt werden. Dagegen war 
der Saal felbft bei feiner Einvihtung für den Schulmeifter 
und die Weber um fo unnachfichtlicher zerftört worden, je 
[pröder und unbequemer feine durchaus ritterlihe Haltung 
fi, jenem Gebahren erwies. Die Wände, ja felbjt die fich 
jenfenden Gewölbeguwten waren unbarmherzig zerhadt, die 
Venfter zum Theil gänzlich, andere halb vermanert, die zund 
um den Saal laufenden fteinernen Sighänfe überall Hinweg- 
gebrochen. Alles dies mußte wieder neu gejchaffen, foiwie bie 
in das Gewölbe eigejchlagenen Töcher, durch welche die Schorn- 
fteine der eingebauten Wohnungen gezogen waren, wieder 
verimanert werden. Die Herftellung ver Tenfter aber ev- 
leichterte der Unftand, daß man theils in einem der ver- 
mauerten, theils unter dem Scutte eines Kellerraumes noch 
eine fteinerne Sohlbanf uebft mehreren hierhergehörigen Senfter- 
pfoften entvedt hatte, welche dabei zum Vorbild dienten, wäh- 
vend die Sfudverzierungen in den Yenftern nach dem gleich- 
artigen Schmude im Eingange abgeformt wurden. 

Ein altes großes Kamin auf der Südoftfeite des Saales,
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obgleich Dich eine Küche verbaut, war ganz unbefchädigt ge- 
blieben und durfte nur, der Vorficht wegen, mit einem eifer- 
nen Träger verfehen werden. 

Zwifchen diefem Kamin aber und dem Cingange fand 
man einen fchmußigen Durchgang, der fogleich als neun er: 
fannt wirede, denn die fleinerne Einfaffung an der Dede und 
an den Geiten deffelben, nebit Thürfalzen und Merkmalen 
ausgebrochener TIhürhafen deuteten offenbar auf eine frühere 
andermweite Beftimmung. Auch entvedte man bald in ver 
fteinernen Seitenwand eine Deffnung und eine noch vorhan- 
dene bleterne Köhre darunter, welche unter dem Abflußfteine 
ber Meifters Brunnen im Gange endet. Cudlich gab ein 
fpäter aufgefundener Grundriß vom Jahre 1747 vollfommene 
Sewißheit, daR hier ehemals die Schenkbanf des Ntemters 
gewefen. Auch fie wurde vollftändig hergeftellt und durch 
eine neue hölzerne Thür gefchloffen, und feitvem find fon 
manchesmal bei Beftmahlen, wie in alter Zeit, die Speifen 
wieder hindurchgeveicht worden. 

Nach erfolgter Ablöfung des übertündhten Kalfes war 
überall noch deutlich zu erkennen, dag früher nur die Gewölbe 
ve8 Saales weiß, die Wände aber, felbft die Yenftergemwände 
und Yenfterfreuze gelbröthlich angeftrichen waren. Un der 
Seitenwand ziwifchen dem Kamin und dem Cingange befan- 
den fi gemalte Wappen und eine Snfchrift in zwei Keihen 
lief zwifchen den beiden Yenfterreihen vund um den ganzen 
Saal. Allein von den Infehriften waren ungeachtet aller 
angewandten Vorfiht und Mühe nur unter dem einen Wap- 
pen die Worte: „als ich kommen bin“ noch zu entziffern. 
Der Saal ift daher jest durchaus weiß gehalten worden. 

In folder MWeife war diefem Nemter fchon im Yahre 
1819 im Wefentlichen jeine alterthümliche Geftalt \wieder- '
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gegeben. Seine fpätere wirrdige Ausfhmädung aber hat ex 
der Meunificenz der Prinzen des Königlihen Haufes zu ver- 
danken. Sie ließen die große hölzerne Thüre, ein tüchtiges 
Tifchlermeiflerftüd, im. Eingange einfegen und den Bußboden 
mit einen verglafeten, jchmwarzen und weißen Thonfließen 
fluren, wie mau deren bei AYusräumung des GSaales nod) 
mehrere vorgefunden hatte. Cine wahrhaft fürftliche Gabe 
aber, vie fie dem alten Sürften-Saale geziemt, find die Glas- 
gemäloe jeiner hohen Benfter. Sie enthalten in den untern 
Tenfterreihen die Wappen des Königlichen Haufes, in den 
oberen Darftellungen die wichtigften Momente aus dev Ge- 
fogichte de8 Drdend, von jeiner Stiftung bis zu Herzog 
Albrecht. Die Zeichnungen zu dem zweiten Senfter find von 
Wach, die übrigen von Kolbe entworfen, Jänmtlihe Bilder 
aber in Berlin unter Schintel’8 Anleitung vom Maler Mül- 
ler ausgeführt. Zu ihrem Schuse hat man fie von außen 
nit einem Dvahtgefleht und mit Borfenftern von hellem 
Safe verfehen. 

Welh’ ein Saal aber, der folchen überreichen Schmud 
als freundliches Beiiwerf hinnehmen darf, ohne davon erhrüdt 
zu werden! Gen evles Gewölbe vuht befanntlich in der 
Mitte Hihn auf einem. einzigen Grvanitpfeiler, al hätte der 
alte Baumeifter hier alle große Erinnerungen, alle Macht und 
Pracht des Didens in einen Gedanfen zufammenfaffen wol- 
len, der Alles exnft und fiveng zum Himmel emporpfeilert. 
Und damit diefes Emporpfetlern des Srdiichen um fo gewal- 
tiger erfcheine, zeigen zehn hohe und breite Yenfter, in dop- 
pelter Keihe übereinander, eine unermeßlihe Ausficht eröff- 
nend, vingsumher die Erde nur wie ein fernes fchönes Bild, 
als ftünde man hier auf den Gipfeln des Lebens, wo alles 
Gemeine fein Net verloren. Nah) den alten Nechnungen
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war diefer Nemter zur Drdengzeit mit Krone und Wand- 
leuchtern verfehen. Man denke fi ihn fo erleuchtet, die Ge- 
wölbe, Gurten und Verzierungen im mwandelnden Wiederfchein 
der Kerzen, wie lebendig in einander vanfend, und draußen 
den Saal jelbft, faft lauter Benfter, bei dunfeler Nacht wie 
eine Tichtkrone über dem ftillen TYande. — 

Diefer Saal hatte in frühefter Zeit eine Thüre nad) dem 
füoöftlih anftogenden Eleinen Hemter des Hocdhmeifters; 
fie wurde aber fchon im Jahre 1414 vermauert und bei der 
Herftellung nicht wieder geöffnet. Wir müffen daher auf 
den. oben bejchriebenen Gang wieder zurid und bon diefem 
durch eine Keine VBorhalle eintreten, aus dev ein Gang in 
der Mauer vechts zu dev Schenkbanf de8 großen, Yinfs aber 
zu der des Eleinen Iemters führt und beide Schentbanfen 
weiterhin mittelft einev Windetveppe mit Meifters Kirche im 
Erdgefhoß und mit den Kellern in Verbindung fekt. 

Die Wiederherftellung des Eleinen Jemters begann im 
Sahre 1819. Auch, das Gewölbe diefes Saales ruht auf 
eimem achtedigen Oranitpfeiler, der fich jedod) von allen 
andern dadıd) unterfcheidet, daß er oben fhmudlos und ohne 
alles Gefimfe die fi) fenfenden. Gewölbegurten aufnimmt, fo 
gleichjfam den Schhußftein des fchönen Gewölbes bildend. Die- 
fev Pfeiler war zu polnifher Zeit, al8 man hiev in zmet 
Etagen die Zimmer für die Gräfin Cofel einvichtete, völlig 
vermauert, fämmtliche Benfter bis auf den Boden waren ber- 
nichtet und felbft die Gemwölbegurten, um für jene Zimmer 
geebnete Wände zu erhalten, über den Kragfteinen zerhadt 
worden. Ölüdlicherweife hatte man indeß ein Stüc der alten 
Sohlbank eines Tenfters, welche den geraden Sturz defjelben 
deutlich erfennen ließ, fowie einen Theil der ehemals vings- 
umlaufenden fteinernen Sikbänfe in der neuen Mauer, unter
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der Mauer aber den alten Eftrich aus Stud noch vorgefun- 
den, wonach dies alles, nebft der Schenfbanf von den oft- 
preußifchen und Titthauifhen Ständen in feiner ehemaligen 
Geftalt wiederhergeflellt wurde. Zu den theilmeis fehwarzen 
Büllungen der TIhüren verwandte man mehrere Eichen, vie 
man bei Keinigung des Tluffes Tiege im Waffer entdecdte, 
wo fie vielleicht im Verlauf von einigen Jahrhunderten durch) 
umd durd) gejchwärzt worden. Die Tenfter aber wurden mit 
den in Glad gemalten Hauswappen der Hochmeifter gejchmückt, 
welche in der Wearienburg ihren Wohnfig gehabt. 

Auch hier waren, wie fich bet Ausräumung des Gaales 
fand, die Seitenwände urfprünglich vöthlichgeld und die Ge 
wölbe weiß gehalten. In den oberen Theilen der Geiteit- 
wände aber zwifchen den Gemwölbebogen zeigten fi Spuren 
von alten farbigen Gemälden auf Kalk, überall im Vorder 

geunde em geharnifchter Nitter zu Pferde mit feinem Ge- 
folge, an denen die weißen Mäntel mit den Drvenskrenzen 
noch deutlich zu erkennen muren, und im Hintergrunde Ge- 
büsch, auch wohl Meauerwerk oder Häufer. Die alten Nech- 
nungen befundeten, daß diefe Gewölbebogen einft die Btlöniffe 
der Hochmeiiter zu Noß enthielten. "Der Hochmeifter Konrad 
von Jungingen ließ hier im Sahre 1403 feine Vorfahren 
malen und nad feinem Tode wurde auch fein Bild im die 
Keihe mitaufgenommen. Leider aber waren auch viefe (e- 
mälde Schon jo zerftört und verftümmelt, dag nichts davon 
beibehalten werden fonnte. Ihre gefchidte Wiederherftellung 
würde den ftillen Zauber woirdiger fürftliher Auhe und 
Häuglichkeit, den diefer gewöhnliche Speifefauf des“ Hochmei- 
jterg auch in feiner jegigen Geftalt auf jeden Beichauer aus- 
übt, ohne Zweifel bedeutend erhöht haben. 

Am väthjelhafteften erwies fich der nun zunächft angeen-
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zende Kaum, Meifters: Stube, melde dur eine Thüre 
mit dem fleinen Kemter in Verbindung fteht. Hier hatte 
man in den Jahren 1785 und 1786 bei Einrichtung der 
Wohnungen für die Baumwollenweber Alles jo gründlich 
zerflört, verwandelt und verbaut, daß e8 auch den eifrigften 

Nahforfgungen nicht gelang, den alterthünlihen Zuftand des 
Ganzen mit einiger Sicherheit zu errathen. Aus diefer Stube 
teitt man nämlich nordöftlic) in einen Keinen Gang, welcher, 
der Stubenthire fchräg gegenüber, in den großen Hausflur, 
infs zu der zweiten Windetveppe und vecht® in Weifters 
Semac, führt. Die Scheivemauer zwifchen diefem Gange 
und der Stube erfihien jedod) fo vielfach ducchgebrochen und 
wieder vermauert und abermals durchgebrochen, daß jte ganz 
weggenommen und völlig nen aufgemanert werden mußte. 
In der Stube felbft aber war die Seitenmauer nad Wet: 
jters Geimach hin über zwei Fuß weit abgehadt und ohne 
wgend eine Andeutung ehemaliger Gewölbe, wogegen in der: 
jelben Mauer noch Merkmale eines vermanerten Kamins ficht- 
bar wurden. Um die Verwirrung volftändig zu machen, 
entvette man endlich auch noch Deffnungen, Lochteine und 
eine Wärmeröhre, welche in der Mauer jenfrecht in bie Höhe 
fteigt, al3 06 in der Stube noch ein zweiter ähnlicher Aaum, 
vielleicht für irgend einen Diener des Hochmeifters erwärnt 
worden fer. Nur die Seitenmauer nad) den Heinen Jtemter, 
jowie die Tenflerwand zeigte no) Spuren früherer Gewölbe, 
die aber vermuthen Tießen, daß zwei Gewölbe und zwar dag 
eine nach dem Nemter hin niedriger al8 das andere hier einft 
zwei Gemache nebeneinander gededt haben, worauf auch zwei 
Ralkfteinplatten als ehemalige Thürfchwellen unter der Scheide 
maner hindeuteten. Allein alle diefe Andeutungen maren und 
blieben fo nebelhaft und unzuverläffig, daß man fi endlich
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entfchliegen mußte, den zweifelhaften Aaum ald ein Ganzes 
zu behandeln. 

Erft im Jahre 1824 ergab fich aus den Baurechnungen 
von 1785, daß derfelbe allerdings einft zwei Genölbe ent- 
hielt, die damals eingefchlagen wurden, vote denn auch die 
alten Kechnungsbücher des Haustomthurs und Treflers mehr: 
mals Mieifiers Stube und Meifters Stübhen austrüdhid) 
unterjchernen, melde nad) Bergleicyung aller vorhandenen An- 
gaben num hier, und zwar letteres wahrjcheinlich unter dem 
niedrigeren Gewölbe gefucht werden fünnen. Diefe Entdedung 
kan jedoch) fhon zu fpät; die Stube war bereits im Yahre 
1823 al8 ein Gemac ausgeführt worden und: bietet and) 
in jeinem gegenwärtigen Zuftande mit feinen zavtgrünen Wän- 
den, mit den wiederhergeftellten Schönen Sterngewölbe, Kann 
und Fußboden, aus vothen uud weißen Studplatten zierlic 
zufammengefügt, ein beruhigendes Bild heimifcher Abgefchte- 
denheit und innerer Sammlung, wie wir eg, zumal wenn 

draußen Zeiten oder Wetter ftürmen, jedem BYürften mwin- 
jchen mögen. 

Der Oranitpfeiler in der Mitte nebft Unterfag und reichen 
Auffas ıft alt und einer von denen, die bei der Zerftörung 
manntgfach zerfivent, für die Reftauvation wieder gefanmelt 
worden. Alle Webrige hat die Stadt Königsberg hergefteltt, 
zu deren Andenken die enfler mit Glasgemälden Königs: 
berger Gebäude von Gersdorf geihmüdt find. 

Das an Meifters Stube grenzende und mit jener dur) 
eine TIhüre verbundene Gemac, bildet dag Cdzimmer an dem 
Schloßhofe und dem trodenen Oraben, über welchen hier die 
Drüde nad) dem hohen Schloffe führt. Diefe in den alten 
Kehnungen fehr genau befehriebene Lage bezeichnet es um: 
zweifelhaft al8 des Hochmeifters größeres Wohnzimmer,
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Meifters Gemacd genannt. Diefelben Kechnungen bewei- 
jen auch, daß daffelbe bei der Belagerung durch Sagjelo 
Dorzugsiweife zerftört worden und ein Sheil dev Bordermaner 
im Jahre 1411 beinah ganz new gebaut werden mußte. Denn 
das Gemad) liegt zwar nad) dem innern Schloßhofe hin, 
aber damal3 war der gegenüberftehende Naum zwifchen der 
Schloßlirche und der ehemaligen Bartholomäus-Slapelle, wel- 

durch. eine Bruftwehrmaner gefhloffen und Kieß daher, nad) 
dent legtere gefallen, den polnifchen Kugeln freies Spiel. 

Beflagenswerther aber war die fpätere Zeritürung zur 
polnifchen Zeit, als diefes Gemad) gleichzeitig mit dem bor- 
deren Theile des Hausffurs im zwei Stodwerfe abgetheilt 
wurde. Da waren die Gewölbe eingejchlagen, die Oranit- 
pfeiler Hinausgeworfen, die fteinernen Senfterköpfe ausgebrochen 
und von außen an der Borderwand, forwie bet dem Hausflur 
zwifchen den Strebepfeilern neue Wände aufgeführt worden, 
welche dem Aeußern feine ganze Alterthümlichkett vaubten. 

So wit lag das Gemadh, 618 im Jahre 1825 auf die 
Aufforderung des Bürgermeifters Hällmann in Mariendburg 
die Magiftvatsmitglieder fümmtlicher preußifcher Städte zur 
fammentraten und die Wiederherftellung unternahmen. Noch 
war in den Geitenmanern die Spur de8 ehemaligen Gemöl- 
6e8 und an den vorhandenen Kragfteinen die Stellung zweier 
Pfeiler in der Mitte deutlich zu erkennen. Auch die Veber- 
bleibjel eines großen Kamins, einer alten Thüre nach dem 
Hausflır und einer Heizung unter dem Fußboden famen all- 
mälig zum VBorfchein. Das Kamin wurde, wenngleich in 
geringevem Umfange neu aufgerichtet, Thüre und Heizung aber 
nicht wiederhergeftellt. Eben jo wenig Tonnten die beinah 
gänzlich zerflörten Wandmalereien (eine fitende Figur mit
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einem Hündchen auf dem Schooß, am Kamin eine lebens- 
große männliche Geftalt, Weinlanb zwifchen den Gemölbe- 
bogen, Wappen und vergl.) berücfichtigt werden. Dagegen 
fchwingt fi) nun das herrliche Gewölbe wie ehemals wieder 
über zwei fchlanfen Granitpfeilern empor, der Fußboden glänzt 
wieder im alten Sliefenfhmud, von den Fenftern, deren eines 
das Andenken der gräflic, Medenfchen Kamilie bewahrt, leuch- 
ten buntfarbige Glasgemälde und draußen, zum Theil aus 
den Beiträgen der Fürften Keuß von Plauen errichtet, prangt 
die Yacade dem Gemad, und Yausflur entlang wieder in fei- 
ner urfprünglichen Pradt. Dort nämlid, auf den von den 
Venftern kühn durchbrochenen Strebepfeilern tragen ziexliche 
Granitpfeiler Die oberen Bogen, über denen die ftarfen Zin- 
nen, bis über da8 Dach emporfteigend, fi) wie eine Mauer- 
frone ernft im Mbendhimmel abfanten. Weber einem der un- 
teren Eingänge aber erinnert das in Stein gehauene Wappen 
der fürftlih Keußifhen Voamilte an ihren hohen Ahnheven 
Heintich, von Planen, der hinter diefen PVfeilern und Bogen 
in Meifters morgenhellem Gemadhe einft an einen großen 
Gedanfen fein Neben eingejest. 

Doc, wir gehen num aus diefem Gemad) que? über den 
Hausflur und treten durd) einen mächtigen offenen Spigbogen 
in die Vorhalle zu Meifters Kapelle Das Kreuz 
gewölbe fteht nod) aus alter Zeit, die Halle felbft aber war 
ehemald vollftändig ausgemalt gewefen. Im jedem der bier 
Velder des Gemölbes zeigte fid) noch eine betende Figur vor 
einem Buche. An dev dem Venfter gegenüberftehenden Wand 
befand fich ein fehon völlig unfenntliches großes Gemälde mit 
vergoldeter Einfafjung und einer gleichfall® nicht: mehr Ieg- 
baren Umfhrift, während unter diefem Gemälde zwei gemalte 
Kreuze mit Löchern in ihrer Mitte fichtbar wurden, ohne
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Zweifel ehemals für Wandleuchter beftiimmt, wie fie no) in 
alten Kichen, 3. B. in Pelplin chen nit folchen gemalten 
Kreuzen angetroffen merden. 

Diefe Halle bildete den Vorraum zu den in den Haus- 
flur und in Meifters Gemad eingebauten Stuben. Schon 
im Jahre 1818 aber waren, wie bereit8 oben erwähnt, diefe 
Einbauten gleich denen in der ganzen übrigen Hochmeifter- 
wohnung ‚ausgeräumt worden. Demnächft wurde Alles neu 
gepugt, der Boden mit Kalkfteinfliefen belegt, der dem offenen 
Eingange gegenübergelegene, in die Kapelle führende Spisbogen 
mit einer großen eichenen Thüre verfehen, fowie das gänz- 
lich, zerftörte Benfter neu errichtet amd in den umtern Theil 
deffelben ein Feines Olasgemälve, Chriftus mit der Dornen: 
ivone und im Vurpurmantel darftellend, eingefest, welches als 
ein Probebild von München eingefendet und für dag Schloß 
angefauft worden war. — Die Wiederherftellung erfolgte, 
wie zur Sühne für polnische Srevel, durch die Familie Sar- 
torins von Schwanenfeld, deren Ahnherr einft polnifcher Be- 
amter in Mearienburg gewefen. 

Hier in diefer Vorhalle war 8 auch, wo einft dev Hod)- 
meifteer Werner don Drfeln mendlings ermordet worden. 
Sohannesd Boigt erzählt in feiner Gefhichte Marienburgs 
den Hergang folgendermaßen: 

„Ein Didensritter aus einem nahen Konvente, Johann 
bon Endorf, aus der Mark gebrtig, ein Deenfc), der fchon 
aus unlanteren Abfichten in den Orden getreten und oftmals 
wegen feines unfittlihen Wandels getadelt und ermahnt wor- 
den war, trat vor den Meifter nit dev Bitte, ihm zu ges 
ftatten, an dem Kriegszuge gegen die Titthauer Theil nehmen 
zu dürfen. Weil ex aber fhon im erften Kapitel, welches 
der Meifter gehalten, mil freundlichen Ermahnungen und
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nachmals jelbft mit Strafe wegen öfterer Vergehungen ohne 
allen Erfolg an feine Befferung erinnert worden war und 
der Meifter meinte, ev wolle fich; im Kriegsgetümmel- nur der 
firengeren Zudt und Aufficht entziehen, jo entgegnete ih 
Werner auf feine Bitte: „„es fer fein Koß mehr für ihn 
vorhanden; auch fer es fir ihn noch viel zu früh, gegen den 
Deind zu eilen und dem Tode entgegenzugehen; zuvor müffe 
er von jenem wüften unorbentlichen eben ablaffen, die 
Seele, die einem folhen Kampfe entgegentvete, müffe zuvor 
ernfte Buße thun und fich üben in Tugenden, guten Sitten 
und rühmlichen Werfen."" Der Abgemwiefene, fi jest au 
jeine Sreunde in der Mark wendend, erhielt dich diefe zwei 
gute Pferde zugefandt, worauf er e8 wagte, fein Gefuch bei 
dem Meifter zu ernenen. Da aber Werner exrft vor wenigen 
Sahren in jenem Kapitel das Gefeß aufgeftellt: „„Es folle 
fein Nitterbruder ein eigenes Koß haben, fondern wer eines 
offes bevürfe, jolle es von feinem Dbern erhalten;““ fo 
ließ er dem ungehorfamen Nitter beive Pferde wegnehmen. 
Bergebeng wandte fich Diefer an einige Drvensbrüder, um 
duch deren Würbitte feine Koffe und die Erlaubniß zum 
Kriegszuge gegen die Litthauer zu erhalten. Der Meifter 
blieb feft bei feiner Verweigerung. Da entfernte fi der 
Kitter von Wuth und Kache entbrannt heimlich in die Stadt 
und kaufte bei einem Krämer ein großes Mefjer „„der Art, 
womit man Wifche pflegt zu reißen.” „Wollt Ihr die 
Scheide nicht auch mit Euch nehmen?““ rief ihm der Kira 
mer nad), als er fich entfernen wollte. Der Nitter entgeg- 
nete: „„Sch werde dem Mefjer die Eoftbarfte Scheide fuchen, 
die im ganz Preußen zu finden ift.““ Go eilte er, das 
Meffer in feinem Ermel verftedend, wieder auf das Haus 
zurüd. Auf dem Burghofe angelangt, bemerkte er an der
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Erleuchtung der Kapelle de8 Meijters (denn es: war DBeiper- 
zeit), daß diefer. einfam in feiner Kapelle fein Gebet werrichte. 
Die Zeit zur Kacdıe jhien ihm günftig. Die übrigen Drdens- 
brüder waren fünmtlid; in der Hauptlirche des Haufes zur 
Befper verfammelt und felbft die Dienerfchaft des Meifters 
309 fich, wenn er zum Gebete ging, von ihm mehr zurüd. 
So: konnte e8 dem vahfüchtigen Ritter leicht gelingen, fi) 
unbemerft bi8 in die VBorhalle der Kapelle hinanfzufchleichen, 
wo er im Dunkeln: lauerte.. AS der Meifter fein Gebet 
verrichtet und nun Durch die Borhalle in fein Gemad zurüd- 
fehren wollte, flürzte der Wüthende auf ihn ein, ftad) ihm 
das Meffer in die Bruft und vief die Worte: „ „Nimm. mir 
mehr dag Memel?“ Der finfende Meifter ftammelte ihm 
die Worte zu: „„Das vergebe dir Sejus Chrift!"" Da er- 
griff ner Unmenfch das Mefjer noch einmal, ftieß e8 dem 
Meifter noch tiefer in das Herz und entfernte fich, von 
einem bellenden Hündlein des Meifters verfolgt. Der No- 
tar de8 Meifters, der diefem in fein Gemad, hatte folgen 
wollen, fand zuerst zu feinen Entjegen feinen Heren in der 
Borhalle zöhelnd in feinem Blute Yiegen. Unter Angft- 
gefhrei um Hülfe fuht er den Meifter aufzurichten; vie 
Dienerfchaft, die fonft ihren Herrn begleitete, läuft eiligft her- 
bei. Alles ift in Schreden und Entfegen. Ein Theil der 
Diener verfolgt alsbald den Mörder; er wird ergriffen; jeldft 
jein bintbefprigtes Kleid verräth fogleich feine Oränelthat. 
Man wirft ihn gefeffelt in den Kerker. Die Diener tragen 
darauf den Meifter in fein Gemadh, in welchem auf Die 
fhredlihe Nachricht fich alle Brüder des Haufes verfammel- 
ten. Raum bermochte e8 der Meifter noch, die nöthigen Ver- 
ordnungen mit wenigen Worten anzudeuten, denn fchon nad)- 
einer Stunde gab er in den Armen feines Kaplans und 

v. Eihendorff. V. (Riterar. Nadlaf.) 8
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Beichtigers fein frommes und gottergebenes Leben auf. Es 
war am Abend von St. Eltfabethen-Tag am 18. November 
1330, als die gräuelvolle That vollbracht wurde.“ 

Wir haben diefe Erzählung hier vollftändig eingefchaltet, 
weil die. näheren Umftände des Mordes eine Deranlaffung 
wurden, die Bermuthung, daß hiev Meifters Kapelle zu 
fügen fei, biftorif weiter zu verfolgen. Daß nämlich eine 
folde Hausfapelle in Meifter8 Wohnung gemefen, ftand be- 
reits urkundlich feft, und nur vor Diefer, nicht aber vor der 
Shloßfirche konnte der Frevel begangen fein, da die Veiper- 
zeit genannt wird, wo alle Drdensbrüder in der Hauptficche 
de8 Hanfeg verfammelt waren und mithin Dort weder ber 
Hochmeifter allein, noch) auch der Notar füglich der erfte fein 
fonnte, der ihm zu Hülfe eilt Bielmehr führt Shüt 
ausprüdlich an: der Mörder habe den Meifter, „als er nad) 

gethanem Oebete aus feiner Kapellen gar einig (allein) ging, 
vecht unter dev Thüren erftohen;“ und eine der älteren Chro- 
nifen jagt, noc, genaner bezeichnend: interfectus est, dum 
exiret capellam, juxta porticum, was offenbar auf den 
großen Gang hinweift, der an die VBorhalle ver Hausfapelle 
anftößt. Weitere Nachforfhungen in den alten Drdensred)- 
nungen haben übrigens diefe Annahme fpäterhin außer allen 
Zweifel gefegt. 

Doch die Schauer jenes Mordes fjowie die ehemalige 
Weihe de8 Drts waren längft vergeffen und verwifcht. Wir 
haben oben gefehen, wie diefe Kapelle nebft der angrenzenden 
Schlaffammer des Hochmeifters zu polnischer Zeit in einen 
großen Hausflur mit einer Außentreppe verwandelt und ihre 
urfprüngliche Beftimmung zuerft nad) der Auffindung des 
Kirchenfenfters wieder geahnt wurde. Diefes dem Eingange: 

gegenüberftehenne große Tenfter ward aus dem fpäter abge-
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brochenen Anbaue entdect, welcher in dem Winkel zwifchen 
Kapelle ıumd Konventsremter an die evftere angelehnt tar. 
Man fand in der Mauer noch den alten Yenfterftod nebft 

dem geraden einfachen Yenftergewande und den fhönen Stud: 
verzierungen im oberen Theile deffelben, die bei der Her- 

ftellung wieder eingefegt wurden. Bald daranf wurden auch 
die drei Heineren Tenfter in der fiivöftlihen Seite vorgefun- 
den, das mittlere ganz in feiner alten Geftalt, von den bei- 
den andern wenigftend die oberen Spitbogen nebft den äufße- 
ven Vertiefungen, welche jedoch gleichfall8 wermauert und in 
eine glatte Wand verwandelt waren. Die Kapelle felbft aber 
war in ihrem vordern Theile mit einem fchönen Stern- 
gewölbe, im Hintergrunde dagegen mit einem Tonnengewölbe 
verfehen. Die inneren Wände zeigten überall noch verblichene 
Spuren alter Malerei und oben im Gewölbe befand fich 
eine Kleine hölzerne Aöhre, welche veahrfcheinlich für die 
Schnur zur Olode oder zur Ampel vor dem Altare beftimmt 
gemwefen. 

Schon im Iahre 1819 begann die Wieverherftellung aus 
den Beiträgen der evangelifchen Geiftlichkeit, den erften, welche 
überhaupt für den Bau eingingen. Nachden man die von 
den Polen weggebrochene Zwifchenmauer, welche die Kapelle 
von Meifters Schlaflammer trennte und deren ehemaliges 
Dafein an den abgehadten Ziegeln der Geitenwände noch 
zu erfennen war, wieder eingefett hatte, wurde dag Gewölbe 

ausgebeffert und neu gepugt, ein neuer Altar aufgerichtet, der 
Vußboden, fomeit das Sterngewölbe reicht, mit großen fchwar- 
zen und meißen Marmorfliefen, unter dem Tonnengemölbe 
aber mit Kleinen Kalkfteinfliefen belegt und ven Aeugern durd) 
eine verzierte Giebelmaner die alte Anficht möglichft wieder 
gegeben, während die Benfter Glisgemälde (von Höder) ev- 

8*
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hielten, in dem großen Tenfter die beiven Johannes, dem 
Täufer und Cvangeliften, in den übrigen drei Engel auf 
perziertem Grunde darftellend. 

Durch die Theilnahme, welche die Entdeelung diefer Ka- 
pelle überall evwecte, gelang e8, ihr auch im Innern den 
würdigen Schmud wieder zu verleihen, der fie, den Drdens- 
vechnungen zufolge, früher ausgezeichnet. Von allen Seiten 
gingen zum Theil fehe werthvolle Gefchenfe ein: eherne 
Altarleuchter, eine gefticte weiße Mltarderke, ein Zunftreich ge 
arbeitetes Kreuz von Bernftein, eine große Altarbibel und 
ein vergoldeter Meßfelh von Silber aus der Drdenszeit, zu 
welchem die Fürftin Kadzivil eine von ihe jelbft veih, und 
prächtig gefhmücte Kelchdede verehrte Der König aber 
Ihmüdte den Altar. mit einem alten deutjchen Bilde, und 
der Kronprinz überfandte ein filbernes: und vergoldetes, buch- 
artig geformtes AUltarbild, das in der Drdenszeit im Striege 
für den Keife-Altar beftimmt war. . Ein Hausfomthur zu 
Elding hatte es, wie die alte Auffchrift befagt, im Sahre 
1388 anfertigen laffen; in dem preußischen Bundesfriege aber 
mar e8, von ivgend einen Wolen gevandbt, in die Domkirche 
zu Onejen gefommen und von dem dortigen Domkapitel im 
Jahre 1822 dem Sronprinzen überreicht worden. 

Man möchte Meifters Kapelle, wie fie war umd- jebt 
wieder dafteht, eine fürftliche Einftevelei nennen; nirgends Die 
Schauer eines mächtigen Doms, alles Tieblich, in fich beglüdt 
und ahnungspolf, wie der leife Blügelichlag eines Engels, der 
durch die Stille eines heitern Sonntagmorgens grüßend vor 
überzieht. 

Im Dirden war die Andacht noch fein fremdes, von der 
Tagesarbeit ängftlich; gefehiedenes Gefchäft, jondern recht mit- 
ten in dem rüftigen Leben viefes jtünplic) verklävend und
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befeelend. Und fo finden wir denn auch jene Stapelle rings 
von des Hochmeifters täglicher Wohnung umgeben, und eine 
Thüre derfelben führt unmittelbar in feine Schlaffammer. 
Diefe Kammer, von einem Krenzgewölbe ohne Kragfteine 
überdect, bietet jet Yoieder den einfach würdigen Anblid dar, 
den fie nach alten Nachrichten und den vorgefundenen Spu- 
ven in Wand und Mauer vor Jahrhunderten gewährt haben 
mag. Die eichenen Wandfchränfe fir Kleider und Harnifch, 
deven Manervertiefungen und Einfehnitte noch fihtbar waren, 
find wieder eingefegt, der Fußboden ift wieder mit grün und 
gelb verglafeten Thonfliefen bededt, wie man fie in einer 
Ede de8 Gemacjes noch vorfand, und zwei Gigbänfe, ein 
Tifeh in der Mitte und alterthümliche Stühle ftehen an deu 
blaßgriinen Wänden geordnet umher. Es ift, ala wäre der 
Meifter eben nur über Land geritten und müßte jede Stunde 
wieder heimlehren. Die Wiederherftellung ift von der Ta- 
milie der Orafen Dohna bewirkt, deren Wappen daher auch 
dag eine große Tenfter der Kammer ziert. 

Aus der Lettern führt vechts eine Thüre in Metfters 
Hinterfammer, einen langen Kaum mit einem Tonnen 

gewölbe und mehreren Manervertiefungen zu Wandjehränten, 
wo ehemals des Hocmeifters Kaften und Laven ftanden und 
wahrscheinlich auch die Meßgeräthe der Haustapelle aufbewahrt 
wurden, nit welcher die Kammer durch eine Thirre in Ver- 
bindung fteht, während auf derfelben Geite eine Fleine ftet- 
nerne Treppe zum anftoßenden Komnventsventer hinabführt, 
die jedoch nur fir den Meifter beftimmt war, wenn ev an 
dem SKonventstifche mitfpeifen oder an der Collation der Kits 
ter Theil nehmen wollte. Im diefer Hinterfammer machte 
eine Manervertiefung von ganz eigenthimlicher Art anfäng- 
lid) viel Kopfzerbrechen. Sie ift befonders tief eingelegt, hat



118 

eine‘ fteinerne Cinfafjung und zwei vermanert worgefundene 
Adtheilungen übereinander, deren jede wieder zwei Fächer ent- 
hielt und: dur) befondere, mit eifernen Weberwürfen ver: 
fehene Thüven verfchloffen. werden fonnte, wie nad) erfolgter 
Ausräumung des Mauerwerfs die noch bemerkfbaren Maner- 
einfchnitte und die in den Stein eingelaffenen Hafpen, Val 
zen und Thürhaden. bewiefen. Im Hintergrunde der Bertie- 
fung aber gab. ein Kleines, werfchließbares Fenfterhen Luft 
und Acht aus dem Konventsremter. Dies verleitete Büfching 
zu ver Vermuthung, daß Ddiefes myfteriöfe Behältnig eine 
ihlaue Vorrichtung für den Hochmeifter gewefen, um bedeu- 
tende Sremde im Konventsremter vor der Audien; von An- 
geficht fennen lernen und beobachten zu fünnen. ine Ar- 
nahme, der e3, wenn ihre auc) die vorbemerften Bächerfpuven 
in Stein und Mauer nicht widerfprähen, an aller innern 
Wahrjheinlichkeit gebricht, indem der Meifter zu diefen Zwede 
fih vornüber mit halben Leibe in die Deffnung hätte hinein- 
zwängen und fo in der unbequemjten und lächerlichjten Stel- 
lung verhareen müfjen. Spätere Unterfuchungen ergaben viel- 
mehr, daß e3 nichts anderes al3 ein befonders verficherter 
Mauerjchrant war, in welchem der Hochmeifter Sachen von 
größerem Werthe aufbewahrte und zu dem fein Kämmerer 
die Schlüffel führte. Auch diefer Schrank ift, fowie die ganze 
Kammer, in feiner alten Yorm ‚mwiederhergeftellt worden und 
wird jest zur Verwahrung einiger Meifters Kapelle angehö- 
viger Koftbarkeiten benugt. 

Als man demnähft aus diefen Kammern weiter vordrang, 
fand man einen von den Polen angelegten fehrägen Gang 
nad) dem großen Gange vor den Kemtern hin. Nachdem 
aber die Geitenmauern des erftern herausgenommen waren, 
erfannte man in den Abhadungen an Gewölbe und Mauer
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de3 alten Hausraumes ganz deutlich die Spuren eines frühe: 
ven fchmalen Oanges, der aus Meifters Schlafflammer in 
den Hausflur führte. Er wurde gleichfalls hergeftellt, des- 
gleichen die zu beiden Geiten deffelben gelegenen Näume, von 
denen in alter Zeit der zur Linfen Meifters Dienerfammer, 
der zur Rechten Meifterd Badeftube gemefen. 

Sp waren denn die Säle, Hallen und Pfeiler der’ eigent« 
lichen Hochmeiftermohnung überall aus dem Schutt der Zei- 
ten nen erftanden. Allein unter ihr wiederholt fih in feinen 
Hauptzügen vderfelbe Bau nod dreimal His in den tiefften 
Grund hinab, unten no voh, niedrig und maffenhaft, je 
höher er. aber durch die Kellergefchoffe und das Erdgejchof 
emporfteigt, je freier, Hlaver und fihlanker fchon die obere 
Pracht erftrebend ımd andeutend. 

Sn das Erdgefhor gelangt man durch eine Thitre 
vom Schloßhofe, und zwar zunädhft auf einen Hausflur oder 
Gang, neben den mehrere mit einfachen Tonnengewölben be 
dedte Jtäume (ehemals Meifters Küche, Küchenkammer und 
Wohnftube des Kochs) fich befinden, welche jest zur Wohnung 
de8 Dberfchloßwarts eingerichtet find und, wie mir oben ge- 
jehen, zu den Zweifeln über den Aufgang zue -Hochmeifter- 
wohnung Beranlaffung gaben. 

Neben diefem ift im derjelben Kichtung und nır um 
jech8 Stufen einer quer durch ven Hausraum gehenden Treppe 
tiefer. ein anderer, im fchönen Spisbogen hochgewölbter Gang. 

&8 ift wie ein Traum von dem prächtigen Nlemtergange 
unmittelbar darüber. Da ftehen wie droben die fteinernen 
Sitbänfe in den Venftervertiefungen, rechts wieder der vunde 
Brunnen, am Ende des Ganges der hohe, jhön verzierte 
Eingang. 

Diefer Eingang aber führt zu vier nebeneinander liegen-
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den Stuben, gerade unter Meifters großen: Nemter, defien 
Bodenfläche hier gleichfam durch eine Kreuzniauer in vier 
gleiche Käume getheilt ift, die jene überaus freundlichen Stu 
ben bilden, während an die lettere, unter Meifters Kleinen 
Kemter, ein langer Saal mit einer anftogenden- kleinen Stube 

angrenzt, alle unter fih Dur; Thüren verbunden, was dar- 
auf hinweift, daß diefe Gemächer einft ale ein zufanmen- 
hängendes Ganze benugt wurden. Nach; den Drdensrech- 
nungen waren diefelben auch wirklich zu. Gefchäftszimmern 
für die Landesverwaltung beftimmt-und zwar jene bier Stu- 
ben insbefondere für Meifters Schreiber, für die Kanzler und 
für die Schäffere. Zwei von ihnen Ffonnten dur) Defen 
um Fußboden, die beiden andern durch Kamine erwärmt mer- 
den, eine jede hat ein hohes fpigdogiges Gewölbe mit einem 
achtedigen Granitpfeiler in der. Mitte. Die fteinernen Gi&- 
bänfe an den ehemals durch starke eiferne Stangen vergitter- 
ten Benftern, fo wie eim Theil der fteinernen Benfterkvenze 
und zierlich gegliederten Yenftergemände find noch aus: der 
alten: Zeit. Alles Webrige, mit Ausnahme: des einen Kaming, 
wurde jet dem Sahre 1819 aus den Beiträgen der vier 
prenßijchen Kegierungen wiederhergeftellt, und die nördliche 
Edjtube war das erfte Gemach, welches: bei der Keftauration 
d.8 Schloffes: mit farbigen verglaften Thonfltefen geflurt 
wirde und bunter Senfter, wenn gleich nur gemalte Ränder 
erhielt. 

Dev zunächftgelegene lange zweifenftrige: Saal, welcher 
die Hälfte des Kraumes unter Meifters Heinen Nemter ein 
nimmt, wiwd in den alten Kechnungen als die „Natheftuhe“ 
oder. „dag Gebietiger-Gemach“ bezeichnet, wo: die, Drdeng- 
gebietiger, voelche den geheimen Kath des Hocmeifters bilde 

ten, ihre Zufammenfünfte Hatten.  Gein fchönes fpitbogiges
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Gewölbe wird von drei fchlanfen achtedigen Granitpfeilern 
getragen, im Tußboden befindet fich ein Dfen mit bier Heiz- 
löchern in den wieder neneingelegten Xochfteinen. "Neben bie- 
jfem Saale aber liegt, ebenfalls noch unter dem Kleinen Nemz- 
ter, die ehemalige „Brieflammer” mit einem-anftoßenden, von 
einem Tonnengemölbe bevedten Naume, dev: wie ehemals mie 
der zur Bewahrung des Schloß-Archives benußt wird. Die 
Venfter der Brieffammer find mit dem gemalten Stegelwap- 
pen de3 marienburgifchen Konvents, die der: Natheftube mit 
den Wappen des Drdens, des Hochmeifters, Yandmeifters und 
der fünf Oroßgebietiger verziert, Katheftube und Brieffam- 
mer abev nach den in andern Gemächern: noch; borgefundenen 
Spuren mit Eichen und Weinlaubgewinden  ausgemalt wor: 
den. Die Wiederherftellung wurde durch diespreuftjchen Suftiz= 
behörden bewirkt. 

Steigen wir num auf der Windetreppe weiter in das 
erfte- oder obere Kellergefchog. hinab, fo finden wirnod) 
einmal, wie oben, den Gang: wieder, den vunden Brunnen 

und zur Seite abermals vier Stuben mit Pfeilern. Aber 
die Thüre bon der Treppe ift hier Schon auffallend enge, 
Gang und Stuben find niedrig in flachen Bogen übermölbt, - 
die Bferler nicht mehe gejchliffen, als wäre Alles eben  exft 
im Wachfen ıumd Werden begriffen. Diefe fämmtlichen Ger 
lafje, die auch nicht, wie oben, unter “einander zufammen- 
hängen, fiheinen zu Wohnungen fin die niedere Dienerfchaft 
de8 Hochmeifters und zu Borrathsfammern beftinmt gewefen 
zu fein. Die Wände der Stuben ‘waren zerhadt, durcche 
brochen, in Küchen -und Kleinere Wohnungen und in der meue= 
ven: Zeit aud) in Gefängniffe verwandelt. Gelbft das Ge 
wölbe unter dem» Fußboden war an: mehreren Stellen durcd)- 
löchert, um den Schutt und Unvathrin die unteren Keller
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hinabzumerfen. Da galt 'e8 vechte Bergmanng-Arxbeit! Alles 
indeß ift im Sahre 1823 wiederhergeftellt, Gang und Stu: 
ben neu gepußt und ausgeflurt, ja zwei der Stuben fogar 
mit Studboden verfehen worden. 

Immer tiefer endlich gelangen wir auf derfelben Winde: 
treppe in das untere Kellergefhoß; abermals der Gang 
und vier Keller daneben, jeder wie die Stuben über ihnen 
mit flahem Gemölbe und einem vieredigen ungeglätteten 
Sranitpfeiler, und ihnen zw Seite ein großer: Keller, auf 
drei eben folhen Pfeilern vuhend. Auc) hier Tann man 
verhts am Gange aus dem Brunnen’ chöpfen, der durch alle 
Gefihoffe in der Mauer hinauf fteigt. Weiterhin aber unter 
einem gewaltigen Srenzgewölbe nocd) aus der Zeit der frühe: 
ven Vorburg, über welchem bei dem Aufbau der Hochmeifter: 
wohnung noch ein mächtiges Tonnengewölbe gefihlagen wurde, 
da8 alle oberen Duermauern trägt, ftreden ich ungeheuere 
Kellevrräume unter dem ganzen Baue hin, als ob: hier ein 
Iiefenbaum feine Wurzeln wie Oebirgsadern duch den Bo- 
den treibe, 

Doch wir flüchten und vor der faft dämonifchen Ueber- 
macht diefer. unterirdifchen Hallen und treten auf einer befon- 
deren Treppe unmittelbar wieder in's Sreie, auf den Burghof 
hinaus. 

Hier flogen wir zunächft bei Meifters Kapelle auf die 
Trümmer einer alten Grundmauer, die noch deutlich durd) 
den Boden herauffchimmert. Sie gehört dem fchon oft er- 
mähnten wmeggebrochenen Nebengebäude an, das einft den 
Winkel zwifchen der Kapelle und dem Komventsvemter füllte, 
Nur der obere Theil diefes Gebäudes, melcher da® große 
Kirchenfenfter der Kapelle verdedte, war von den Bolen neu 
aufgefegt, denn bi8 zum Erogefchoß deffelben, aber auch nur
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bi8. zu diefen hinab, wurden, al3 man den Bau abgebrochen 
hatte, auf der nun freigewordenen GSeitenmauer der Kapelle 
nod) alte, mit Bergoldung verzierte Malereien fichtbar. Ie- 
nes urjprünglid) alte Exdgefchoß enthielt in der Drdenszeit 
einen Gang und zwei Stuben für den Thorwart des Hod)- 
meifterd und hatte ein flaches Dad, mit Zinnen umd einen 
Alten, auf welchen eine Thüre aus Meifters Hinterfammer 
hinausführte. Nach Siüdoften hin ftand daffelbe mit ewner 
Borhalle vor Meifters Kapelle, von der andern Seite aber 
mit einer Mauer in Verbindung, die in gleicher Flucht mit 
der Vorhalle und jener ehemaligen Thorwarts-MWohnung im 
Scloßhofe dor dem SKonpentsremter-Gebäude hinlief. An 
diefe Mauer lehnte fich weiterhin zwifchen den Thiiven zur 
Konventsfüche und zum Sonventsremter, ohne jedoch die 

Wand des Tettern zu erreichen, ein zweites Kleines Gebäude 
nit zwei Defen unter dem Fußboden, zur Wohnung für den 
Thorwart des Konvents beftimmt. Die Hauptzüge aller die- 
fer Baumerfe wurden in ihren Grundmauern unter der Erde 
im Jahre 1823 entdedt, al8 man nach dem alten verfchütte- 
ten Brunnen vor dem Konventsremter juchte. Eben jo ev- 
fannte man bei weiteren Nachgrabungen in demjelben Jahre 
die Yundamente eines Ganges zwijchen zwei Meauern, der 
im Hofe von der Nordede aus chief vorfprang. Wahrfchein- 
lic) Tiefen dergleichen Vertheidigungsmauern bon mäßtger 
Höhe und mit Zinnen verfehen um den ganzen Schloßhof 
her, un das Imnere defjelben überall von den Thitven zı 
[heiden und diefe gegen die etiwa bis in den Hof vorgedrunger 
nen Yeinde zu deden. Aber Alles war fo zerftüdt, zweifel- 
baft und weitgreifend, daß man e8 aufgeben mußte, auf fo 
unfihere Spuren neue Baupläne zu gründen. Nur der im 
Schloßhofe endlic) wieder aufgefundene Brunnen vor dem
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Eingange zum Konventsremter wurde hergeftellt und im Jahre 
1843 mit einem alterthümlich gehaltenen, hölgernen Gehäufe 
gefhmückt. 

Meberfcreiten wir num, diefen Hof verlaffend, auf der 
nad Süden gelegenen Brüce den dort abfchliegenden tvode- 
nen Graben, fo fommen wir vor ein hohes, fpigbogiges und 
mit verglafeten Ziegen veichverziertes Burgthor, den chema- 
figen einzigen Eingang zum Hohen Schloffe.  Diefer Ein- 
gang ift wentgfteng äußerlich in feiner alten Pracht erhalten 
und wie zur Ordenszeit duxd) eine große eichene Thorthüre 
mit einer Heinen Durchgangsthüre wieder gefchloffen worden, 
Das hohe Schloß felbft aber, auch dag vehhte Haus ge- 
nannt, bildet ein’ regelmäßiges Biere, das einen Burghof 
von 85 Fuß Länge und 102 Fuß Breite umfäließt, in 
deffen Mitte fi) ein fchöner, gleichfalls wiederhergeftellter 
Brunnen befindet. Das 70 Fuß hohe Haus, ehemals vinge- 
umher mit Zinnen und an jeder Ede mit Kleinen vwieredigen 
Themen gefhmüdt, erhob fi) in vier, bis unter das Dad 
Iunftveih) "gewölbten Stodwerken. Auf drei der inneren Gei- 
ten der Burg. liefen, wahrfcheinlich in allen Stodwerfen, 
gleichfalls gewölbte und auf gemauerten Pfeilern ruhende Um 
gänge umher, auf welche die Gemäcdher und Säle ihre Aus: 
gänge hatten... An. der nordweftlichen Seite, glei, an den 
dorerwähnten Eingange, führte eine einfache, jeitwärts ge- 
mwundene, überwölbte Steintreppe auf dent Bogengange des 
Erogefchoffes durch) eine ziemlich niedrige Shiröffnung in das 
evfte Stodiwert, und zwar zunächft in den geräumigen Haus- 
flur, von welchem man auf einem durch einen hohen offenen 
Bogen evöffneten Gange zu dem Kapitelfaal gelangte. 
Diejer befand fich auf der Nordoftfeite des Biereds, deren 
andere Hälfte die Schloßfirhhe einnahm, welde früher
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nad dem Mittelfhloffe Hin mit dvet hohen Benftern und 
einem nad) der innen Seite de8 Burghofes verfehen war. 
Später verlängerte der Hocdmeifter Dietricd) von Altenburg 
diefe Kicche, fie durchaus neu überwölbend, weiter nad) Sid: 
often hin, gründete unter ihr die Annenfapelle und feste da- 
neben den Schloßthurm auf. Damals führte der Umgang 
im innen Schloßhofe vom Kapitelfaale zu dem im hohen 
Spitbogen tief in die Mianer eingelegten und vorzüglich ver 
zierten Cingange der Kirche, welcher wegen feiner veichen Ber- 
goldung die goldene Pforte genannt wurde. Noch ift die 
alte Thüre deffelben vorhanden und an dem phantaftiich vwer- 
fehlungenen Bild- und Blätterfchrmude aus gebranntem Thon 
die ehemalige Bergoloung fihtbar. IYener Umgang aber wurde 
mit den übrigen Gängen, Sälen und Gemächern im Jahre 
1801 bei dem Magazinbaue zerftört, nur die Kragfteine und 
die birntverglafeten Ziegeln in der Mauer bezeugen noch fein 
früheres Dafein. 

Inden wir in Betreff v Schloßfiche auf die ausführ- 
lie Befchreibung in Bülhings Mariendburg Bezug nehmen, 
bemerfen wir nur noch zur DBervollftändigung, daß diejelbe 
in der Drdenszeit außer den noch), vorhandenen drei Altäven 
einen freiftehenden Altar in ihrer Mitte und auf jeder Seite 
neben dem Hochaltar in der diden Mauer zwei Safrifteien 
hatte. Der Mittelaktar ift von den Jefuiten weggenommen, 
die Safrifteien auf der einen Seite in eine größere Kam: 
mer, auf der andern zum Theil in einen Durchgang zu dem 
anftoßenden Yefuiten-Gebäude verwandelt worden. Die jchöne 
Empore aber, Standbilder und Chorftühle ftehen nod) in 
ihrer alterthümlichen Pracht. Man begnügte fich bei Wieder- 
herftellung einftweilen Alles zu belafjen, wie e8 feit der Ie- 
Äuitenzeit gewefen, nur die auf der füolichen und. öftlihen
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Seite gänzlic; verfallenen Mauern wurden dureh die Fatho- 
life Geiftlichfeit grünplich ausgebeffert, die Tenfler mit ihrer 
Berzierungen und SBenfterftöden erneuert und im Innern die 
Gemölbe größtentheilg nen gepußt.. 

Zu ebener Erde unter dem nad) Südoft vorfpringenden, 
von Dietrig von Altenburg auf dem Wallgange des hohen 
Schlofjes hinausgebauten Theile der Schlogkirche befindet fich 

die Annen-Kapelle mit zwei einander gegenüberftehenden 
tief in die Miauer eingelegten, fpigbogigen Eingängen, deren 
jeder durch doppelte Thüren, eine innere und äußere, ge- 
ichloffen war. Much diefe Kapelle hatte ehemals drei Altäre, 
von denen nur nocd der Hauptaltar vorhanden, und zu bei- 
den Geiten des legtern zwei Gahijteien, deren eine vers 
mauert, durch die andere aber, wie oben in der Schloßficdhe, 
ein neuer Eingang aus dem Jejuitengebäude gebrochen ift. 
Wir haben Ion oben erwähnt, wie der hintere Theil des 
Kapellenraumes im Sahre 1737 in ein Begräbnißgemölbe 
für die Yamılie des Staroften von Nerin umgewanoelt und 
über diefen Gewölbe durch die einander gegenüberftehenden 
Venfter ein Durchgang, die fogenannte Bullerbriide, angelegt 
worden war. Gewölbe und Durchgang wurden, nachdem 
man die darin befindlichen Särge tiefer verfenft hatte, bei 
der Miederherftellung abgebrochen, in der Kapelle felbft aber 
aus den Beiträgen ver Fatholifchen Geiftlichfeit die Wände 
und das Gewölbe neigepußt, die befchädigten fteinernen Krag- 
fteine durch; Stud ausgebeffert, der Fußboden gefliefet und 
dag große Fenfter in Süpdoft mit einem (von Höcder) auf 
Glas gemalten Annenbildve verfehen. Das fhöne Bild ift 
leider im Jahre 1826 vom Sturme eingedrüdt und’ Kal 
mert woroen. 

Schon die forgfältig wiederhergeftellten Stein- und Stud
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verzierungen der Eingänge (worunter die Hugen und thöridj- 
ten Sungfrauen, der Engel de8 Gerichts, das Hinfcheiden 
Marias und Chriftus mit der Siegesfahne) deuten auf die 
todesernfte Beftimmung diefer Kapelle Sie war die Kuhe- 
ftätte der Hochmeifter und ver legte Gang aller Nitter des 
Haupthaufes. Denn jenfeits auf dem Wallgange (Barcham 
genannt) lag der Kirchhof der legtern und ihre Leichen muß- 
ten durch die Kapelle, wo wahrfcheinlich für jeden Drdeng- 
bruder da3 Todtenamt gehalten wurde, dorthin gebracht wer- 
den. Bor dem einzigen, noch übrigen Hochaltave befindet fic 
der Grabftein des Hochmeifters Dietvid don Altenburg mit 
der einfachen Umfchrift: „+ Do. Unfers. heren Chrifti, far. 
was. M. Dri. OXLI gar. do. ftarb. d’, meift’. finerih. von. 
Aldenbure. bruder. Dietrich. hie. legen. di meiftere. begraben. 
der. von. Aldenburgh. hat. angehaben. Amen.“ . Unter diefem 
Steine, der. zugleich die bewegliche Gruftvede bildet, führt 
eine Deffnung in ein 20 Fuß tiefe8 Tonnengewölbe. Man 
fand jedoch nur Sefuiten-Särge darin, welche bei der Wieder- 
herftellung der Kapelle weggenommen und im Hintergrunde 
derfelben verfenkt wurden. Bon dem Boden des Gruftgemöl- 
be3 aber ift ein enger, unregelmäßig bierediger Schacht fenk- 
vecht in die gewaltige Orundmauer des Gebäudes hinein 
gehauen, etwa fo tief als der äußere Schloßgraben, mit dem 
er jedoch in feiner Verbindung fteht. Cr war durchaus: leer 
und. feine Beftimmung ift bis jegt unenträthfelt geblieben. 

Außerdem enthält die Stapelle nur noch zwei Kleinere 
Srabfteine. Der eine, ein glatter Stein, hat in deutfchen Bud)- 
ftaben die Umfogrift: „In der Yar zal Xti MÖECCOXXIX 
do ftarp der ae broder Heinrich, von plawen.” Ein 
abgebrochenes Stüd diefesg Steines lag in einem Winkel der 
Kapelle zwifhen den Pliefen, ift aber dem Denkmal wieder
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beigefigt worden. Der andere Orabftein zeigt in fhwachen, 
bereit8‘ gänzlich; vermitterten AUmwiffen die Abbildung eines 
Kitters mit dem Schilde Mit ziemlicher Gerißheit ift nur 
no der Name „winvie“ zu lefen. 

© Liegen denn die einfahen Denkfmale der drei größten 
Hochmeifter, die einzigen, welche die Zeit mit finnreiher Shen 
verfchont, fortan in Frieden neben einander in der feierlichen 
Stilfe und Tautlofen Abgefchiedenheit, welche diefem Drte jegt 
wiedergegeben ift. Auf der Schwelle des Einganges vom 
Hofe aber hält der vielgeprüfte Gefhäftsführer und Freund 
des Drdens, Dietrich bon LXogendorf, wie ein getrener Card, 
wieder wadere Wacht. Man hat feinen Grabften im Jahre 
1821 in der Lorenzliche unter dem Schutte entdedt umd 
ihn, da dDiefe Kicche zu andern Zweren verwendet mucde, 
hierher verfeßt. Nuhe ihrer Aiche! 

Unter den Dentwürdigleiten Marienburgs hat wohl das 
große Marienbild an der Schloßfivche den verbreitetften 
Kuf. In einer äußeren weiten Mauernifche an der Siüpoft- 
fette diefer Kirche, unmittelbar über den Abgrund, dem die 
Kivhe und Annenfapelle Hier über. dem tiefem Burggraben 
bilden, fteht, nur rückwärts an die Mauer gelehnt, die 25 Fuß 
hohe G©eftalt ver heiligen Jungfrau, auf dem linken Arme 
das Chriftfind, mit der vorgeftredten Nechten ein metallenes 
ftarfvergoldetes Zepter emporhaltend, das fic) in Eichenblätter 
und eine Eichel endet. Sie hat ein goldened Gewand und 
einen vothen Mantel darüber, mit goldenen Vögeln gleichfam 
geftidt und auf dem Haupte einen weißen, nonnenartig ge 
falteten Schleier mit einer prächtigen Krone darauf. Die 
Nifche, deren vorn abjchüffiger Tußboden won gelben und 
grünen liefen glänzt, ift im Hintergrunde ganz golden, ‚an 
den Geiten aber blau, mit goldenen Sternen hefäet.
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&3 ift wie eine ibermächtige Erfiheinung des Geiftes, 
der in allen den pfeilernden Sälen und Gängen de8 Baues 
geheimnißvoll waltet. Nicht, wie die Burggeifter anderer 
Schlöffer, bei düfterer Nacht umherwandelnd, im vollen Licht 
der heiteren Meorgenfonne zeigt er ich, won den verwandten 
Strahlen wunderbar entzündet und duchbligt. Aber auch 
feine Yieblich, weiche Madonna ift das riefenhafte Bild, in 

der Nähe fast fchredhaft durch die ungeheueren Dimenfionen, 
fondern die mildernfte Himmelsfönigin in allen Olorien ihrer 
übermenfchlichen Hoheit. 

Das ganze Bild ift aus Stud geformt und auf eine 
über diefe Form gezogene frifche Studmaffe find kleine Baften 
von farbigem lafe dicht nebeneinander eingedrädt. Auc) 
die goldenen Vaften beftehen aus einem Olasfluß (gleichviel 
von welcher Farbe), auf der glatten Dberfläche mit einem 
Ookoblättchen belegt, über welches eine dünne durchfichtige 
Stlasfigeibe angefchmoßen ift. Die Maria mithin, das Chriftus- 
find, Geficht, Hände, Gewänder und Nifche, Alles ft Miofaik, 
ein Kunftwerf, auf deffen uralte Vorbilder zwar dunkle Nach: 
richten noch, hinweifen, das aber gegenwärtig in Europa nicht 
mehr feines Ofleichen hat. 

Mehrere der Mofaikitüde indeß, namentlih an Geficht, 
Händen und Füßen, fowie an den untern ändern der Ge- 
mwänder, waren bereitS ausgefallen, was dem Oanzen das 

widerliche Anfehen eines fledigen oder verwifchten Gemäldes 
gab. Allein die Ausbefjerung hatte hier befondere Schwierig- 
fett wegen der anfänglichen völligen Unbefauntfchaft mit dem 
Material viefer Baften, welche Büfhing irrthümlich zum Theil 
für eine Art Borzellan oder Steingut hielt. Man entjihlog 
fi, daher endlich, dergleichen Mofait aus Nom zu verjchrei- 
ben. Inzwifchen aber war e8 nach vielen DVerfuchen dem 

v. Eihendorff. V. (Literar. Nachlaß.) 9
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unermüdlichen Eifer in Marienburg felbft gelungen, die Glas- 
paften, auc) die goldenen, auf die worbefchriebene Art glän- 
zender und dauerhafter zu verfertigen, als die römischen. Und 
jo ging es nun fofort ans Wert. Ein zufällig durchreifen- 
der italienischer Künftler (Oregori), in Meofaitarbeiten wohl 
bewandert, fette die neuen Paften ein; der verewigte Fürft- 
bifchof von Crmland, PBrinz von Hohenzollern, gab allein 
400 Thaler dazu, die Tatholifche Geiftlichfeit das Webrige. 
Um 10. Sult 1823 aber wurde eine auf Pergament ge- 
fchriebene furze Nachricht iiber die gejchehene Wiederherftellung 
nebft mehreren Yandesmünzen in einer doppelten blechernen 
Kapfel wohlverwahrt, in die zu öffnende Eichel des Zepters 
niedergelegt und das Bild vom fatholifchen Drtspfarrer fird)- 
lich eingeweiht. Diöge e8 in feinem frischen Tarbenglanz 
noch viele Jahrhunderte feguend in's Land fchauen! 

Unfern diefes Bildes erhebt fich der fchlanfe Schloß: 
thuen, ehemals auch der Thurm amı oberften Haufe ge- 
nannt. In der Drvenszeit hatte er offene Zinmen und viel- 
leicht auch eine mit einem Knopfe und einer Tahne verfehene 
Thuemfpige; menigftens ift ev mit einer folden auf einem noch 
vorhandenen fleinem Kupfer vom Jahre 1649 und auf einem 
alten Delgemälde im Nathhanfe zu Mearienburg vargeftellt. 
Sevenfalld aber wurde im Jahre 1756 von dem GStaroften 
von Kerin eine moderne, dem Ganzen wenig entjprechende 
Shurmfpige darauf errichtet. Auch diefe drohte jet. dem Einz 
fiurze, fie ift daher abgebrochen und im Jahre 1841 durd) 
eine nene Spiße erjeßt, das obere Mauerwerk des Thurmeg 
aber mit Zinnen und gezinnten Giebelm verfcehen worden. . 

Endlih wurde aud,; auf eine ftärfere Befeftigung des 
Nogatufers Bedacht genommen, um das Schloß für fommende, 
Zeiten vor dem heftigen Andringen der Yluten zu fichern.
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Zu allen diefen Bauten verwendete man größtentheils 
Ziegeln nad) den Borbild der alten, welche mit befonderer 
Sorgfalt verfertigt wurden. Wlte Granitpfeiler lieferten die 
ehemaligen Drdensburgen zu Brandenburg und Mewe, far 
bige liefen das abgebrannte Dominifanerklofter in Danzig 
und das Yefuiten-Collegium zu Oraudenz, mo fie nicht mehr 
benußt werden konnten. Sanpdftein wide in Schweden ger 
fauft und in Marienburg eine eigene Werkftatt von Stein- 
megen unter der Leitung des Geh. Keg.-Raths Hartmann 
errichtet, deffen fortgejesten umfichtigen Berfuchen e8 endlid) 
auch gelang, den bilvfanıen. und unverwäftlichen Stud, wie 
man ihn im Schloffe vorgefunden, wiederherzuftellen. Manz 
herlet Contronerfen erregte die urfprüngliche Einrichtung der 
Schloffenfter. Die erften fowohl im Konventsremter als in 
der nörolichen Edftube des Erogefchoffes hatte man, nad) 
Art der alten Kirchenfenfter, ohme Nahmen in die Tenfter- 
gewände feft eingefeßt. Bald jedoch erfannte und verbejferte 
man den Srrthum, indem alte Nachrichten und noch vorhan- 
dene Spuren es enplich unzweifelhaft machten, daß die Yen- 

fter in den Wohnftuben und Sälen zum Deffnen eingerichtet 
gewefen. Diefer an fich; geringfügige Umftand aber war für 
den Schloßbau von bedeutender Wichtigkeit; denn er gab noch 
zu vechter Zeit, fehon im Sahre 1819, dem geheimen Archiv- 
Divertor und Profefjov Voigt die erfte Beranlaffung zum 
Aufjuchen und Ermitteln der alten Kehnungen im geheimen 
Archive zu Königsberg, wodurch allein es wurde, 

Zwed und Einrichtung der einzelnen Gemächer, 
Säle und Gänge gründlic) zu erkennen, 

Wir haben im Borftehenden öfters bei den Fenftern der 

neuen Ölasgemälde erwähnt, ohne de3 Mannes zu geden- 
fen, der dabei am bedeutenften betheiligt war. Der Bau- 

9*
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infpectoe Gersdorf nämlich führte feit dem Yulı 1819 
unter Hartmauns Leitung die unmittelbare Aufficht über den 
ganzen Bau, welchen er mit wahrhaft kinnftlerifcher Luft und 
durch), eine Kelten: Erfiudungsteft auf das wejentlichfte gefür- 
dert hat, Im Winter 1819, in der Einfamfeit feines La- 
boratoriums alles Auffehen verjhmähend, entdedte er von 
neuen das MWefen der alter, verloren gegangenen Glasfar- 
ben, das Einbrennen und die ganze Behandlung Dderjelben. 
Bon ihm find mehrere der früheren Senfterbilder und jelbft 
aud) die fpäteren und größeren vom Dialer Höder aus Breslau 
at Gersdorfjchen Barben gemalt. Cr war e8 ebenfalls, der 
die bunten und goldenen Olaspaften, womit das große Ma- 
vienbild veflanrivt wurde, wieder erfand und im Winter 1922 
in der Glashütte zu Zechlinen felber ausführte. 

Durch jo getvene und umfichtige Anftvengungen war nun 

Affeg, was noc zu retten fland, Yoieder zu wiidiger und 
dauernder Crfeheinuug gebracht. Allein um das alterthiim- 
Ge Bild zu vollenden, fehlte no) der rechte Varbenton. 
Die nähfte Umgebung auf der ehemaligen VBorburg war 
nod) wüjt oder modern und unbedeutend, und im Schloßhofe 
dlinzten und Elappten noch die Iuftigen Dagazin-Luten wie 
zum Hohn der ernften Pracht, die nichts mehr mit ihnen 
gemein hatte, 

Da wurde denn zunächt vor dem nordöftlichen Burg- 
thore Mauer und Graben angemeffen geordnet und die von 
der Nogatfeite angrenzende, ehemalige Lorenzlirche, gegenwär- 
tig zum Gefchäftslofal des Kandesgerichts beftinnnt, von außen 
alterthiimlich ausgefhmidt. Um die weiterhin gelegenen Poft- 
gebäude und Stallungen zur deden, legte man vorn auf dent 

jveten Plage der Vorburg ein Wäldchen, den fogenannten. 
Schloßhain, an. Der Bürgermeifter Hüllmann hatte dazu



in Marienburg Beiträge gefanımelt, dev Prediger Häbler 
mit feinen Seminariften pflanzte die Bäume und Steäuder, 
in denen nım fröhlich die Nachtigallen fchlagen, wenn beim 
leifen Naufchen der Nogat der Mond den dunfeln Bau harf 
und geifterhaft beleuchtet, wie denn Kunfl und Natur immer- 
dar geheimnißvofle Gefellen find. Meber die Wipfel aber Ingt 
der Ichiebelichte Thurm herüber,, der, obgleich diht am Strome 
und lange ohne Dad), feit Jahrhunderten Wetter und Ci8- 
fhollen gebrochen; ein fehöner zirkelrunder Wartturm, in 
deffen Inneres eine Heine fchmale Thüre von der nod, vor- 
handenen Ningmaner der Borburg führt. Er ift im Mauer: 
wert grünplich ausgebefjext. 

Im Schloßhofe felbft aber alles Störende hinwegzuräus 
men, bot fich fchon im Jahre 1823 eine willfonmene Ge: 
legenheit dar. Die PVoftverwaltung in Mariendurg bevurfte 
nänlic, dringend eines andern Lofals. E83 wurde daher der- 
jelben da8 in der Borburg längs der Nogat belegene bis- 
herige Intendantur-Gebäude Fäuflich überlaffen und aus dem 
Erlös dagegen der nordöftliche Flügel des Müttelfchloffes, wel- 
her unbenugt verfiel, für die Königliche Intendantur, forte 
zu Wohnungen der Magazin-Beamten ausgebaut, das Ge: 
bäude aber überall von den Magazin-Lufen befreit und in 
feinem Yeufern der bedentenden Nachbarfchaft wieder wirrdig 
gemacht. Auch der füoöftlihe Flügel, obgleih er Magazin 
blieb, jo vie das fich dort amveihende ehemalige Sefuiten- 
Gebäude, weldes zum Landwehr-Zeughaufe beftimmt wurde, 
erhielt wenigftens äußerlich durch Wusbefferung und alter 
thümlichen Abput einen möglichft übereinftimmenden Aug- 
drud, Bei weitem am bedeutendften aber wurde endlich 
da8 ganze alte Bild, wie der Nitter dur) den Helm, durd) 
die Miederherftellung der Zinnen gehoben, momit in
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der Drdenszeit das obere Haus wie das Mittelfehlog gekrönt 
waren. 

Es waren died nämlich zwer DVertheidigungs-Gänge über 
einander, ein verdedter und ein offener, welche oben um die 
ganze Burg liefen. Der untere oder verdedte Gang be- 
fand fich zwijchen dem oberften Gefchoß und der Balkenlage 
de8 Daches in der diden Mauer felbft, war durch die mie 
der zugemwölbte Mauer gededt und hatte Schieplöcher nach 
Außen. Auch nad) dem Burghofe Hin enthielt die Mauer 
folche, nur etwas engere Gänge, die mit den äußeren durch 
quer neben dem Bodenvaume unter den Balfenlagen durch) 
laufende Mauergänge in Verbindung flanden, um zur Zeit 
der Gefahr rafc) von einer Seite des Schloffes zur andern 
gelangen zu fünnen. Auf der inneren Mauer jener Gänge 
zuhten die Dachbalten nebft dem zuridtretenden Dache. Ueber 
diefen Gängen felbft aber, deren Gewölbe mit diden Kalk 
fteinplatten belegt waren und zugleich die Abzugrinnen des 
Kegenwaffers bildeten, Iefen neben dem Dache die offenen 
Gänge umher, mit jenen durd) Mauertreppen verbunden ımd 
nad) Außen durch, die Bruftwehr gededt, in welcher fich die 
Zinnen-Einfchnitte befanden. Diefe Ießteven Gänge waren 
bei dem Umbau des GSchloffes an einigen Gtellen unver- 
mauert geblieben und Iießen daher ihre ehemalige Befchaffen- 
heit noch, deutlich erkennen. 

Die Hohmeifter- Wohnung jedoch hatte auch in der alten 
Zeit nur folche vingsumherlaufende offene Gänge, in denen 
namentlich die Hauptvertheidigung des vorfpringenden Flügels 
derjelben beftand. Hier über den Gemölbe-Bögen der äufe- 
ven Strebepfeiler von Meifter8 großem Nemter war der 
breite Gang durch eine LO Fuß hohe und an der Aupen- 
feite mit gegliederten Ziegeln und Stufverzierungen befonders
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veich gefchmiicte Bruftwehrmaner‘ gefhüßt. Im den beiden 
Eden gegen Norden und Weiten fprang diefe Bruftwehr 
über die Mauer hinaus und bildete, auf gemaltigen Krag- 
fteinen ruhend, in jeder Ede einen ausgelegten und jchön 
verzierten achtedigen Erfer. Gang, Bruftwehr und Erfer 

wurde, gleichwie an den andern Seiten des Bates, im Jahre 

1785 abgebrochen und aus den herabgeworfenen Kalkjtein- 
platten de8 Fußboden Kulf gebrannt, über den Oanzen 
aber ein voiderliches flaches Dad) aufgefegt. Nur an der 
nordöftlichen Seite hatte man einen Theil der Bruftwehr 
ftehen laffen, gleihjfam als Zeugniß der zerftörten Herrlichkeit. 
‚Nach Ddiefen Trümmer-Spuren und den Andeutungen, 

‚welche alte Rechnungen und Bilder übereinjtimmend. darboten, 
wurde im Jahre 1825, aus einer Gabe der Königlichen 
Prinzen und den Beiträgen der Armee, die Wiederherftellung 
begonnen, und jchon im Jahre 1831 waren vings um den 
Konventsremter die alten verdedten Vertheidigungs-Gänge von 
neuem iiberwölbt, iiber dem ganzen norhmeftlichen Flitgel des 
Meittelfchlofjesg aber die überdangenden Dächer zurüdgelegt, 
die offenen. Gänge mit Wafferfängen und blechernen Abfall- 
röhren angelegt und an ihren Bruftwehren die Felder der 
Zinnen mit Studverzterungen wieder ftattlich, ausgefchmiücdkt. 

So hängt der Baumeifter, wenn Alles wohlgerichtet, 
feöhlich, eine feifhe Blumenfrone über den fertigen Bau 
hinaus. Al Veftveoner diefes Baues aber wollen wir einen 
Mann vernehmen, deffen Stimme, obgleid, zu früh von uns 
gefchieden, immerdar einen guten Klang behalten wird. Scdin- 
fel nämlich, nachdem er im Jahre 1819 Marienburg zum
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erftenmal gefehen, berichtete an den Staatsfanzler Fürften 
von Hardenberg: 

„Der Cindrud der Wirklichkeit hat nun bei mie den 
früher nur durch Zeichnungen erhaltenen um Vieles über- 
teoffen, und als ic), um mein Wrtheil bei mir fefter zur be 
gründen, diejenigen Werke des Mittelalters in die Erinnerung 
zurücvief, melde in diefe Gattung fallen und die ich felbft 
in Italien, Deutjchland und den Niederlanden gejehen, jo 

mußte ich befennen, daß bei feinem fo, wie beim Schloffe 
Marienburg, Einfachheit, Schönheit, Driginalität und Confe- 
quenz durchaus harmonisch verbunden find. Co findet fic) 
am Dogen-Valafte zu Venedig vielleicht viel Abenteuerliches, 
viel mehr Keichthum der Verzierung, aber auch viel Infon- 
fequenz und Mäßverhältuiß. Die Kathhäufer zu Löwen und 

- Brüffel find prächtigev von außen, aber in einem fpäteren, 
jehr geziexten und mehr aus der Ktirchen-Architeftur entlehn- 
ten Etyl, Schloß Karlftein bei Prag, dev Si” Kaifer 
Karls IV., ift im Vergleich, mit Marienburg ganz in voher 
Art ausgeführt. So würde e8 nicht [wer werden, mehr 

Bergleichungen beizubringen ınit dem Beten, was aus jener 
Zeit noc, vorhanden tft, welche zum Bortheil für Ntarien- 
burg ausfallen müffen. Die Schönheit dev Verhältuiffe, die 
Kühnheit der Gewölbe in den Nemtern, die Driginalität und 

Confequenz der Facaden am Hauptgebäude des Mittelfchloffes 
juht man anderswo überall vergeblich.“ 

Den wiederhergeftellten Bau aber hat de3 Könige Ma- 
jeftät in die Hut des Mannes geftellt, ver ihn gleichfam neu- 
gegründet. Am 3. Junt 1842 wurde der Staats-Nlnifter 
von Schön zum Burggrafen von Mavienburg ernannt 
und ihn die bisher von dem Dberpräfivium der Provinz , 
geführte Verwaltung aller das Schloß betreffenden Ange:
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legenheiten und der dazu ausgefegten Fonds perfünlich 
übertragen. 

Und er hatte fich nicht geivrt, als er prophetiich in Ber 
zug auf Martenburg jedem Volke, wie in Alt-England, fein 
fröhliches Weftminfter winfchte. Das Volk hat in Marien- 
burg nicht num mitgebaut, fondern aud) fc) felber daran er- 
baut. Nicht etwa blos fogenannte Kenner oder borwigige 
Touriften füllen die aufgefchlagenen Tremdenbücher mit ihren 
Erklamationen. Ein buntes Wallfahrten den ganzen Sommer 
hindurd) führt Preußen, die früher nijt8 von einander ge- 
wußt, aus allen Gegenden des Yandes in den Nemtern zur 
jammen, und zwar nicht zu jenem faden Sommervergnügen, 
das mit Carouffels, Beuerwerfen und fonftigen Grillen eines 
verfehmtsten Keflaurateurs alljährlich launenhaft die Moden 
wechfelt. Es ift die gehenmnißvolfe ideale Mehermadt, die 
dort plöglich mitten aus der furchtbar Yangweiligen Tlädje 
alltäglichen Wohlbehagens 'gevanfenreich wieder eimporgeftiegen. 
&3 ift die gefunde, Fräftige und im ihrer Einfachheit Allen 
Hare Schönheit der Formen, in welde das Bolk unbewußt 
und zu innerem Brommen fich allmälig hineinlebt, wie ja 
überall jene Gefchlechter die fünften und Funftfinnigften find, 
die in großer Gebirgsnatur oder auf ihren mit Kunftoenk- 
malen gefgmücdten Plägen täglid; mit den Göttern verfehren. 
&3 ift endlich) der deutfche Sinn und Geift, der wie ein 
feifcher Waldhauc durd) diefe Säle weht und die auf die 
Borhut geftellten Preußen mit ihren Stammgenoffen im Weften 
fortdauernd verbrüdert, die ftete, durch den ganzen Bau und 
jeine Gefhichte Hindurchgehende Hinmeifung auf das Kreuz, 
unter dem das Volk fchon einmal für König und Baterland 
geftvitten und gefiegt. 

Auch war fein König der Exfte, der diefe Bedeutung des
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Baues faßte und hochfinnig in’8 Xeben gerufen hat. Schon 
am 20. Juni 1822, als fich Alles eben exrft werdend geftaltete, 

verfammelte er, damals noch Kronprinz, viele edle Vreußen 
in Meifter8 großem Nemter um fich zur einem feftlichen Chren- 

tif), nad) dreihundertundfechzig Jahren wieder dem erftei, 
den ein deutfcher Fürft in diefem Saale gegeben. Da mwedte 
Trompetenklang von der Empore manche große Erinnerung, 
die hier verfannt und verfihuttet feit Jahrhunderten gefchlumz- 
mert, da leuchtete ringsumher die fonnenhelle Zandjchaft durd) 
die hohen, wieder freigewordenen Tenfter herauf, im Hofe 
yirmelte e8 wieder bunt und jauchzend, mie in NMeifter Win- 

rihd großen Tagen. Auch ein Xieofprecher in ver alten 
Tradt hatte fi) aus Danzig eingefunden und begrüßte wäh- 
rend der Tafel den hohen Herrn mit einem Xiede zur Zither, 
das der Kronprinz, den frijch gefüllten Becher erhebend, mit 
einem Zrinfjpruch erwiedertee Wir aber müßten unfer 
Büchlein nicht fchöner zu fihließen, al8 mit den wahrhaft 

Königlichen Worten diefeg Spruc)8: 

„Alles Große und Würdige erftehe wie Diefer Bau!‘



Die Aufhebung der geiftlihen Landeshoheit 
und die Einziehung des Stifts- und Klofler- 

gutes in Deutfchland. 

(1818.) 





Die neuere Zeit hat volitiiche Umgeftaltungen hexbet- 
geführt, welche feineswegs durd) ihre bloße factiche Eriftenz 
fhon als abgemadht zu betrachten find, fondern, weil fie ın 
mannigfache Berhältniffe bedeutend eingreifen, gleichfam tn 
fortwährender Verwandlung nod lange nahmirfen werden. 

Dazır gehört ohne Zweifel au) die Aufhebung der 
Zandeshoheit der Bifchöfe und Nebte fowie die Einziehung 
des Stifts- und Klofter-Öutes der Katholifen in Deutjchland. 
Es haben fich hieriber fo viele, einander gradezu mider- 
fprechende Stimmen vernehmen Yaffen, und in der That 1ft 
duch, diefe Maßregel der frühere Standpunkt der Fatholifchen 
Geijtlichkeit fo wefentlich verändert worden, daß e8 nicht ohne 
Interefje fein dürfte, die’ dabei zunächtliegende Frage fchärfer 
ins Auge zu faffer, welche Bortheile oder Nachtheile davon 
mit Wahrfcheinlichkeit zu erwarten oder fihon eingetreten 
find? Der Gegenftand diefer Frage mwurzelt aber fo tief ın 
der Vergangenheit und in dem innerften Leben der Deutfchen, 
dag es nöthig erjcheint, dor allem andern die Hiftorifche Ber 
deutung jener Erjcheinungen, die wir vorlängft verjcehwinden 
jahen, näher feftzuftellen. 
Sm der Gefihichte gibt es nichts MWillfürfiches. Was fich 
bleibend geftaltet, ift nicht eigenmächtige: Exfindung Weniger,
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fondern aus dem Snnerften des Volkes hervorgegangen. Die 
beliebte Meinung daher, als fer der Neichthum und jene 
äußere Gewalt der Geiftlichfeit im Mittelalter nur ein 
eigenmächtiges Kunftftüd fchlaner Mönche gemwefen, um eine 
fräftige und verftändige Nation Sahrhunderte lang an dem 
Spinngewebe des Aberglaubens zu gängeln, diefe oberflächliche 
Anficht wird derjenige nicht theilen können, welcher die DVer- 
gangenheit mit jener ernften hingebenden Anerfennung einer 
höheren leitenden Weltfvaft betrachtet, der allein das Heilig. 
thbum der Gefhihte fi auffchließt. 

Arm, verlaffen und vom Staate verfolgt, bildete dag 

Chriftenthun anfänglic) eine unfichtbare Kicche in der heiligen 
Sefinnung einzelner zerftrenter Gemeinden. Inu Oriechenland, 
wo e8 zuerft öffentlich anerfannt wurde, fo wie bei ven 
Nömern war die Kriftliche Kirche mehr nur eine gevuldete 
Anftalt neben dem Staate, um gelegentlich auch felig zu 
werden. & 

Erft die abendländischen Völker germanifchen Stammes 
waren e3, welche das unfchäßbare Gut mit aller tiefen Ge- 
walt ihres jugendlichen Gemiüths ergriffen und heimatlich 
machten. Ber den Deutfhen insbefondere war e8 von An- 
beginn an nicht eine vom Staat getrennte Richtung nach dem 
Meberirdifchen, da3 ganze häusliche und öffentliche Xeben viel- 
mehr wollte in der Jpdee des Chriftenthums, fich verklären. 
Diefe ächt Gläubigen dachten nicht daran, fünftliche Ber- 
hältniffe aufzuftellen und fich durch ftaatsfluge Cauteln tren- 
nend und fondernd gegen einen Einfluß zu verwahren, der 
ihnen ja eben als das Berjühnende aller Berhältniffe, alles 
Getrennten, des ©eiftigen und Irdifchen erjchien. 

Die Kirche wurde die Eeele.des Staats. Daher jene 
wechfelfeitige Beziehung zwifchen Staat und Kirche wie
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zwifchen Leib und Seele, daher jene wunderbare Bermifchung 
von Geiftlichen und MWeltlichen oder vielmehr die innige 
Durhdringung beider Elemente, 

Die äußeren Zeichen und Drgane diefer Gefinnung waren 
vorzüglich der Grundbefig der Geiftlihfeit, ihre Gerichtsbarz 
feit und ihre Theilnahme an den Keichsverfammlungen. 

In doppelter Hinficht, al8 VBerfündiger des Wortes Gottes 
und als Bewahrer einer älteren höheren Bildung waren die 
Geiftlichen zu Yehrern und Srziehern der Nation berufen. 

Hierzu bedurften fie nad) dem natürlichen Laufe menfihlicher 

Dinge einer unabhängigen Criftenz und mithin äußerer 
Deacht, folche zu behaupten, die bei dem damaligen Meangel 

an Gelvreichthum nur dur; Orundbefig möglich war. And 
legterer wurde ihnen allerdings reichlich a, theils von 
den Königen felbft, um wülte Pänvereien urbar zu nıachen, 
und al8 Gegengewicht gegen die übermüthig werdenden Ba- 
fallen, theils aus der gläunbigen Gropmuth anderer mächtigen 
Laien bin unbedingte Ecjenfung, oder mit dem DBeding 
lebenslänglichee Nente, oder auc, als aufgetragenes Lehn, 
welches, da die Kirche nie ausftarb, natürlich devfelben zulett 
heimfallen mußte, : 

Es fan im unferer Zeit unbegreiflich“ fcheinen, vieles 
wegzugeben, ohne die Hoffnung einigen Crfages in Diefem 
Leben. Aber das irdijche Yeben war nicht engherzig abge- 
I&loffen, fondern durd) das einbrechende Meorgenroth des 
CHriftentgums eben über das Grab hinaus heiter und 
ahmungsreich, erweitert und, als ein überglänztes Zmoifchen- 
fpiel, in die Ewigkeit aufgenommen. Tem Glauben war der 
Himmel und eine unendliche, durch die Geiftlichkeit vermittelte 
Gemeinfchaft der Heiligen aufgethan, welcher ein jeder, aud) 
wenn e3 ihm im wwdijchen LXeben nicht vergönnt war fich der
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Blut angehören wollte Und der König und Held erkannte 

feinen höheren Heren und Meifter und gab ihm demüthig 
zurid, was er Zeitliche bon ihm erhalten, in Sehnjucht 
nad) einer ohne Dpfer nicht denfbaren innigeven Bereinigung 
mit dem ewigen Neiche, im tiefgefühlter Anerkennung der 
oberften Lehnsherrlichkeit Gottes über alles ivdifche Out. 

Gott und feinen Heiligen gehörte aljo das Kicchengut 
urjprünglid, an, die ©eijtlihen waren nur deffen zeitliche 
Berwefer, um e3 zu gewiffen heiligen Zwecen, die wir weiter 
unten berühren werden, zu verwenden. Daher war daffelbe, 
alg dem Ewigen heimgefallen, auc außer allem zeitlichen 
Berkehe und umverleglich, 

Bei dem damaligen geringen Jufammenhang der einzelnen 
Randfchaften untereinander Fonnten aber die Könige das Ganze 
der Schroff -eigenthümlichen Meaffen nicht unmittelbar leiten, 
und der größere Örunohbefiger hatte in feinem Yandbezivf die 
natürliche Macht, Verordnungen Nachdeud zu geben, und, 
gleichwie daher die Könige folche Landbefiger zu Grafen und 
Herzögen einfeßten, um in ihrem Namen in ven bejonderen 
Dezirken auf Dronung zu halten und echt zu fprechen, fo 
wurde diefe Befuguig und Pflicht aus gleichem Grunde auch 
den nunmehr begüterten Bilhöfen und Nebten {hen unter 
den Sarolingern um fo mehr ausdrüdlich, beigegeben, als die 
Biihöfe auch, fon früher freiwillig von den Vartheien felbit 
zu Schiedsrihtern erwählt wurden. So entwicelte fich äußer- 
lid) die weltliche Gerichtsbarkeit der Geiftlihen anfangs nur 
perfönlic), al8 Amt für finze Dauer oder auf Lebenszeit, 
fpäter, wie bei den Graffchaften und Herzogthümern auf 
Orumd und Boden haftend und mit diefem auf jeden. Nach- 
folger ibergehenv.
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Aber ans den Wäldern Germaniend wmehte noch der 
feifhe Freihettsfinn dur) das jugenoliche Gefchledht; die 
Neigumg, die innerfte befondere Cigenthiimlichkeit nicht nu 
in der freien Perfon des Einzelnen, fondern au in allen 
Berhältniffen bis zuc Werfönlichkeit feet ımd befonders zur 
entfalten und barzuftellen, blieb ein Nationalzug der Deut- | 
hen. Die Bürger der Stadt erfannten einen Schueheren, 
die Dafallen den Kaifer, aber jene wollten innerhalb ihrer 
Mauern, diefe in ihrem DBeziwk allein ordnen und fir die 
Wiirdigfeit des inneren Wefens einftehen. Da gefchah es, 
daß die Grafen und Herzöge und mit ihnen die DBifchöfe 
und Nebte allmählig Yandesherren wurden und jene Keichs- 
unmittelbarkeit evlangten, welche erft fpat, nachdem durch 
lange Kämpfe der urfprüngliche Geift jhon zum Theil ver: 
Ihwnuden war, in ftaatsrechtlichen Begriffen fürmlich aner- 
fannnt und feitgehalten wide. 

Un den allgemeinen öffentlichen a und Keichd- 
verfanmlungen endlich nahmen die Biichöfe jd on jehr früh 
jeit PBipin verfaffungsmäßig Antheil, fo wie nd häufig ums 
gekehrt die Grafen und Herzöge an den Spenden dev Geift« 
lichfeit. 

Und fo fehen wir denn die Kirche, im Schooß des Staates 
heimathlich wurzelnd, fi) wie einen mächtigen Baum erheben; 
AUefte, Blätter und Zweige in fcheinbaver Verwirrung diird)- 
einanderjchlingend, in der That aber alles woische Mark und 
Trieb ıind die dumfele Sehnfucht der Natton imnerlid) nad) 
oben Teitend und in grünen Stronen verjöhnt dem Himmels 
Üichte zumendend. 

In jenem nationalen Trieb nach eigenthümlicher PBerfün- 
ichfeit liegt an fi) die Trennung. Wir fehen daher die 
Stände: Adel, Leibeigne, Städte, in diefen wieder einzelne 

dv. Eihendorff. V. (Riterar. Nachlaß.) 10
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Corporationen, überall fcharf und erig gefondert hervortreten 
und das allgemeinere iwdijch Berbindende, den König felbft, 
wiederum nur als ein Einzelnes, ala den mächtigften Grund» 
befiger, ind Dunkel zurüdbrängen. Nur eben durch eine 
überwiegende Berfünlichkeit fann der König, wie Clodwig und 
Carl der Große, in dev That herrfchen. Im diefer Son- 
derung, mo jeder Herr in feiner Burg, jede Bürgerfchaft in 
ihre Ningmauer fih ein- und abjehließt, Feimt nothmwendig 
unenpliher Streit ohne Berfühnung ; denn jede Verfönlichkeit, 
jede Eigenthümlichkeit kann nicht theilmeife nachgeben ohne 
fi, aufzugeben, da fie, für fich allein betrachtet, eben fo 
echt hat, wie jede andere. Daher jener wie die Stöpfe ber 
Hhdra ewig nachwachfende und fid) immer new erzeiugende 
Kampf zwifchen Bafallen md Lehnsherren, zwifchen Adel und 
Städten, zwijhen den bürgerlichen Corporationen und den 
Stadtobrigfeiten, ja felbft zwifchen einzelnen Burgen: bis in8 
Unendliche hinab. Bon folhem nicht zu Ihlichtenden Steeite 
ift menfchlicher Weife fein Ende abzufehen, bi8 alle befondere 
Eigenthümlichfeit mechfelfeitig todtgefchlagen ift und num bie 
ungejchlachtefte unter ihnen in dev Dede, wie ein fteinerner 
Löwe über einem Orabgewölb ftarrgewaltig Necht behält. 
&3 mußte ein folder Kampf früher oder fpäter nothiwendig 
zu dem ntgegengefegten. jener wilden Beftrebungen, zur 
Univerfalmonarchte führen. 

Aber jenem deutjchen Naturtviebe nach eigenthinmlicher 
Freiheit, an die man Blut und Leben feste, lag die dunfele 
Sehnfucht nad) einem vielleiht auf Erden nie ganz erreich- 
baren vollfommenen-Dafein, nach, einer höheren Berfühnung 
zum Örunde, Denn nur das Cigenthümliche ift wahrhaft 
lebendig und frei und nır unter Freien ift eine Bereinigung 
denkbar.
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Eine folhe Crlöfung aber, welche der dem: Tode ge 
mweihte Kampf der milden Naturkräfte niemals gewähren 
fonnte, brachte das Chriftenthum; diefe große Berjühnung, 
welche, indem fie die Gottheit jeldft perjünlic, und zum 
Menfchenfohn macht, die Meenfchen zu Oottesfindern auf- 
nimmt. Wie die weiße Taube mit dem Delzweig flog die 
bimmlifhe Botfhaft über die empörten Gewäffer dahin, umd 
aus den dunfelen Sluthen erhob fi ein neues eich Gottes, 
von dem allein das Irdifche Olanz und Bedeutung erhielt; 
die GSelbftfucht faßte die Selbftopferung, der Kraft gefellte fie) 
die Liebe, Ein Glaube umfchlang alle iwoifchen Vereinzelten. 
Und in diefer hohen Bedeutung erfcheint ung denn auc) die 
Kirche nad ihren Orundanlagen überall vermittelnd, ver 
fühnend und veveinigend. 

E8 ift, jagt nıan, das Kegiment der Seelen in die Hände 
der Geiftlihen fowie das meltliche in die der Könige gelegt 
worden. Aber das Leben ift untheilbar, wie Geele und 
Leib, und die Trennung beider Elemente it nm der Tod. 
Und fo jehen wie auch bald die Kirche durch das Plittelglied 
de8 Grundbefiges fihtbar und Yebendig in den fogenannten 
weltlichen Staat mannigfaltig Hineinvanten und eben dadurd 
die Geiftlichkeit zwifchen König, Model und Volk fid) als einen 
unabhängigen Gtand bejhwichtigend aufftellen, nicht biefe 
oder jene bejondere Standesrichtung theilend, jondern alle 
mweltlih Gefihiedenen gleihmäßig im fi; aufnehmenn. Es 
erjcheint Die Seiftlichkeit, auch bloß ale politifches Gegen- 
gewicht betrachtet, immer al8 der vereinigende Geift der fjon- 
dernden Kräfte, und mußte ihre hohe Beftimmung: eine ftete 
Beziehung des weltlichen auf das:ewige Neid) Gottes lebendig 
zu erhalten, um vefto woirkfaner erfüllen können, je mehr 
äußere Berührungspunfte ihr Einfluß Jam) je mannigfaktiger 

10%
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fie dich den Grumdbefig in das innerite Getriebe des Staates 
verflochten wurde. 

Grund und Boden, alfo dem Spiele menschlicher Leiden- 
fchaften zum Theil entriffen und unfitbaren überwoifchen 
Zmeden gemeiht, mußte nun überhaupt eine tiefere Beziehung 
und Bedeutung erhalten, e8 mußte hierdurch die Selbitjucht, 
diee8 Sondernde, in die Idee der Aufopferung für ein 
Höheres, in ven Gedanken der: Ewigkeit verfenft werden. 

Andererfeits ermuchs die Geiftlichkeit auch äußerlich als 
ein unabhängiger Stand, durch den Grumdbefiß der befon- 
deren Nation gleichjam vermählt Dich die einmohnende geift- 
liche Saft, aber feinem einzelnen Stande untergeordnet oder 
vergleichbar, fondern in ihren Orenzen durchaus unbeftimmbar 
und unendlich 

Sleichwie e8, nad, einem noch bi8 jet nicht unter- 
gegangenen Naturgefühl eine höhere Ehre giebt, als Die vor 
Gerichten verhandelt und guigethan wird, fo Schlingt fid aud) 
eine in der weltlichen Verwirrung vergebens nad) flarer Er- 
fheinung vingende, nur im der Poefte zumerlen mwehmüthtg 
aufflingende Schönheit durch8 Leben, fo giebt 3 auch, ein 
Kecht und Unrecht außer dem Gefeß, welches nur das, was 
jene geheimnißvolle Wurzel über die Dberfläche hinaustreibt, 
unter die Alles gleichftellende Scheere nehmen kann. Diefen 
tiefen MWiderfpruch zu löfen, und eine höhere Gerechtigkeit 
Schon auf Erden darzuftellen, war die große Bepentung der 
Hierarchie. 

Sp eröffnete fie der vom Weltfinne allezeit verfannten 
Sehnfjucht nach) einer jchöneren Vollendung, den Gläubigen, 
die nicht ducch theilmeife, fondern durch eine gänzliche Auf 
opferung fi) mit Gott nerjühnen und der göttlichen 'Be- 
tradjtung ganz weihen wollten, Die Sriedensftätten ner Klöfter;
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fo war e8 vorzüglid; die Geiftlichkeit, welche mitten im Kriege 
jenen Oottesfrieden bildete, mo die Kraft und der Menjchen- 
fiveit, fobald die Olodenflänge wie himmlifche Boten über 
das Land gingen, demüthig vor dem Unfichtbaven die blutigen 
Waffen fenkten. Im gleichem Sinne reihte die Geiftlichfeit 
duch die Sende, jenes fittliche Nügegericht, fowie durch die 
Heiligung der Che, leitend und an das Ewige mahnend in 
jene urfprünglie Tiefe des Bollsgemüthg hinab, wo fein 
menschliches Gejeb mehr auslangt. Sa ihre weltliche Ge- 
vihtsbarkeit felbft, aus folhem innigen Berftändnig ver 
Dienfchennatur hervorgegangen, konnte unmöglich ihre Doppel- 
gemalt, die geiftliche in der weltlichen ganz verläugnen. Und 
wenn wir auch nicht wißten, wie fie damald geovoneter und 
vollfommener war, als die meltlicher Herren, mie fie viele 
groge Müpbräuche, 3. ©. den, wenn au fhönen Srrthum 
der Dwdalien befeitigte, jo bditrfte fehon die häufige Klage 
über ihr erftaunliches Umfichgreifen beweisen, daß fie dem 
allgemeinen Bedürfniß angemeffen, ja daß fie wohl, fo wie 
dev Altar fir den Verfolgten, ein Afyl war gegen die frevel- 
hafte Willtühr und heftige Nahe einer kräftigen Zeit. 

Sp entwicelte die Geiftlichleit Durch das Medium der 
äußeren Meacht eine unberechenbare geiftige Kraft. Nicht 
weltlih) wurde dadurch das Geiftliche, — denn der fpätere 
Berderb lag viel tiefer —, fondern das MWeltliche wurde 
geiftlicher. Wir fehen das ftarrgefchloffene Leben, vom Him- 
melsglanze angeftvahlt, fi wie eine Blume in Liebe, Ehre 
und Andacht zu jenem wunderfamen Verein des Nitterthums 
geftalten, defjen Betrachtung uns, nachdem wir vieles andere 
überlebt und alt geworben find, nod) immer wie die Er- 
umerung am die morgenhelle Sugend mit Sreudigkeit erfüllt. 
Und wenn zwar anfänglich auch des weltlichen Nitters
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Schwert mit Kirchlicher Yeierlichkeit geweiht wırrde zur Ber- 
theidigung der Neligion und zum Schuge der Witwen und 
Maifen, das Ganze des Nitterthums aber niemals eine all: 
gemeine, äußerlich geordnete Verbindung wurde, fo fehen wir 
dagegen jene innige Durhdringung des eiftlichen umd 
Weltlihen no einmal ernfter und ftvenger in den geiftlichen 
Kitterorden wie den geharnifchten Geift der Zeit exfcheinen. 

Das Chriftenthum ift nicht der Antheil eines einzelnen 
auserwählten Volkes, jondern wie da8 Sonnenlicht itbev den 

ganzen Erdfreis aufgegangen. EI konnte daher der Clexug, 
obgleich er fi) äußerlich überall mehr oder weniger nach der 
Sigenthümlichkeit feiner Nation geftaltete, feiner inneren Natur 
nad, al8 DVerfündiger jenes allgemeinen Heils, fowie als 
Dewahrer einer allgemeineren, der altwömifchen Bildung, 
niemals ganz national, er mußte vielmehr nothwendig ein 
durch feine vorangeventete Natur in allen ‚Ländern eng zu 
jammenhängender wahrhafter Welt- Stand fein, ex mußte, 
gleichwie ev der höhere Mittelpunkt alles VBereinzelten in 
feiner befonderen Nation war, aud) ein gemeinfames Band 
aller hriftlihen Nationen überhaupt werden. 

Die allgemeinen Concilien waren die exfte Form diefer 
geiftlihen Gemeinfchaft. Aber die Concikien, al8 nur feltene 
orübergehende Berfanmlungen, konnten einerfeitS feinen feften 
Mittelpunkt gewähren, fie mußten anpererjeits als geiftige 
Ariftokratien ohne folchen höheren Mittelpunkt unvermeiolich 
zu bedenklichen Spaltungen führen. Cs läßt fi) im diefer 
Hinfiht Die Eigenthümlichkeit der- Einzelnen fowie der Na- 
tionen, welche die Comneilien weder verläugnen fonnten noch 
jolften, mit dem Chriftenthum gar nicht in einen Kichtpumkt 
ftellen. Mlle befondere Eigenthümfichfeit mag fi) no fo 
mannigfaltig, ja widerfprechend entwideln: fie yoird, wenn te
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fonft ächter Art und wahrhaft ift, ihre Sreiheit immer nur 
durch ihre Beziehung auf ein über alles befondere Erhabenes 
behaupten können und fich; dadurch je beftimmter, entjchiedener 
fie für fich befteht, innerlich zu einem defto Eräftigeren Ganzen 
vereinen. Das innerfte MWefen des Chriftenthunms dagegen 
ift immer und überall durchaus eins und vdafjelbe, es ijt fein 
Merden in fi), etwa duch Hinzuerfindungen menjehlicher 
Bernunft noch zu vervollfommnen, wenn es gleich, ein Werden 
ift für die Oläubigen, infofern e8 ein immer innigeres Ber 
ftändniß, eine unermepliche, unendliche Aneigtung und Chriftia- 
niftirung aller Berhältniffe bis in den ewigen Himmel hinein 
nicht nur zuläßt, fondern erheifcht. eve eigenwillige Son- 
derung bon diefer einigen Wejenheit fanır nicht mehr wie die 
befondere Cigenthümlichkeit, das Leben einer höheren Bes 
ziehung im fich tragen, denn diefe Beziehung, das Höchfte 
de8 Menjchen, ift ja eben das Chriftenthum, fie wird alfo, 
dem Chaos wieder heimgefallen, ohne Heimat und von Käthfel 
zu Näthfel geworfen, immerfort abwärts fchmärmen durch) 
das dunkle Labyrinth der Mienfchenbruft 6i8 zu dem ganz 
Bereinzelten, Erftarrten, zur Selbftfudt. Cs giebt dennad) 
nie Eine wahre Religion und feine fogenannte Bernunft-Ite- 
Kigion, die fi ein Jeder fir’ Haus felbft machen und nach 
dem jedesmaligen Wechfel feiner aumfeligen Gefühle fchneiber- 
mäßig bald abftugen, bald wieder anfliden fünnte, und woraus 
denn mehr ım’3 Große getrieben, endlich wohl gar ein mili- 
tatrifches, adeliges oder Faufmännifches Chriftenthum entftchen 
dürfte. Eben fo wenig fan e8 nationale Neligionen geben, 
oder Yote müßten denn in todter Neutralität die allerdings . 
eigenthiimliche und nationale Art wie die Sapaner ihre did- 
föpfigen ud fettbäuchtgen Setifche anbeten, eben aud) gut 
heißen.
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&8 ift ein ewig unwandelbarer Mittelpuntt nothwendig 
der wie die Sonne in unferem Planeten Syftem in Gottes 
Hand Feft ruhend, mit feinen Strahlen, fo mannigfaltig fie 
fi) aud) am Swdifhen zum bunten Sarbenfpiele brechen 
mögen, alles gleihmäßig durchdringt, alles Feindfelige und 
Ausermanderftrebende, wie mit unfichtbaren Armen in gleicher 
Liebe und Gehnfucht ewig zur dem Born des Lichtes hinzieht. 
Eine folde Sonne, eine folde immerwährende Dffenbarung 
und feite Burg des riftlichen Slaubens war die urfprüng- 
liche See eines Statthalters Chrifti auf Erven — des Vanftes, 
deffen Primat die Katholifen, durchdrungen von der Noth- 
wenpigteit einer jolchen Einheit, fihon al8 vom göttlichen 
Stifter der Kirche felbft eingefegt annahınen. 

Diefer mohlthätige Einfuß der Hierarchie wird gegen- 
wärtig häufig und ftürmifch verläugnet, von manchen wohl 
nur davum, weil fie von der Schlechtigfeit mehrerer Päpfte auf 
die Nichtigkeit des PBapftthums felbft fliegen und daffelbe 
nach; feinem Mißbrauche beurtheilen, oder meil e8 überhaupt 
am beguemften ift, etwas, was fich freilich) aus unferer Zeit 
hevaus“ nicht leicht begreifen Yäßt, Lieber ganz wegzudisputiren. 
Wenn man aber nicht etwa annimmt, daß der Deutjche aus 
dem Schlamm feiner Wälder wie ein Baum nad) und nad 
hevaufgewachfen fei, erfl Süße, dann dumm eben und 
Piagen, bis endlich unfere Zeit aud) Herz und Kopf davauf- 
gejeßt hat, fo wird man wohl fchwerkid läugnen Fünnen, daß 
eine folche Gewalt, wie die geiftliche war, fi) au) in jenen 
früheren Sahıhunderten weder der Lieben Dummheit durd Be- 
trug aufheften, noch der tüchtigen Schlagfertigfeit durch. Die 
Waffen aufpeingen Tieß. Im dem tiefen Gefühl und Be- 
dürfuig andächtiger Bölfer felbft zuhten vielmehr fehon die 
Lineamente diefer Macht, melde im Clerug nur exft fid)
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felber ar und daher wie immer dag Bewußtfein Herrfchend 
toıvde, 2 

E38 war das innere Gegengewicht, die beftändige Dber- 
auffiht, das Gittengericht der weltlichen Gewalt durd) den 
Geift md die öffentliche Meinung der Völker, vor welcher 
der. mächtigfte Herrjcher noch erzittern mußte, da fie in dem 
Papft einen unerfchütterlichen Sprecher fand und fo wirflid 
otte8 Stimme wurde. ©leich wie der wilde Held Attila, 
nachdem er unbezwungen den halben Erdfreis verheert, von 
der Geftalt des Bapftes, der ihn maffenlos an den Thoren 
Noms entgegentvat, wie von einem Strahl überiwdiicher Ho- 
heit im Iunerften verfengt und itberwinden wurde, jo bricht 
fih, in der Gefchichte mehr als einmal das Meer milden 
Uebermuths, embörter Leivenfchaft und Willführ an  diefem 
heiligen Sels, und der gewaltigfte Herrfcher mußte eine höhere 
Macht, als die des Schwertes, die Mebermacht der Gefinnung 
anertennen, 

Als Sriedensvermittler des chriftlichen Europas fehen wir 
die Wäpfte des elften und zwölften Sahrhunderts den. Kleinen 
zeuftventen Zwift um jeden Pfefferfad (wie Maximilian I. zu 
jagen pflegte) in einen idealen Kampf gegen die aftatiichen 
Ungläubigen, für die Befreiung Serufalems verwandeln und 
jo eine großartigere Sittlichfett der Bolitit entzünden; und 
jelbft wo die geiftliche und die weltliche Macht miteinander 
tingend evrfcheinen, ift e8 ein Kampf für die Sreiheit, indem 
beide von einander unabhängig immer wechjelfeitig die eine 
fiegreich und fchüßend hervortritt, wo die andere in todter 
Alleinherrfchaft alle Eigenthünlichkeit zu vernichten drohte. 
Man könnte, um obiges Oleichniß von der Sonne nod). ein- 
mal aufzunehmen, die geiftliche Gewalt die Centripetalkraft, 
die weltliche, die Centrifugaltaft der Weltgefchichte nennen,
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beide in fiheinbarer Zwietracjt die höhere Eintracht, Gered)- 
tigteit und Freiheit erhaltend. 

Als mahnendes Gewiffen ein ungefchriebenes Völkerrecht 
bildend, jchlang die Hierarchie auf folhe Weife die erjten 
lebendigen Züge durch die Gefchichte zu jener chriftlich euros 
päifchen Staaten-Kepublif, weldhe fpäter der ©eift Hein 
vihs IV. von Srankreic) nachträumte und die nun in dein 
Begriffs-Stelett umferes heirtigen gefchriebenen Völferrechts wie 
eine Mumie begraben Tiegt, morin der lebendige Sinn fünft- 
lic) ausgetrodnet worden. Schwerlicd Tann man fi) bei 
diefem oastrum doloris des frommen Wunfches erwehren, 
daß in jeglicher Zeit nicht blos das Erb, Nfand-, Wechjel- 
und Mäkler-Kecht der Einzelnen, fondern auch das beventen- 
dere echt der Staaten eine ähnliche Garantie haben möchte, 
wie fie die Hierarchie gewährte, eine Stimme, die noch ge- 
waltiger mitfprechen dürfte, als Die der Kartauen. 

Wenn wie aber jene Jpdee einer innigen Durcchdringung 
der geiftlichen und weltlichen Macht zum ewigen Brieden und 
zu einem Keiche Gottes auf Erden niemals vollfommen und 
pfeibend ausgeführt finden, wenn wir vielmehr die beiven Ge- 
walten jehr oft im Kampfe gegen einander und nur felten 
in Harmonie fehen, fo müfjen wir demüthig befennen, daß 
wir — Menfchen find, deren wahrhafteftes größtes Streben 
immer in die Ewigkeit hinauslangt, deren innerftes Werk 
hier nicht fertig wird, und daß jene beiden Mächte, als die 
höchften Gipfel des woifchen Dafeins, das was fie in ihrem 
Kampfe furhten: ihre höhere Vereinigung, vielleicht nur in 
jenen Jteiche erlangen können, wofür ja überhaupt das ir- 
difhe Leben nur die Vorbereitung und eim vebliches Sa 
Tümpfen fein foll. 

So jehen wir denn andächtige Bölfer Sahrhunderte (og
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die Hierarchie, diefen ungeheueren Dom der allgemeinen Fixcche, 
aus dem eigenen gläubigen Gefithl heransbauen, gleich einer 
aus dem Genfforn des Glaubens aufftrebenden Kiefenbhume, 
alle gewaltigen unbewußten Elemente einer tiefbewegten Zeit 
in wunderbarer Verzweigung, in immer fühneven Bogen nach 
oben vanfend, mit taufend jungen Anospen jehnfüchtig in das 
Himmelslicht hinauflangend; Könige und Helden Inteen auf 
den mächtigen Pfeilern umher, und Engel wiegen fich fingend 
auf ven Blättern und Ein andächtiger Chor durchfäufelt und 
belebt mie Gottes Dem das Ganze. Aber die bauenden 
Sefchlehter faßt droben in der einfamen Wolfenhöhe diefes 
Münfters der menfchliche Schwindel, die Schwere zieht fie 
zur Erde, der eiferfüchtigen Mutter zuriid und das Werk 
bleibt, wie in babylonifcher Spraciverwirrung, unvollendet. 
Denn der allmächtige Ölaube, welcher Berge verjegt, ıft in 

jenen Orundfeften erfhüttert und das Lebendigpfeilernde Itan- 
tengeflecht erftarrt allmählig zu Stein, die Knospen fünnen 
ji) nicht mehr von innen zu Sonnenblumen entfalten. 

Und fo wollen wir denn an dem Wirnderbau, der noch) 
in feiner Erftarrung hieroglyphifh auf Vergangenheit umd 
Zukunft deutet, nicht vorübergehen ohne Ehrfurcht vor dem 
MUebermenfchlichen und ohne tiefe Wehmuth — denn in die- 
jev Wehmuth ift Hoffen und Zuverficht! 

Als der Glaube, indem ihn der Verftand grühelnd be- 
greifen wollte, von der Erde wich umd nun aud) die Hier- 
achte, Die nur in umd durch) den Glauben beftand, großen- 
theils zufammenftürzte, da verwirrte fi) der Gedanke in fich 

-jelbft und ein ungehenves Schwanfen aller inneren und äufe- 
ven Verhältniffe, die ihren feiten Mittelpunkt verloren hatten, 
erjchütterte ganz Europa. Bergebens ftrebte der dreikigjäh- 
vige Krieg, der Fein Keligionsfrieg mehr war wie die Kreuz-
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züge, mit. dem woifchen Schwerte ein neues Lehen zu grün: 
den, er fonnte nur die Bande des alten völlig auflöfen. 

In dem dumpfen Gefühl von der Nothwendigfeit einer 
Bereinigung erfand man nun für den erlofchenen Bundes- 
geift ein Surrogat: das ShHftem des äußeren Gleichgewichts, 
ein Oyftem, dag, wenn e8 überhaupt ausführbar wäre, ent- 
weder zu einem völlig todten Stillitand, einem ftarren Neben: 
eimanderjein führen müßte, oder e8 dürfte, da e8 überhaupt 
feinen abjohrten Stillftand giebt und jeder Staat bei gleid)- 
bfeibender äußerer Größe durd) inneres Wachsthum an in- 
tenfiver Größe jehr überwiegend zunehmen kann, das Ab- 
und Zumägen, das Blutvergießen und Seelenverkaufen billi- 
gerweife gar fein Ende nehmen. In dev Wirklichkeit aber 
erfcheint diefe Procedur nicht anders, al der. Affe in der - 
DVabel, welcher den Käschen ihren Säfe abwägt und, da das 
Zünglein der Wage niemals ftillftehen will, bald von diejer, 
bald von jener Wagichale ein Stüdchen wegnimmt und ver 
ihludt, 6i8 am Ende der große Affe Alles verzehrt hat und 
die Kleinen Kästchen das leere Nachjehen ‚behalten. Dann 
fieht freilid) das Zünglein ewig ftill! 

Anders und gründlicher aber, als fi) durch folches 
tünftliche Gehänge von Gewichten abhelfen Kieß, war das 
wahrhafte Gleichgewicht aller Staaten in ihrem eigenen Iu- 
nern geftört. Sudenm da8 Gegengewicht des Olaubens, der 
Keligion und der Notionalfitte unterging, fehnellte alles in 
der anderen materiellen Nıichtung bis zu einer [hwindelnden 
Höhe hinauf. Wenn nah der früheren Eimichtung Deutjc- 
lands der Staat durch Keligion, ehrwürdige Gewohnheiten, - 
eigenthiimliche Sitten und durd, eine innige Berbriderung 
von Lehnsperbande bis zu den Zünften hinab. ein geiftiges, 
orgamijch Lebendiges Ganze bildete, jo wurde nunmehr mit
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offenbarer Geringfchägung aller moralifhen Triebfedern die 
Macht jedes Staates einzig nach ftatiftiichen Zabellen, nad) 
der günftigen oder ungünftigen Handelsbilanzg umd nad Ka- 
nonen bevedinet. Das Prinzip des Lebens, das gejunde Ver 
hältniß zwoifchen ©Geele und Körper de3 Staats war geftört, 
die verlorene und verfannte Gewalt der inneren Windigfert 
follte einzig und allein und zuwerläfftger wertveten werden 
durch die äußere Gewalt der Waifen. Und jo wırde venn 
der fchöne deutfche Wald, wo Stamm an Stamm in leben- 
diger mannigfaltiger Cigenthimlichfeit die ftarfen Arme in- 
einanderwob zu grünen Burg der Freiheit, in mechantjcher 
Gleihförmigleit zu der großen Schlag: und Schlahtmafchtne 
der flehenverr Heere verzimmert. — 

Das dich. jene entjchetvende Spaltung zwijchen Geift 
und Körper entftandene Schwanfen der öffentlichen vie der 
häuslichen Berhältniffe vibrirt num wachjend fort ıumd fort, 
und vielleicht am fühlbarften in Deutfehland, in deffen tiefem 
Gemüth, wie e8 fcheint, alles Welthiftorifche geiftig ausgebo- 
ven und ausgefämpft fein will. Hier vorzüglich fehen wir, 
wie in der PVolterfammer eines Laboratoriums den Vroteftan- 
tisnus neben dem Katholizismus und zwar nicht mie in 
Großbritannien im tyrannıfhen Stillftand der Unterdrüdung; 
wir jeher Die endlich bei dem Heidenthum angelangte Auf- 

: Härung und einen das Katholische und Broteftantifche felt- 
jan“ verwirrenden Myfticsmus im Kampfe gegeneinander, 
und beide als bloße Karrifatuven veffen, was fe zur wollen 
feinen, gegen eine mächtig aufftvebende höhere Erfenntniß ; 
wir jehen den Geift der Lüge fich künftlich drd) Sitten und 
und Verhandlungen fchlingen, die hohfe Begeifterung, die fich 
jelbft nicht glaubt, die Chavakterlofigkeit in taufenderlei gleißen- 
den Charaktermasten und ein fieberhaft unficheres Erperimen-
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tiven aller Oefetgebung. Aber durd) den Morgennebel die 
fer. durcheinanderringenden noch unlenntlihen Maffen fhlingen 
fi) heimlich, doch; unverkennbar, die Lineamente einer neuen 
Bildung, eine tiefgefühlte Sehnfucht, die, fich felbft noch, nicht 
Hav, vorerft al8 Umvuhe erfcheint. Wir wollen dem Herren 
freudig danken, daß wir die tüntliche Erfchlaffung, nicht ohne 
große ahnungsvolle Träume einzelner Genien, ausgefchlafen ; 
aber wir wollen und auch nicht verhehlen, daß wir zu einem 
welthiftorifchen inneren Kampfe erwacht find. 

Die wie geillenhafte Einfälle zwifhen Tag und Nacht 
hin und her fchießenden Gedanfen müffen einen Mittelpunkt 
gewinnen, da8 Gefeß im Staate fowie das Kecht der Staa- 
ten gegeneinander muß eine heilige Gewähr haben, die nicht 
bloß duch, künftlich, erdachte, noc) fo gut gemeinte Verfaffun- 
gen zu erlangen ift, welche ja wieder nur dur) die Gefin« 
nung gavantivt md lebendig werden fünnen. Diefe Garantie, 
eine ftanohafte VBolfsgefinnung, kann fich auf nichts Vergäng- 
lichen gründen, der Geift der Tüge fann nur vernichtet wer- 
den durch den Seift der Wahrheit, dur) das Chriftenthumn 
umd eine ewige innige Beziehung deffelben auf den Gtaat. 
Wenn wir aber die innere Wiedergeburt und DVerjüngung 
de8 Boll: durch das Chriftenthum als die erfie und uner- 
läßlichfte Bedingung eines befferen Dafeins vorausfegen, fe 
werden wir einem fortdauernden, entfchiedenen Einfluß der 
Geiftlichkeit auf das Weltliche fchwerlich ausfhliegen mögen. 
Nicht als ob die Freiheit des Torfehens, das tieffinnige Stre- 
ben. amferer, Bhilofophen nach) Wahrheit, wie ein gefchlofjenes 
Gewebe einzig in die günftigen Hände der Geiftlichfeit nieder- 
gelegt werden follte; fondern jene höhere Intelligenz im Bolfe 
lebendig vermitteln und wirklich zur Weltkraft machen foll' und 
kann geyoiß num Die Geiftlichkeit, diefe aus und mit der Nation
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wachfende wahrhafte Univerfitas des Volkes. Und am Ende ift 
ja aud) das Chriftenthum, dem num fein echt auf Erden wie: 
dev merden foll, fo. überaus hell und vortrefflich, daß es auc) 
durch eine weniger gelehrte und jharffinnige, aber ehrliche 
Auslegung niemals entftellt oder gar verdorben werden fanın. 

Ih möchte wicht behaupten, daß die Landeshoheit der 
Biihöfe und Nehte und die Grundherrfchaft der Geiftlichkeit, 
jo wie fie und das xrömifche deutfche Neid) zulegt war oder 
vielmehr nicht mehr war, überall den oben angedeuteten wohl: 
thätigen Einfluß auf Deutfchland geäußert habe. Aber es 
it über ihren Mängeln nicht zu vergeffen, daß die Aufhe- 
bung der weltlichen Macht der Geiftlichen überall nicht aus 
tiefdcchdachten Grundfägen, fondern befanntlic) aus Yinanz- 
noth erfolgt ift, und daß man beveitS vorhandene Mittel 
zu einem großen, wäünfchenswerthen Zmede nicht zerftören 
jollte, bevor man beffere an ihre Stelle zu fegen im 
Stande ift. 

Biele find ernftlich, der Meinung, der Staat fer die durch) 
einen ich, weiß. nicht wann umd wie gejchloffenen Vertrag 
errichtete Bereinigung mehrerer Menfchen zur Sicherung ihres 
wodiichen Eigenthums. Hiernad) wäre die fehr beträchtliche 
Kaffe der Armen, jo wie mancher herrlihe Mann, der das 
Unglüd hat, alles Geinige in fich zu tragen, ganz eigentlid) 
vogelfrer und außer dem Staate; und diefe Anficht fcheint 
allerdings mehreren neuen deutfchen Verfaffungen dımfel zum 
Örunde zu Liegen, wo die Fähigfeit zur Volfsvertretung einr 
zig auf der Markfcheide des 'Goldes und Silbers probirt 
wird. Bei folcherlei loderen Bereinen, die jedoch eines fo 
weitläufigen Schuges jehmwerlic werth fein dürften, mo die 
Koften oft mehr betragen als das zu fhägende Eigenthum, 
ift freilich der Staatszwed did, eine wohlbediente Artillerie,
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eine wohlberittene Gensdarmerie, mehrere Yuftizftellen und einige 
Salgen Hinlänglich erreicht. = 

Wenn wir aber den Staat als eine geiftige Gemeinjchaft 
anfehen zu einem möglihft vollfommenen Leben durd) Ent 
widelung der Geiftes- und Gemüthskräfte im Volk, welche 
ja eben allein Zehen genannt werden kann, wenn wir daher 
überzeugt find, daß Die materiellen Staatskräfte une infofern 
bedeutenden Werth; haben, als fie die eigenthümliche Entfal- 
tung jener Gottesplume befhiumen und erleichtern, daß mit- 
hin jener innere Xebensbaum nicht etwa hier verfchnitten, dort 
mit fremden eis gepfropft oder Fünftlih an Spalteren ger 
frenztgt werden foll, um Alles in eine an ihrer eignen Boll: 
blüttgfeit erfticiende, einfeitige monftvöfe Ausbildung der äufe- 
ven Kraft hineinzutreiben, fondern daß der Körper als ein 
hülfveichee Senecht allein der Seele dienen muß: bei emer 
jolden Betrachtungsmweife, jage ich, werden wir, wo bon 
Wohl und Wehe der Nation die Nede ift, ungern die wirk 
fame Berathung eines. Standes entbehren wollen, der einer 

- jeits vorzugsweife dazı berufen ift, da8 Wort Gottes, den 
Kern aller menschlichen Weisheit, auf Erden lebendig zu er- 
halten, andeverfeits aber feiner Natır und Beichäftigung 
ac) das innere MWefen und Bediirfniß des Volfs gründlicher 
eriennen fann, als jeder andern. Sollte aber gar eine 

Stantseinrichtung fitcchten, eine wahrhaft geiftliche Prüfung 
nicht ertragen zu können, fo Hilft’ihe alle furchtfame Vor- 
ficht doc) nicht, fie trägt den Keim des Todes fchon in fich. 

Man möchte vielleicht einwenden: die geiftlichen Kegenten, 
durch Kloftermanern, Chelofigkett und ihren abgefchloffenen 
Stand von der Nation gefchieden, feien mit diefer gerade am 
mwenigften vertraut gewefen, und überhaupt habe ihre Keichs- 
jtandfhaft im die Angelegenheiten Deutfchlandg niemals auf
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jene getwäumte wohlthätige Art, fondern nırr verwirrend ein 
gevoteft. 

Das Erftere ift fchwer zu glauben. Denn ich frage: ift 
jene Jingmaner des geiftlichen Standes, in den überdieß Nie 
mand bor den: veiferen Jahren aufgenommen werden darf, 
wohl zu vergleichen mit der Kluft von Hoheit, welche ven 
erblichen Thronfolger von der Wiege an vom Bolfe tvennt 
und ihn nur zu oft mit einem lebenslang undurhdringlichen 
Höhenraud) umnebelt? And wenn zwar. auch) Aebte einen 
Keiheftand bildeten, jo waren doch damals die Klöfter un 
ftreitig die höheren Schulen des Lebens; die Bifchöfe vonder 
aber nur jelten aus dev Zahl der Mönche, vielmehr vecht 
mitten aus dem Bolfe, oft aus dem Bürgerftande, öjterer 
aus den Süngftgeborenen. adeliger Yamilien gewählt, welche 
demnach friiher auch die glanzlofe Ktehrfeite des Lebens ge 
fehen, ja häufig fogar die Seelforge, diefe tieffte Erforjhung 
de8 Dolfsgemüths, felhft verwaltet hatten, umd daher dem 
legteren micht leicht fremd fein konnten. 

Der andere Einwand dagegen, als habe die geiftliche 
Macht nur verwirrend eingewirkt, beruht auf einem Miß- 
verftänoniß, das fid durch eine genauere Beleuchtung der Ge- 
iichte auffläven Täßt. 

Die geiftlihen Staaten bildeten fchon ihres äußeren In- 
teveffeg wegen ımd da fie untereinander bei weitem mehr 
eine geiftige: Einheit darftellten, als die weltlichen, jebevzeit 
eine fräftige Dppofition gegen Die leßteren. Bald war alle 
ihre Gewalt über die öffentlihe Meinung im Volfe oder im 
Churfürften-Coflegio mit ’ beifpiellofer Beharrlichfeit und 
Anftrengung gegen die Kaifer gerichtet, mo. diefe, wie die 
Hohenftaufen, tm Mebermuth; einer Heldennatur oder dic) 
die Gumft äußerer Umftände fich verfucht fühlen mochten, ihre 

d. Eihendorff. V. (Literar. Nachlaß.) 11 :
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Macht zur Alleinherrfchaft auszubilden und die Leichendede 
der Cinerleiheit über den blütevollen Keichthum der deutjchen 
Veannigfaltigteit zu werfen, oder wo fie heimliher, aber in 
gleichem Gtreben, die Exhlichfeit der Katferwärde erfchleichen 
wollten. Bald aud) und zwar öfterer fehen wir fie, dem 
Kaifer getrew, mit geiftlihen und weltlichen Waffen gegen 
einen. verwilderten Adel  Tämpfen, melcher alle Bande der 
Lehnstreite und Geredtigfeit in gewaltfamer Willkühr aufzu- 
löjen trachtete. Weberall und jederzeit unverritdt aber finden 
wir in diefer Körperschaft der geiftlichen Staaten die Beftim- 
mung umd das wirkjame Streben, die Einheit und -Unab- 
hängigfeit dev Gefellfhaft der Kirche zu behaupten, jener 
weltumfaffenden Gefellfchaft, welche niemals ohne großen ger 
meinfamen Nachtheil dem Stante einverleibt und untergeovd- 
net oder als Stoff zu beliebigen mit der Zeit wechjelnden 
Sweden verbraucht werden fann. — um ift jedoch die tie- 
fere Einficht, welche überhaupt eine Weltkvaft wie die Kixche 
anerfannte, und die höhere Gerechtigkeit, die das als wahr 
Erfannte auch äußerlich darzuftellen fivebt, immerdar fo fei- 
ner und überwdiicher Natur, daß fie wie eine himmlifche 
Schöne auf Erden aud eines jhügenden Nitters, gleichfam 
einer vollziehenden Gewalt bedarf, um zur fiheren Erfchet- 
nüng zu gelangen. Wo aber hat nunmehr die Kirche, da 
fie, aller weltlichen Macht bevaubt, fic felbft nicht mehr be- 
[hüten darf und fann, und da die öffentliche "Meinung 
hwanft wie nie, im Wandel der Zeiten eine Garantie jener 
Gerechtigkeit? 

MWenn wir in der deutfchen Gefchichte nicht8 weiter fehen 
wollen, al8 den, Stammbaum einiger großen Fürftenhäufer, 
und nichts bemerfenswerth: finden, al8 das allmählige Anz 
wachjen der Webermacht derjelben, fo mag uns freilich die
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Ein- oder vielmehr Gegenwirkung der Bifhöfe und Mebte 
dermöge ihrer Landeshoheit und Neicheftanpfchaft ala Fehr 
überflüfftg und verwirrend erfchernen, indem fie allerdings 
aller todten Gleichförmigfeit gradezu entgegen war. Sm der 
That aber evfcheint fie al8 das mächtigfte Palladium ver 
Eigenthämlichfeit und Freiheit der Nation, und hat gewiß, 
indem fie eimerjeitS den Adel befchränft, andererfeitS aber 
auch Unfreie in die höheren Kegionen des Lebens emporhob, 
nicht wenig zu der Entwidelung des Mittelftandes in Deutfc)- 
land beigetragen. 

Wenn wir aber in den Testeren Zeiten jenen geiftlichen 
Einfluß in den alten Kormen unläugbar eritarren fehen, fo 
lag die Schuld in uns, daß wir überhaupt foloffale Staats- 
formen nit mehr zu beleben vermochten, keineswegs aber in 
denn durd, äußere Macht feftbegründeten Stimmwecht der hohen 
GSeiftlichteit bet Berathung deutfcher Heichgangelegenheiten, 
welches ich vielmehr allen hriftlihen Zeiten, mil unmefent- 
lichen Abänderungen, melche ja die wandelbare Zeit von felbft 
an= und abbildet, für unentbehrlich halte, oder wir müßten 
dann unbilligerweife annehmen, daß die Geiftlichkeit nunmehr 
ihren urfprünglichen Beruf, wie ein altes abgetragenes Kleid, 
abgelegt habe und überhaupt nicht mehr geiftlich fei. 

Man fage niht: daß fich nöthigenfali® alle die oben he- 
fchriebenen Vortheile auch ohne die Umbequemlichteit geiftlicher 
Landeshoheit durd) eine vernünftige Aepräfentation erreichen 
laffen. Denn einmal fcheint ja die Gefchichte de8 Tages feft- 
fegen zu wollen, daß nur Keichthfum und rundbefiß veprä- 
jentivt werden follen, und andererjeits ift allerdings, fo ver- 
werflich aud, die unbedingte Aufftellung diefes Orundjages 
an fich fein mag, doch fo viel gewiß, daß eine Kepräfentation, 
die nicht materiell mit dem Intereffe de8 Staates verwachfen 

11*
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tft und feine äußere Gewähr ihrer Aufrichtigkeit anfzuweifen 
hat, nur durch Entwidelung höchft feltener außerordentlicher 
Seiftesgaben, die man aber bei einem fortdauernven Inftitut 
wentgfteng nie vorausfegen follte, fich jenes öffentliche 
Vertrauen, jene Beachtung und das nachpdrüdliche wirkjame 
Anfehen gewinnen fann, ohne voelches alle Nepräfentation todt 
und fruchtlos ff. Sie wird vielmehr in ber Kegel immer 
der Spielball der leitenden Wlinijter werden, wie e8 tm eng- 
lichen PBarlament die geiftlihe Vertretung dur die Bifhöfe 
auch votekfich ift, oder e8 entfteht, wo das geiftlihe Element 
noch gewaltiger ift und duch diefe unnatiieliche Ausihkerung 
innerlich verderbt wird, mißbräuchlic jene Winfel-Jathgeberet 
der Beichtväter, die um fo fühner und gefährlicher tft, da fie 
gefeglich nichts zu verantworten braucht imo. fchlangenartig 
im Dunkeln ftiht. Iede öffentliche Dppofition aber ift er 
wedend und heilfam, indem fie das Gute fich jelbft behaup- 
ten lehrt, nur muß fie Tebendig fein, fonft bleibt es eitel 
Komddte, eine in leeren Ehrenformen feitgehaltene Liige. 

Es jcheint demmadh im unferen Tagen der Geiftlichkeit 
alles Drgan benommen zu fein, um in ven Gang ver öfjent- 
fihen Verhandlung auf die Otaatseinrichtung, überhaupt auf 
das öffentliche Leben einzuwirken, durch deffen Chriftlich- 
teit, MWiürdigkeit und Oroßartigfeit ein Volk, wie duch große 
Degebenheiten, oft bedeutfamer und wirffamer erzogen wird, 
als durch alles unfichere Schulmeiftern und Erperimentiren 
mit der Hausmoral von unten heranf. 

Sch betrachte die Sälularifation der Staaten und Güter 
der Geiftlichkeit in diefer Beziehung als ein Unglück Für 
Deutjchland und kann mid) von der Wahrheit des oft gut 
müthig mißverftandenen, noch öfter abjichtlich werdrehten 
Sprucdes: „ihr Keich fer nicht von diefer Welt” in dent ge-
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wöhnlich damit  verfnüpften Sinne feineswegs überzeugen. 
Ihr Neid), ift gerade von diefer Welt, aber freilich fiir eine 
andere; denn wie foll denn die Kirche, die fid) dom Gtaate 
losfagt, ihr Wefen offenbaren ? 

Das war der Einfluß, welchen die geiftlichen Hegenten 
als Keihsftände auf die Geftaltung und die öffentlichen An- 
gelegenheiten Deufchlands geäußert, — morin beftand dag 
Eigenthümliche der geiftlihen Staaten al folder, ihre nach- 
theilige und vortheilhafte Wirkung ? 

Ich glaube hierbei die überall ans der Gefihichte fich 
anfpringende Bemerkung voransfchiden zu müffen: daß es 
überhaupt zwei verfchtenene Anfichten oder vielmehr Cnt- 
wicelungsformen der Staaten giebt, von denen man die eine: 
die eigentlich Franzöftfche, die andere die dentfche nennen 
fönnte, weil jene in Tranfreich, diefe bei ums jederzeit im 
ihrer ungetwübteften ‚Geftalt erjchtenen it. Das franzöftiche 
monarchifche Prinzip verfolgt, gleihfam ein Eroberer im 
eigenen Lande, Schlechtes und Bortreffliches, jobald e3 hin- 
dert, hinwegräumend, das einzige Ziel einer in allen Sheilen 
mechanifch geordneten Einheit zur möglid, größten materiellen. 
Macht. Wir fehen in Srankreid) jeher früh über den Trüm- 
mern der mannigfaltigen guäflihen und herzoglichen Macht 
die Burgunder, Norniannen und PBrovenzalen, dieje frifchen 
Leben&hilder einer jugendlichen Zeit, bi auf die Erinnerung 
unfenntlic) in einander vermifcht und verihimoßen zu Einen 
großen Staat der Tranzofen mit einer Haupiftadt und einigen 
Peiniftern. — Die deutfehe Richtung, tieffinniger nad) Innen 
gekehrt und fich felber ehrend, achtet, auch wenn e8 äußerlich 
ftört oder verzögert, alles Heilige, berücfichtiget alles Her- 
fömmliche, mag nichts aufgeben, was Leben in fi) Hat und 
daher al8 ein ergänzender Theil zum fchönen Chenmaaß des
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ganzen Körpers unentbehrlich fcheint; fie will fein zur Ntoth- 
durst fchnellfertiges mechanijches, fondern ein in allen Theilen 
lebendiges organifches Ganze. 

Wenn jene hochmüthige Staatsfunft allerdings mit ihrem 
berechneten Broblem früher oder fpäter einmal völlig fertig 
werden fann, um wielleicht eben fo jchnell durch einen vulfa- 
nischen Ausbruch der unnatirkich verfhränkten und nieder- 
gehaltenen inneren Kräfte in die Tuft gefprengt zu werden, 
fo erjcheint dagegen das deutjche Wefen ald ein weniger 
glänzendes aber ftillfräftiges Werden, das vielleicht hienieden 
niemals wollfommen fertig wird, vielfeitig und unendlich wie 
die Natur, die flüchtige Gegenwart ewig an Vergangenheit 
und Zufunft anfnüpfend. Iene Staaten mögen und tmmter- 
hin vorkommen wie ein mohlgefugter prächtiger Valaft, dejfen 
onmetrifche Sleihmaage uns oft mit einem gewiffen wor- 
nehmen Gefühl von Drdnung und Sicherheit erfüllen, das 
deutjhe Treiben dagegen ift vecht wie eine bunte Ansficht 
vom Berge ins Breie, fchroffe Belfen, Ströme, Wälder und 
Saaten in kedem Gemifch bis in die unermefjene blaue Terne 
hinaus, wo Himmel und Erde einander väthjelhaft berühren; 
jede einzelne Erfcheinung, auf welcher der DBlid weilt, als 
ein Oanzes für fi beftehend, jeder Bach und Strom feine 
eigene Bahn zum ewigen Meere fuchend, alle zufammen doch 
in Einem Farbenton jene blühende Tiefe bilvend, welche, 
wenn fie auc) das blöde Auge mit ihrem Neichthum ver- 
wirrt, 068 Herz mit einem unvergänglichen Naturgefühl ev- 
hebt und belebt. 

Diefes Naturgefühl, die tiefe Zuft und Freunde an der 
Dreiheit eigenthümlicher Entwidelung, diefer altgermanifihe ' 
Berg und Waldgeift, der erfrifchend Durch unfere ganze 
Sefchihte weht, hat uns bis heut unfere Tylorer, Defter-
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veiher, Schwaben und Aheinländer in unvermifchter Gefirnd- 
heit erhalten, oft im prüfenden Kampfe gegeneinander, wo 
die Zeit, wie während der Neformation, aus ihren Fugen 
geriffen, ein lofes Sneinanderfchroimmen befücchten hieß, immer 
aber, wie no) in unferen Tagen, Ein Boll von Brüdern, 

wo e3 die nationale Selbftjtändigfeit galt. 
Nach allen bloß mechanifchen Grundfägen, melde die 

handgreiflihen Staatskväfte, ohne an eine höhere Potenz zu 
glauben, anatomifch zergliedern und abzählen, und durch ein 
fünples Aoditions-Egempel fodanın die wirkliche Sunmme der 
Nationalkvaft gefunden zu haben meinen, nad) dem aus fol- 
hen Grimpfäsen abftrahirten Völkerrecht, das eigentlich nichts 
anderes al8 das echt der Stärke fein Tann, haben Kleine 
Staaten überhaupt gar fein echt zu eriftiven. Das einzige 
Heil ift ja in der Maffe; jchwerlich aber wird ein Keich 
mit fo vielföpfigem Sinne leicht um jeden Pfefferfad nem 
Kufe eines Kalbfell3 folgen. An allerwenigjtens durften 
die geiftlichen Staaten ein folches Fortbeftehen fi heraus: 
nehmen. Denn alle kiinftlihe Einheit im Sinne jened Sy: 
ftems hat am Ende nur die Entwicklung der möglich größten 
materiellen Kraft zum Ziele. Hinfichtlih diefes, Elements 
aber waren die geiftlichen Staaten in den leßten Zeiten un- 
läugbar die Shwache Seite Deutfhlande. 

Die allgemeine Erftarrung in den welthiftorifchen Kormen 
der Dieraxcchte überhaupt fchten auch die geiftlichen Negterungs- 
formen, gleichfam das Alte mißgünftig verwahrend, mit einer 
Eisdede zu überziehen, welde die Anmaßungen einer oft 
dorwißig übereilten Zeit und die Brühlingsjtvahlen einer ji 
allmählig entwicdelnden höheren Intelligenz gleich |prövde von 
fi) abiwieg, Daher die nicht fowohl energifche Dppofition, 
al vielmehr zähe Umempfänglichkeit fire alle Itenerungen, das
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Einjelafen über dem Herkfömmlichen, daher nod) immer die 
unverhältnigmäßige Begünftigung des alten Stiftgadels, die 
wichtige, wenn auch ‚feineswegs durchaus gegründete Klage 
über fhlechte Erziehungsanftalten und Landfehulen, daher: eine 
fühlbare Schlaffheit in der. inneren Berwaltung und. folglich) 
theilweife Beamtentyrannet, Bernadhläffigung der Landeskultur, 
des Handel und der Snduftrie, mit veranlaßt dur) über: 
mäßige Anzahl müßiger Geiftlihen, Verwirrung im Ned) 
nungswefen und in der Dekonomie, wenig Geld und wenige 
oder doch größtentheils übel berufene Soldaten. 

Und in der That, wenn einerjeits das, was in neutraler 
Apathie fih) im Strome einer gewaltig -anftvebenden Zeit 
behaupten will, nur unnügerweife die Woge bricht und hemmt, 
und wenn andeverjeits allerdings auch die materielle Staats- 
fraft, abgejehen von aller damit getriebenen Abgöttevei, etwas 

an fi höchft Wirnfchenswerthesg und Bortveffliches ift, fo 
kann man in diefer Hinficht die Aufhebuug der geiftlihen 
Staaten al3 einen Gewinn für Deutfehland und natürlich 
zunachft für den fatholifchen Theil veffelben betrachten, indem 
ex Dadurch von allen den Lebeln, welche jene Mufterkarte 
befagt, nunmehr wohl. guößtentheils befreit fein mag. Er ift 
wie der veiche Erbe einer großen Vergangenheit, welcher 
lange in der ängftlich hitenden Befchränfung des ahnenftolzen 
väterlichen Daufes feitgehalten, nunmehr feiner Nation wieder- 
gegeben worden, um in ven allgemeinen Kampfe dev neuen 
Zeit die eigene Kraft zu berfuchen. Und das ift vecht, denn 
wo e8 einen faulen Vled giebt, der mag nicht verftedt, jon- 
dern bon dem fcharfen Mieffer der Zeit ausgefchnitten werden, 
ehe ex die eneljten Theile angreift; mas aber an gefunden, 
Kraft vorhanden ift, Fanı nur ein tüchtiges Leben gewinnen 
durch, ungehinderte Negfamkeit in Gottes freier Luft.
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Ein anderer’ VBortheil dagegen, weldher namentlich von 
dem Außerkicchlichen mit der Aufhebung der geiftlichen Landes- 
hobeit gewöhnlich in. Verbindung gefegt wird, ift die Ent 
kräftung oder gängliche Vernichtung des päpjtlihen Einfluffes 
auf Deutfchland. DBerfteht: man unter diefem Einfluß jene 
zu dem Papftthum feinesmegs mefentlich gehörende politifche 
Gewalt des Mittelalters, welche Könige abfeßte und Länder 
vextheilte,, jo beruhte diefe allein auf der. öffentlichen Gefin- 
nung, die nirgends ‚mehr befteht, und ihre Auferftehung in 
den jetigen Stantennerhältniffen- wieder. befürchten wollen, 
wäre wahrlich) mehr als. Gefpenfterfurht, und e8 hätte 
wenigjtens jolcher gewaltigen Gegenanftalten gegen ein Phantom 
nicht bedurft. 

Meint man aber die Siherftellung der inneren Freiheit 
der deutfchen Kirche, fo ift der gewünfchte Erfolg eines folchen 
Mittels, wie jene Aufhebung, jehr zweifelhaft. Man erinnere 
fi) nur, daß Oregor VOL eben den Teudalnerus, ja feine 
Nachfolger alles Grumdeigenthum der Geiftlichkeit aufgehoben 
wiffen wollten, um über legtere eine ungemifchte Alleinherr- 
haft zu behaupten. Wird nun zwar die jest gefchehene 
Aufhebung Diefe Bolge allgemein gewiß nicht “haben, fo 
könnte Doch, mo die Befoldung des Clerus bom Staate die 
Stelle de8 ehemaligen freien Orunnbefiges eimmmumt, leicht 
die entgegengefette nicht mindere Gefahr eintreten, daß die 
©eiftlichfeit in bloße Beamte des Staates verwandelt umd 
demmach die Unfehlbarkeit des Staatsoberhauptes anftatt der 
des Wapftes vorausgefett würde. Wir können bei einer für 
mehrere Jahrhunderte berechneten Einrichtung nicht immer 
auf ernuftlich, wohlmollende, ächt chriftliche Negenten zählen, 
und e8 wird daher die Fatholifche Kicche, wenn fie nicht in 
die ofen Elemente worübergehender Meinungen, weihfelnder
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Gefühlsaufwallungen oder abfichtliher Spigfindigfeiten aus- 
einanderfließen fol‘, nimmermehr eines‘ fortvauernden, ficht- 
baren, feften Punktes der Einheit: entbehren fünnen, der 
wahrhaft allgemein in den vergänglichen äußeren Zormen 
unjerer Religion das urfprünglich Umvergängliche ftreng feft- 
hält, und wie ein unwandelbarer Leuchtturm über ven 
Wogen der bewegten Zeiten dag ewige heilige Beuer beftändig 
unterhält:  Yedenfallg fcheinen mir alle worangeführten Ge: 
brechen, da fie an fic) gewiß veformationsfähig waren, bloß 
begveijfich zu machen, wie die Aufhebung der veutfchen geifte 
lichen Staaten erfolgen fonnte, nicht aber, daß fie erfolgen 
mußte, gleichroie man einen lebendigen Baum nicht umbauen 
mag, weil er im Winter feine Blätter trägt, oder die Eiche 
nicht, weil fte ihren Bun Dom fpäter entfaltet als anderes 
Holz. 

Das Streben aber nad) Entwideling der Geiftesfraft, 
welches fi) als das unterfcheidende Merfnal der neuen Zeit 
geltend macht und fortan auc) al8 Grundbedingung des treuen 
Bewahrens eines veligiöfen Mittelpunktes unabmweisbar wird, 
kann fich bei uns mit ın einer einfeitigen glänzenden Kich- 
tung hochmüthig aufblähen, fondern feßt vielmehr, alle Kräfte 
gleihmärig ergreifend, die freiefte Nengerung der deutfchen 
Natur in der eigenthümlichen Mannigfaltigfeit nothwendig 
voraus. Diefe Mannigfaltigkeit, das gefunde innere Gleich- 

gewicht ir der Natton feldft, ift aber durch die Aufhebung 
der geijtlichen Staaten künftlich geftört, es ıft ein Clement 
der Bildung genommen oder doc unnatürlich zurüdgedrängt. 

Wir fehen in allen modernen Staaten dicchaug den 
Berjtand vorherrfchen, dem fi) alle8 audere unbedingt unter- 
werfen fol, wie es eben fann oder auch nicht fan. Diefe 
einfeitige Nichtung, inden fie den Staat unabhängig machen
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will don der nicht zu bevechnenden und daher auch nicht in 
ihr Sebiet gehörigen Kraft des Gemüthe, fucht eine un- 
wanvelbare Sicherheit in der mulitawrifchen Gewalt umd in 
der Macht des Keichthums, und fest auch in der Verwaltung 
in gleichem Sinne an die Stelle der freien perfünlichen VBer- 
antwortlichkeit jene ängftliche, mechanische, papterne Kontrolle, 
welche mit dem Vertrauen alle ernfte Wilndigteit de8 ©e- 
chäftslebeng aufhebt und in der neueren Zeit oft den befferen 
Theil dev Iugend in gefährlicher Sleichgültigkeit vom Staate 
abgewendet hat. In den geiftlichen Staaten, viel weniger von 
dem allgemeinen Zuge ver Zeit ergriffen, teat dagegen mehr die 
Phantafte alg das Waltende hervor. Schon an fich, als die ein- 
zigen übriggebliebenen Iruinen eines ungeheueven uralten Tem- 
pel3, unterhielten fie mitten im Strome der Verwandelung 
eine beftändige, faft myftifche Gemeinjchaft und Hinweifung 
auf eine große Vergangenheit, deren Erinnerungen andere 
Staaten nicht haftig genug vernichten zu fünnen glaubten. 
Und wenn die geiftlihen Staaten, freilich) zu ihrem eigenen 
Untergange, in dem Streben nach möglich größter materieller 
Kraft und im Mechanismus der Verwaltung mit der Zeit 
nicht gleichen Schritt hielten, fondern fhon ihrer geiftlichen 
Natur nach nicht umhin konnten, die annähernd finnlihe Dar: - 
ftellung des Heberiwdifchen durch die Pracht des Gottesdtenftes 
und eine gewiffe Würde der Erfcheinumg, fo wie überhaupt 
in allem Weltlichen eine durchgehende geiftliche Beziehung als 
ihre überwiegende eigenthiimliche Beftimmung anzuerkennen, 
wenn fie endlich aus jeher natürlicher Neigung oder Nachficht 
durch heilige Sagen, durch eigentliche Bolkgfefte, wie die Wall- 
fahrten, und viele andere innere und äußere Anregungen uns 
läugbar einen poettfchen Bolfsglauben mehr fein angeftammtes 
Recht Tiegen, als andere Staaten, die nur zu oft aus Furdt
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vor Unkraut Iieber alle Blumen mit ausjäten mochten, fo 
werden wir fehmerlich in Abreve ftellen fünnen, daß die geift- 
lihe Herrfchaft, als natürliches Gegengewicht jener modernen 
Richtung, vorzüglid) dazu geeignet war, ein wichtiges Clement 
der Bolksbildung, die Phantafie lebendig zu erhalten und vor 
völliger Dienftbarfeit zu bewahren: 

Daß fich Dort demumgeachtet nur wenige neuere Dichter, 
diefe heut zu Tage gar feltfam zufammengefesten Zeitpvo- 
dukte gebildet haben, beweifet nichts dagegen, feitdem es über- 
haupt Feine eigentliche Boltsdichter mehr giebt. Aber gemiß 
mehr als blos Elimatifc), war die wohllebige Gemüthlichfeit, 
an welcher man geiftliche Unterthanen überall von anderen 
hevausfannte, und viele Bolislieder, die auf ven Alpen Sa- 
burgs und auf dem Weingebirge von Würzburg nad und 
nach verfchollen, werden jeßt forgjam in äfthetifchen Herbarien 
aufgetrocnet. 

Am allerwenigften aber war für die beutfche Bildung 
jene einfeitige Uebergemalt dev Whantafie zu befürchten, wie 
fie in Spanien und Italien in zauberifhen Blüten der Poefte 
ein überreiches aber hinfälliges Xeben fchnell verduftete. Denn 
wenn überhaupt bei den Proteftanten ver Berftand als vnor- 

. herefchend fi) und gab, fo mußte bei der gengraphifchen 
Bermifhung und politifchen Keich-Berbindung bon Katho- 
Iifen und Proteftanten in Dentfhland, zwar wegen der Teben- 
digen Keibung alles fic) unmittelbar Berührenden feine mefen- 
lofe Berfchmelzung, aber wohl eine wechjelfeitige Durchdringung 
und Belebung beider zur gemeinfamen Klarheit führen. 

Weit eher könnten manche Zeichen der neueften Zeit die 
Bejorguiß erregen, daß die Whantafie, in ihren natürlichen 
tiefen Lebensftrömen gehemmt, fic) anderswo unnatürlich Luft 
mache, und, als fade Schwärmerei oder. politischer Wahnfiun,
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ale ernften VBerhältniffe verwirrend unter Waffer fee, das 
innerlich falt und farblos auf der Dberfläche ein faljches, 
fügenhaftes Leben fpiegelt. 

Wenn wir ferner in Deutfehland außer ein Paar reich8- 
ftädtifch- demokratischen Berfuchen nur die Eine Form unbe 
fhränfter exrblicher Meonarchien fehen, jo bildeten ohne Zweifel 
die geiftlichen Staaten ein für das Chenmaaf des ganzen 
Keichskörpers fehr mwohlthätiges Meittelglied durch ihre Eigen 
haft ale Wahlftaaten und als befchränfte Herrfchaft. 

Ih kenne die Mängel der Wahlftaaten wohl, denn welche 
menschliche Form hätte deven nit, al da find: Yiiefpalt 
bei der Wahl, öftere Wahl eines Intiichtigen, Stoftfpieligkeit 
eines jeden Mechfels, ja der Wechfel felbft, welcher allerdings 
manchen Bischof verfuchen mochte, wie ein gewiffenlofer Pächter 
mehr für die Bereicherung feiner Nepoten, al8 für das Wohl 
des Landes zu forgen, und endlich eine zu große Befchrän- 
fung de3 Negenten durch die Wahlkapitulationen. Aber eben 
diefe auch außer der Wahlkapitulation fi) fortdauernd äufernde 
Beihränfung dur) das Domkapitel, welche fi) in vielen 
geiftlichen Staaten’ zu einer wirklichen gemäßigten Ariftokratie 
hinneigte, war der Fräftigfte Damm gegen alle etwaige Ein- 
geiffe eines eigennüßigen geiftlichen Herrfchers, und mochte, 
weil fie aus eigener Erfahrung und Anfhanung jedesmal 
ne auf das Vosging, was eben noth that, Leicht ein natiiv- 
Üicheres Berhältnig zwifchen Fürft und Bolf begründen als 
manche unferer heutigen Conftitutions-Surrogate. Und wenn 
überhaupt alle jene Mängel vielmehr nur mögliche und un- 
gerwoiffe Meißbräuche waren, die man vorkommenden Falls bez 
jeitigen mußte und fonnte, fo ift dagegen ganz gewiß, daß 
duch die Wahl, welche den Adel in die erhabene Neihe der 
Randesherren abwechjelnd mit aufnahm, und durch den natir-



174 

lichen Wetteifer zwifchen, erblichen und gewählten Bürften das 
Gefchlecht dev deutfchen Herrfher mit einem fi) immer wieder 
berjüngenden und erfrifchenden Element belebt wurde, viel- 
leicht der. bedeutendfte Vortheil, den die geiftlichen Staaten in 
Zeiten geiftiger Entfaltung gewähren fonnten. 

Die Meinung, als ftörten das Berhältniß des Negenten 
und fein geiftlicher Beruf einander. wechjelfeitig, fann ich nad) 
meiner oben ausgefprochenen Anfiht von der Beftimmung der 
hohen Geiftlichteit feinesmegs theilen. Co lange mir das 
Seiftlihe und Weltliche ale völlig gefchtenen betrachten, wird 
beides niemals zu einer wahrhaften Lüchtigfeit gelangen, und 
fo faun ich aud, insbefondere nicht glauben, daß ein Bischof, 
dem nicht zugleich eine Have Einficht in das Weltliche bei- 
wohnt, jemals für die Kirche von wefentlicher Wirkfamfeit 
fein fünne Am wenigften wird er dies fünnen, wenn er 

durch Feine Negentenpflichten an feine Didcefe gebunden, durch 
feine landespäterliche Xtebe mit derjelben vereint, feine Nenten 
pielleicht in dev fernen Nefivenz feines weltlihen Dberhaupte 
verichmelgt, um etwa dann und mann ohne einige Kenntnif 
d.8 Boll8 an ephemeren Kegierungs-Erperimenten einen lauen 
Antheil zu nehmen. 

Endlih, ift der Untergang .fo vieler Kleiner Staaten in 
Deutjhland dur die Aufhebung der geiftlichen Lanteshoheit 
meines Erachtens ein fehr wichtiger Nachtheil für deutfche 
Bıldung und Einheit. 

Wir müffen die gemeinfame Cntwidelung der Geiftes- 
kraft, die Erhaltung des inneren Lebens al3 den beften med 
aller Staaten anerkennen. Nun fünnen jedoch Religion, 
Wiffenfhaft, Vaterlandsliebe und alle Tugenden, melche den 
frifchen Kranz des Lebens flehten, indem fie jede für fid) 
nicht diefe oder jene einzelne Nichtung des Geiftes, fondern 
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den ganzen Menfchen in Anfpruch nehmen, auch, nothwendig 
in jedem Einzelnen nur nad ferner innerften befonderen Natur 
zum wahrhaften Leben gelangen; fie müffen, wenn fie nicht 
al8 bloße Begriffe. in wefenlofer Allgemeinheit. erftarren 
folfen, in der Eigenthümlichkeit jedes befonderen Volfes gleich- 
fam perfönlich werden. Sie fünnen daher nicht nad) Ne 
gierungs-Maximen von außen angebildet, fondern als etwas 
aus Gottes Gnade fidh überall! geheimnißvoll Exrzeugendes, 
num. gefördert und. erzogen merden. Oleichwie aber die Kunft, 
Kinder zur erziehen, in der: Anerfennung der Cigenthünlich- 
teit eines. jeden Sindes: befteht und daher. faft zu jedem in 
einer. befonderen Geelenfprade redet — weehalb miv bie 
grogen fabrifmäpigen Crziehungsanftalten mit ihren Ant- 
verfa- Methoden als eine der fchlechteften Crfinduugen unferer 
Zeit erfcheinen — fo giebt es auch) für die Erziehung eines 
an. mannigfaltigen Nichtungen fo reichen VBolfes wie, das 
deutjche, nimmermehr eine Normal-Berfafjung, die allen. diefen 
Keichthum genügend zu umfaffen im Stande wäre, und. leicht 
fönnten in. diefer Beziehung große Staaten, wo vieles ver- 
jchwenderifeh verfehnitten. und als Meberfluß weggeworfen mer: 
den muß, weil es dem allgemeinen Leibe nicht anpafjen mil, 
fi zu den feinen Ctaaten verhalten, wie jene Mienfchen- 
Vabriten zu der Gemüthlichfeit der häuslichen väterlichen Er- 
ziehung. Nur in feinen Staaten, fo weit die Gejchichte 
reicht, hat fich eben durch die innigere Durhdringung gleid)- 
artiger Kräfte das Große gebildet, welches die Welt vegiert. — 
Wenn wir aber annehmen müffen, daß die Einheit nicht in 
der Gleichförmigkeit der Verwaltung und in fittlicher DBer- 
Ihmelzung, fondern in der mwechjelfeitigen Anerkennung und 
feften Ineinanderverfchlingung der mannigfaltigen Eigenthümz- 
Lichfeit befteht, welche ihre tiefgefühlte Breiheit durch ‚einen
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gemeinfamen Bund zu bewahren ftebt, jo werden wir Diefe 
wahre Einheit am mwenigften don dem Untevfteden eines Jeg- 
lichen unter jenen Allerwelts-Hut erwarten, der eigentlich auf 
feinen Kopf paßt, weil er auf alle paffen fol. 

Und welchen verfchiedenartigen Keihthum von Richtungen, 
Anfihten und Bildung verbreiteten die vielen Nefivenzen durch 
alle Gegenden Deutfchlands, von denen nunmehr manche nur 
gelegentlich und fpärlich von den Oeiftesftvahlen des’ höheren 
Lebens begrüßt wird. Schmwerlid) werden die vermehrten 
Landes-niverfitäten jemals den Berluft fo vieler Haupt- 
ftädte diefer hohen Schulen des reiferen Alters zu erfegen 
im Stande fein, abgejehen von der dadurch werloren ge- 
gangenen Aufnunterung fir die Kinfte, die jebt, da ihr 
Mirkingstreis auf einige Hauptpläte befchränkt tft, mm wenige 
Herzen und Beutel finden. Das Zufammendrängen von 
Palläften und das Zufammenfchleppen von Bihliothefen und 
Kunftwerken in Eine große Stadt fann für manche Zwede 
jehe bequem fein. Aber in großen Keftvenzen giebt es immer 
fo vieleg Andere zu thun, dag für den Kunftgenuß, nur 
wenige zerftveute Zeit übrig bleibt und dem Lande find diefe 
mit ihm gleichlam nationahfirten Schäße offenbar gevanbt. 
Denn die meiften, die fi) an ihnen vielleicht täglich zu er- 
bauen berftehen und Luft haben, fünnen die Neife nach jenen 
privilegirten Kunft-Stapelplägen nicht erjchwingen, wogegen 
den wirklich findivenden Künftlern das Neifen und Anfchauen 
der Werke in ihrer eigenthiimlichen Heimat nicht dringend 
genug empfohlen werden Fanı. 

Es wandelt den Keifenden eine’ niederichlagende Lange- 
weile an, wenn ihm, mie ex auch die Deichfel richtet, überall 
diefelbe Vhyfiognomie der Städte und Sitten wiederbegegnet, 
wenn ihm, wie Goethe fagt, immer umd überall das eivige 
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Lied nom Marldorough entgegenjchallt. Und follte dies blog 
die eigene Schuld des verdrieglichen Neifenden fen? Könnte 
nicht wirklich eine ganze Nation felbft bei dem größten 
äußeren Gewerbfleiße von einer inneren Sangweiligfeit diefer 
eigentlichen Hedmutter aller Lafter befallen werden? Bor 
allem wolle uns daher Oott vor jener Geiftes-Tyrannei Einer 
einzigen Nefivenz behüten, wie fie Paris jahrhundertelang 
verheerend über ganz Vrankreich ausübt! 

Anftatt diefer reichen Mannigfaltigfet von Sormen und 
Nichtungen fehen wir alfo jest nur Eine Form und faft mm 
Eine Hauptrihtung: die mihtärifche. Aber Cinerleiheit ift 
nicht nur feine Einheit, fondern gerade die Verhinderung der 
jelben, imden fie jene täufchende unfveiwillige Halbbrüverjchaft 
erzeugt, welche im ihre Nichtigleit zerfällt, fobald es zur Be- 
[hiemung gemeinjamen Ncchts einen wahrhaften Bundesgeift 
gilt, gleichwie in Polen, wo e8 eigentlich niemal8 weder frete 
Lunodlente no) Bürger, fondern nur Eine herrfchende Korn: 
den Adel gab, dennoch) die Umeinigleit des Neichätages zum 
Sprühmort geworden if. Sollte Alles in die Eine militä- 
vische Nüftung hineinfahren, fo fände zu befürchten, daß bald 
nichts mehr übrig bliebe, wofür fid) eine Nation im Exuft 
rüften möchte. 

Infofern daher dur) die Aufhebung der geiftlihen Lan- 
deshoheit vwielfache jehr jchägenswerthe Elemente deutjcher Bil- 
dung umd Verfaffung vernichtet worden find, Tann ich ein 
folches geiftiges Nermermachen als feinen Gewinn ‚für Deutfeh- 
land überhaupt betrachten, welches von jeher zu einer orga- 
nischen Einheit der Mannigfaltigfeit beftimmt fcheint. 

Die Katholiken insbefondere find nun zwar fämmtlih in 
die allgemeine Gleichfürmigfeit mit aufgenommen, fie werden 
weniger müßige Geiftlihe, aber mehr faule Soldaten haben, 

v. Eihendorff. V. (Literar. Nadhlaß.) 18)
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fie werden wahrfcheinlich weniger beten und dagegen mehr 
Handel treiben, mehr Korn hauen, mehr Tuch u. |. w. fabri- 
zwen, aber die mehreren Soldaten werden noch weit mehr 

verzehren und verbrauchen; fie werden fich endlich auch geiftig 
vafcher und zeitgemäßer entwideln, ob aber überall auf eine 
ihrer Natur angemeffene Art, ob fie nicht das, was fie durd) 
jene Eile gewinnen, an Cigenthümlichfeit und durch das un- 
mwürdige Zerftideln und Wechjeln von Herren zu Herren, 
wie jchlechtes Gefinde, an Gefinnung und Wiovaltät einbüßen, 
ob fie daher überhaupt glüdlicher merden — dag mird fi) 
exft nach mehreren Menfchenaltern mit einiger Wahrjcheinlich- 
feit angeben laffen. Daß fie fd) aber ehedem glidlich” fühl, 
ten, bezeugt die, merkwürdige Anhänglichteit an die alte Hevr- 
Schaft, die noch, immer in Mund und Herzen aller ehemaligen 

 geiftlichen Unterthanen fortlebt und fich in dem bekannten 
Boltsfprud: „unterm Krummftab ift gut wohnen“ verewiget 
hat. Ein folches Volfs-Urtel dürfte leicht eben jo viel gelten, 
als alles abftracte Naifonnement dagegen. Denn am Cnpe 
weiß doch Jeder felbft am beften, ob ihm wohl oder wehe 
jet. Und wenn auch der Einzelne oft fehr dumm fein fann, 
jo ift e8 doch ein ganzes Volk gewiß niemals. 

Wenden wir uns nunmehr zu der Betrachtung der Vor: 
teile und Nachtheile, welche von der Einziehung des GStifts- 
und Klofter-Guts mit Wahrfcheinlichkeit zu erwarten und zum 
Theil fchon eingetreten find, — fo führt diefe Unterfuchung, 
da die Einziehung mitt der Bernichtung des Stlofterwefens 
gleichbeveutend ft, natürlicherweife vorerft auf die Trage über 
den Werth oder Ummwerth der Klöfter für unfere Zeit. 

Die große Ydee, durch eine heldenmäßige Entfagung des 
Srdifhen, ducch eine nicht theilweife, fondern gänzliche Hin- 
gebung, in Wiffenfchaft, erhabener Befchaulichkeit und Heiliger
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Gefinnung fi Gott zu nähern, wird Niemand vernünftiger 
weife verfennen, und nur die efelhaftefte Gemeinheit verfpot- 
ten. Auch ift nicht zu bezweifeln, daß nod) in der neueften 
Zeit mancher Mönd eine Erleuchtung und Gnade Gottes 
erfahren, wie fie dev Weltinenfch niemals zu ahnen im Stande 
ft. Aber eben weil diejes Berhälnig blos ideal war, fo 
mußte jeder Abfall von der Idee ein wahrer Yall fein, es 
war hier feine Bermittelung, kein theilweifes Nachgeben oder 
Annehmen und Anpaffen möglich; die Klöfter mußten un 
ihrem innerften Geifte entweder immer und ewig diefelben 
bleiben, oder etwas ganz und gar anderes werden, d. h. gar 
nicht fein. So ift immer das Tüchttgfte in feiner Cntartung 
das Berkehrtefte, und das Erhabenfte jchweift durch einen leich- 
ten Umjhmwung der Gevanfen in das Gebiet des Lächerlichen. 

Ich will nicht behaupten, daß im Mittelalter jeder ein- 
zelne Mönch feinen heiligen Beruf erkannte und erfüllte, aber 
das andächtige Gefühl gläubiger Bölfer, deven Sehufucht nad 
unmittelbarer innigjter Bereinigung mit dem Höchften diefe 
Inftitute ins Leben gerufen hatte, erhielt diefelben auc, im 
Ganzen, fie immer wieder aus fich jelbft verjüngend, Sahr- 
hunderte hindurch) auf der Höhe ihres Berufes und machte 
jene mwohlthättge geiftige Aüchwivkung derjelben möglich, mel- 
cher Deutfchland großentheils feine Kultur, innere Ausbildung 
und Gefihichte verdanft. 

Als jedoch der Glaube überall waufte und eine falte Klar- 
heit, wie ein heller Wintertag, feharf an den Baum des Te 
bens guiff, da mußte auch die äußerfte Blüte früher gläu- 
biger Oefinnung, das Slofterleben, zuerft von der verman- 
delnden Crftarrung betroffen werden. Uno wirklich‘ läßt! fic) 
bon. diefem großen Abfchuitt dev Weltgefhichte an eine all- 
mählige Yusartung der Stifter und Klöfter, ihre eigentliche 

S 12*
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Säfularifation nachweifen, die viel weniger in einem äußer- 
lichen Verfall der Zuht und Sitte, als in ihrem Abfall von 
heiligen Geift beftand. 

Sp fehen wir gar bald in vem Diden der Dominikaner 
gegen eine Feineswegs immer blos angebliche Keterei fich das 
heimliche Gericht der Inquifitton bilden, jenen furchtbaren 
Irrthum des erfchütterten Glaubens, melher im Gefühl der 
eigenen zunehmenden Ohnmacht das offene Licht fchenend, feine 
verlorene Macht über die öffentliche Meinung nicht mehr mit 
den hriftlichen Waffen der Liebe und Meberzeugung, fondern 
dur) das DBlutbeil fefthalten will. Glüdlicherweife ift dieje 
finftere Geiftestyrannei, welche die früheren Zeiten nicht fann- 
ten, an der freieren Natur der Deutjchen nur wie ein Ge: 
fpenft vorübergegangen. Aber ein anderes llebel, welches tie- 
fere Wurzeln in Deutfchland trieb, entftand aus diefem Schwan- 
fen de8 Ölaubens, nämlich der Aberglaube. Denn wenn ber 

Glaube von feiner eigentlichen Heimat: dem Geheinmig Got 
tes und der Keligton fich, abwendet, jo ift gar nicht abzu= 
fehen, warum er nicht Alles und jedes Andere glauben follte, 
Die mie völlig zu wertilgende Gewalt de8 Wunderbaren im 
Menfhen, einmal ihres inneren Lichts beraubt, fehwärmt in 
der Binfterniß und wird, ihrer felbft nicht mehr ficher, bon 
einer wahnwißigen grauenhaften Furcht dor den unheimlichen 
Kräften der Natur befallen, während der wahre Glaube nur 
die Gottesfurcht Fennt. So trifft das eigentliche Hexen- 
Schlachten, woran auch proteftantifche Fürften den thätigften 
Antheil nahmen, gerade in jene Veriode, wo die Reformation 
die wermeintliche geiftige VBermittelung der alten und neuen 
Zeit begann. So fehen wir nun aud) in dem an fi) phan- 
tajtifhen Boden der Klöfter das Uufraut des Aberglaubens 
im umgekehrten Verhältni; mit dem finfenden Glauben bis
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auf die neneften Zeiten hinab immer mehr überhandnehmen 
umd das Heiligfte verzerrend und verwirrend, in der That in 
manchen Gegenden Deutfchlands den neuen frifchen Trieb der 
Bildung verdumpfen. 

Endlich aber hatte Die Kicchen- Trennung jelbft für Die 
Klöfter auch den Geifteszwang und die Unduldfamfeit zur 
Volge. Daß ehedem dort die Denffreiheit feineswegs befchräntt 
war, daß die Mönche vielmehr an, dem geiftigen Kortfchritt 
der Zeit lebendigen Theil nahmen, bezeugt fon die höhere 
Bildung, die früher ausfchlieglih von ihnen ausging, ja au 
fpäterhin wohl der mftand, daß die Neformation felber fic 
urjprünglich in Klöftern entwidelte, welches ohne vorherige 
lange Vorbereitung faum begreiflich fein dürfte. Sebt aber 
durd) den Kampf entjchteden getvennter Wartheien und durch 
den bald darauf folgenden unglüdlichen Zwiefpalt zwijchen 
Philofophie und Keligion bildete fich in den übriggebliebenen 
Klöftern der einfeitige bloße Gegenfaß, das todte Proteftiven 
gegen den Proteftantismus und jene geiftige Befchränkung, 
welche, wie der Bogel Strauß, indem fie die Augen zudrüdend 
den Gegner nicht fieht, fich auch vor demfelben gefichert 
mwähnt. Es ift fehr natürlich, daß die Klöfter hieber an Bil- 
dung zurüdblieben nnd verfpielen mußten, da fie auf biefe 
Weife fich felbft aus der Zeit fiheidend, Hartnädig auf dem 
Anfehen abgelebter Kormen beharren zu Fünnen meinten, wäh- 
vend die Proteftanten mit den Winde des Zeitgeiftes fort» 
fürmten. Intolevant waren beide Partheien in gleichent 
Mafe. Die PBroteftanten hätten aber von diefer durd) die 
Noth des Kampfes erzeugten Friegerifchen Maßvegel viel eher 
geoßmüthig ablaffen können, da fie durch die allgemeine veno- 
Intionäre Stimmung in Deutjchland offenbar die Dberhand 
gewonnen hatten, während vie Klöfter wie von der neuen
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Zeit belagerte Feltungen, fi) felber geiftig aushungernd, bi8 
auf umfere Tage gar nicht aus: dem Blodadezuftand hevans- 
gekommen ffnd. 

So entwicelte: fich Hiftoxifch in den Klöftern mit vielen 
vühmlichen Ausnahmen das verfchrieene Vfaffenthun, argmöh- 
nifeh und unduldfam aus Noth, beimtücifch aus Schwäche, 
abergläubifch aus gebrechender Kraft des Glaubens, unmwiffend 
aus Surdht vor falfchen Wiffen, faul, weil dag eigentkiche 
Ziel der Thättgkeit verfehlt war, umd viel weniger eine hel- 
denmüthige Aufopferung des Jrdifchen, als eine langweilige 
Schlaffheit, die eben auf Erden nicht Sonvderliches aufzuopfern 
hat. Cine Reformation aber des Klofterwefens durch größere 
Strenge der äußeren Disciplin, woran e8 manche Stifter in 
der neuen Zeit gar nicht fehlen Kießen, konnte wirkfam nicht 
ftattfinden. Denn die Beichaulichkett des Slofterlehens tft 
nothwendig entweder eime fortgehende gottdurchdrungene Bez 
geifterung oder ein geiftiges Taullenzen. Iene Begeifterung 
aber war im Volle, aus dem doch die Klöfter beftändig ver- 
jüngt werden mußten, mehr oder minder an fich felbft wre 
geworden und Tieß fich durch michts Neuferliches mieder- 
erweden. Sie waren daher zum Theil fchon längft im fich 
jelbft verfallen, und es ift allerdings begreiflich, daß fie vom 
Zeitgeifte übergerannt wurden. 

Daß fi aber die Katholiken in Deutfehland eben üher 
diefen Sturz der Klöfter al über einen foftbaren Triumph 
der neuen Zeit von unendlichen zu erwartenden Vorteilen, 
erfveuen follen, ift eine unfinnige, ja perfide Yumuthung der 
Gegner. Denn alles bloße Zerftören ift an fich todt umd 
bringt feine Seucht, wenn es nicht wie in der Natur ein 

immer organifch zufammenhängendes VBerwandeln md Wieder- 
beleben ift, wenn e8 nicht, das neue Leben fchon in fich tra-
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gend, blos durch dem eigenen ungeduldigeren Flügeljhlag die 
alte Hülle abwirft, um in newer Geftalt freudiger wieder zu 
erftehen. 

An und für fid, hatten die Mönche fo unrecht gar nicht, 
wenn fie behaupteten, den Himmel offen zu halten. Denn 
abgejehen von der Kraft ihres Gebetes für Andere, worauf 
fie freilich jene Behauptung vorziiglich fügen. mochten, muß- 
ten doch unbezweifelt die Gelübde der Keufchheit, der Armuth 
und des Gehorfams zur Selbitbeherrfhung, zur. geiftigen Un- 
abhängigfeit und zur Demuth leiten, e8 mußte das wahrhafte 
Klofterleben jehr Diele dem Höchften wirklich näher bringen 
und auf diefe Weife eine beftändige geiftige Gemeinjchaft 
zwifchen Himmel und Erde wie eine unfichtbare Himmiels- 
leiter erhalten, IH will nicht läugnen, da ever feine eigene 
MWeife hat und behalten fol, daß Viele dur) Süd und 
Unglid eines vüftigen Lebens, dur eine tüchtige Meifter- 
haft im Weltlichen vielleicht eben fo zur” höchften Erfenntniß 
gelangen Fonnten, ja daß zumal im der neneven Zeit manches 
junge Oemüth beim Eintritt ins Slofter id) felbft getäufcht 
und für die ganze Lebenszeit feinen innerften Beruf verfehlt 
haben mag. Aber warum foll deshalb jene an fih ehrmwär- 
dige Kichtung nun ganz ausgejchloffen fein, warum foll denn 
nun auf einmal wieder alles Heil einzig und allen nur auf 
der breiten Heerftvaße legen? Gehen etwa in der Liider- 
lichkeit: ungebundener wöischer Luft und in der aufgeblafenen 
Vaulheit mechanischer Gefchäftigkeit weniger Seelen verloren, 
als jemals in der Abgefchiedenheit dev Klöfter? Thun denn 
3. DB. die Taufende, die täglich in Deutfchland ganz ernfthaft 
Schildwac, ftehen, wo gar nichts zu bewachen tft, etwas 
Defferes, als die Choxherren, die ihre Metten abfingen? Und 
zu was nüßt denn am Ende überhaupt alle gepriefene, Nüg-
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licjfeit, wenn fie zu dem unwandelbaren Ziele alles: menfch- 
lichen Zrveibens, zur ewigen Seligfeit nichts nüßt? 8 ift 
wahrlich nicht ohne Grund zu befürchten, daß ein politifcher 
Aberglaube die Stelle des religiöfen eingenommen habe. 

Bür alle Zeiten gleich unentbehrlich aber. dürften wohl 
folche großartige Anftalten bleiben, welche nit vom Gtaate 
zu gewiffen Zweden geleitet, jonvern fich durchaus felbjt er 
haltend, unbemittelten Männern die Möglichkeit darbieten, fich 
in forgenlofer Freiheit ganz und ausfchlieplih einer höheren 
Betrachtung zu meihen, ohne fogleich, das Gewicht von Brod- 
fudien davanzuhängen, oder fi) al8 Docenten erft an dev 
grillenhaften Protection der Großen und der Studenten ab- 
zuießen, oder gar, um die Gunft des großen ungefchlachten 
Lefepubliltums buhlend, ihr innerftes Leben eilfertig an ein 
paar Buchhändler zu verkaufen. ES giebt zu allen Zeiten 
äußerlich ungefüge Naturen, die, indem fie vote die Kunft nur 
um ihrer felbft willen da zu fein fcheinen, vielleicht gevade 
die praftifchften und die eigentlichen Producenten find, und 
die der Staat, da er fie nicht wegläugnen fann, gerechter: 
weife auch amerfennen follte. Denn alle Arbeit, bloß um fich 
abzuarbeiten, alle mechanische Gefchäftigkeit, Hinter der fich. die 
innere Leerheit fo bequem verbirgt und die nur arbeitet um 
zu effen und ift um zu arbeiten, ift an fich faul und fanıı 
ne Leben und Bedeutung gewinnen dur die Gefinnung, 
welche aber einer fortdauernden Erfrifchung bedarf bon jener 
angeblich nichtsthuenden und nichtsfeienden Klaffe. 

An augenfcheinlichjten ift jedoch der allgemeine Nachteil, 
welcher von der Vernichtung der Frauenklöfter zu erwarten 
fteht. Ich gebe gern zu, daß der Eheftand ein Heiliger DBe- 
vuf des Weibes ift, aber foll denn auch der hohen Tugend 
einer frenvilligen Jungfraufchaft und dem Unglüd einer un-



185 

freiwilligen fein würdiges Afyl auf Erden vergönnt fein? 
Während durch, Kriege, durch das SOoldaten-Unmwefen und durch 
die auffallend überhanonehmende Chelofigkeit der Mlänner 
ohne das Gelühbde der Keufchheit fie) die Zahl der ohne 
eigene Schuld unverheirathet gebliebenen Mädchen täglich ver- 
mehrt, überlaffen wir diefe fediglich der Discretion der Welt, 
welche fie nirgends willig aufnehmen mag, da fie al8 über- 
flüffige Glieder der Gefellfchaft nirgends. hineinpaffen. Sit 
denn nicht zu befürchten, daß diefe Unglüdlihen nun, von 
unverdientem Spott erniedriget und um der ungemwiffen Bar- 
berzigfeit oft ohmebem  überlafteter Verwandten entbehren zur 
fönuen, bielmehr das Geliibde dev Unkenfchheit ablegen, oder 
daß bei dem meiblichen Gefchlechte überhaupt ourch eine jo 
beunruhigende Ausficht jene nicht minder unftttliche Haft um 
jeden Breis unter die Haube zu kommen, verdoppelt merbe, 
welche die Heiligkeit der Ehe verfeint und die Yamılien ver- 
giitet? Sole Erwägungen oder vielmehr das unabwetsbare 
Bedirfniß, das zulegt immer echt behält, hat daher auch 
voteklich in der neneften Zeit, wo irgend das betäubende Ger 
väufch de8 Tages eine höhere Befonnenheit zu Worte kommen 
ließ, die Gründung oder Wiederbelebung von Klöftern für 
betve Gefchlechter herbeigeführt. Ia die PVroteftanten felbft, 
von der Gewalt der Wahrheit betroffen, werfuchen, einigen 
ihrer Erziehungs und Kranfenhänfer eine Flöfterliche Einvich- 
tung wiederzugeben; freilich ein eitles Bemühen, mo die Seele 
des Ganzen: der Ernft des Geliibdes und die Fichliche Weihe 
fehlen. 

Die urfprünglice Beftimmung des Kirhengut3 war nad 
dem zum Theil noch bekannten Willen der Gründer, nad 

der Tradition und Volfsmeinung und nach ausdrüdlichen 
fanonifchen Satungen eine dreifache: die Verherrlichung der
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Religion, der Unterhalt dev Geiftlichfeit und die Unterftügung 
der Armen. 

Die Berherrlihung der Keligion durch äußere Pracht 
des Öottesdienftes ift won vielen und zwar von Katholiken 
vielleicht überjhäßt worden, während fie von anderen für 
jhadlich oder doc unmnöthig erklärt wurde Bei jener An- 
ficht ft die Vhantafte, bei diefer der DVerftand überwiegend, 
in ver höheren inheit beider möchte wohl die Wahrheit 
liegen. 

Es wäre jeher widerfinnig, anzunehmen, daß für den 
Denfchen überhaupt nichtS vorhanden fer, als was der menjch- 
liche Berftand begreift. Der Menfch fan Fchon fich jelbft 
nicht begreifen, eben weil er durch ihm inwohnende unbe: 
geeifliche Kräfte mit dem Geheimmiß der Cmigfeit verbunden 
it, denn der Berftand vermag nimmermehr die einfache Frage: 
woher und wohin? zu beantworten. So haben denn aud) 
die Katholiken von jeher die Gottheit al8 Geheimniß und 
unjere Beziehung zu ihr, die Keligion, als etwas unbegreif- 
liches gefaßt. Nimmt aber auf diefe Weife die Keligion, 
wenn fie wirklich, lebendig werden foll, nicht bloß den DVer- 
ftand, fondern den ganzen Menfchen in aller wunderbaren 
Dülle feines Dafeins, mithin auch Herz und Einbildungskraft 
gleihmäßig in Anfpruch, fo führt fie von felbft zur bildlichen 
Darftellung, zw fymbolischen Andentung duch Künfte und 
äußere Gebräuche, melde man dann eben fo wrthümlic 
finnlich, fchelten mag, als die bildende Kunft feldft. Alle 
meltliche Bracht wird, wenn fie dem Irdifchen röhnt, eitel 
Hohmuth, wenn fie aber Gott dient, felbjt göttlich und eine 
Schroinge des Irdifchen. Und wenn wir denmmach einerjeitd 
die bildliche Wracht des Gottesptenftes als ein fir alle Zeiten 
bedeutendes Bedürfniß der Kivche anerkennen müffen, fo können
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wie andererjeitS auch, nicht abläugnen, daß die Klöfter der- 
‚jelben in viefer Beztehung aud) noch in der neueren Zeit 
fehe wefentliche Dienfte leifteten. Unabläfftg darauf bedacht, 
nene Kirchen zu gründen und die alten nad) Kräften zu ver- 
zieven, erhielten fie, wenn man die Domfirchen ausnimmt, 

nicht nur Faft allein noch) jene Würde und Pracht, fondern 
fie wußten ihre fircchlien Sefte auch überall nach der be 
fonderen Eigenthämlichkeit der  theilmehmenden Gemeinden 
eigenthümlich, zu geftalten und auszufchmicen. 

Vreilich Liegt grade hier der Mißbrauch und der Aber: 
glaube nahe. Aber war denn auch wirklich alles Aberglaube, 
was wir aus lauter Sucht vor legterem fo eilfertig meg« 
geworfen Haben? Sind die Legenden nicht ein Theil umd 
ein wichtiger Theil der  baterläudifchen Gefchichte? Mlochte 
fi das Volk an den völlig national gewordenen Helden- 
geftalten der Heiligen nicht eben fo gut erbauen, ale an dem 
Ündenken berühmter Generale und Staatsmänner? Und ift 
e8 denn überhaupt ein Gewinn, daß der Menfeh nun vor 
der Geifterwelt die Argen feit zugedrüct, um fi), während 
die Betrachtung abwärtd von ihm feinen Hochmuth nährt, 
nac) oben gänzlich zu tfoliven? 

Aber feldft abgefehen von aller unmittelbar veligiöfen 
Beziehung fonnte man die Klöfter als die noch; einzig übrig: 
gebliebenen, wahrhaft allgemeinen Anftalten anfehen zur fort- 
dauernden Erhaltung und Erfrifefung der Phantafie, jenes 
beventenden Elements aller VBolfsbildung, für deren Ermedung 
der Staat von Amtswegen nicht weniger jorgen jollte, als 
für die Kultur aller anderen mechainfchen und geiftigen Kräfte 
de8 Menjchen. Sene immer wiederkehrende beventumngsvolle 
Pracht und Winde des äußeren Gottespienftes, die ftete Er- 
öffnung fo vieler fchönen Kirchen mit ihren Gemälden und
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Steinbildern, belebt vom heiteren Slanz der Sonntagsfeier, 
wo das von Arbeit und Sorge der Werfeltage ermübete 
Bolt fi) felbft twiederfindet und innerlich befinnt, bildete 
wahrlich) durch ganz Deutfchland ein fich immer felbft er- 
haltendes, großes lebendiges Meufeum, welches dur, die aus 
den Klöftern beveicherten und fir fogenannte Kenner abges 
Ächloffenen heutigen Meufeen niemals erfegt werben kann, da 
fie den größeren Theil der Nation, das Yandvolf, völlig 
ausjchhegen, während diefes num immer mehr auf einige 
jparfam erhaltene Vfarrficchen befehränft wird. Ich räume 
gern ein, daß fi unter der großen Menge von Flöfterlichem 
Kicchenfchmud mehr fehlechte al8 gute Bilder befanden. Aber 
ift denm einerfeits nicht zu befürchten, daß fich Legtere auc) 
vermindern werden, wenn nunmehr überhaupt weniger Bilder, 
gute und fchlechte, gebraucht und beftellt werden? Mup- find 
nicht amdererfeitS eben durch deven ehemalige Menge mehrere 
Kımftgeftalten, wie Chrijtus, Maria und viele andere, fo 
volfsthümlich) geworden, daß ihre Hoheit umd überiwdifche 
Schönheit jelbft von den Funftlofeften Händen niemal® ganz 
verdorben werden kann? — Chen fo wenig fann ic) die 
allgemeine Verminderung der Kreuze, Kapellen u. j. w., welche 
die Klöfter an jedem Drt, an abgelegenen Straßen oder aucd) 
recht mitten im ©ebränge des Lebens forgfältig anbrachten, 
für einen Vortheil halten. Kin folches memento mori mit 
feiner, wenn auch oft plumpen Andentung des nendlichen, 
war immer beffer, als die mit fchlechten VBerjen befudelten 
gefhwätigen Zungen, die ung jest an jevem fchönen Plat 
die Bäume entgegenftreden und die mit ihrer fentimentalen 
Zubringlichkeit nur die Geifterfprache der Natur verflören. —, 
Endlich gehören hierher die fhon oben einmal berührten, 
vorzüglich, von den Slöftern veranlaßten und begünftigten
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Walliahrten. Welche tiefe Bedeutung die lesteren nod) bis 
auf den heutigen Tag im veligiöfen Boltsgefühl behaupten, 
hat ich gegen alles Natfonnement der modernen Unfehlbarkeit 
immer wieder aufs Neue hewiefen. Aber felbft mit ven 
Gegnern nur als bloße Volfsfefte betrachtet, waren die Wall- 
fahrten eine vortveffliche geiftige Exrfrif jung des müdegearbet- 
teten Volks und gewiß weit eher im Stande, einen brüder- 
lichen Gemeinfinn entfernter und fonft gefchtedener Bewohner 
zu weden umd zu erhalten, al manche künftliche Verfuche 
diefer Art in der neueften Zeit. Auf jeden Fall aber 
waren fie doch wohl eben jo gut ald die Badereifen der 
DBornehmen und unvergleichlich beffer, als die fogenannten 
Bolksfefte, welche heut zu Tage nur noch) etwa die Neftau- 
vateuvs und Feuerwerker geben, und wo die iwdifche Luft, da 
fie von feinem höheren Gedanken getragen wird, von ber 
Polizei umzingelt und über den Haufen geritten werden muß. 

Diefe eine Hauptbeftimmung der geiftlichen Güter — die 
äußere Berherrlichung der Neligion, welde wir als wefent- 
Kb, und die fortdauernde Erfrifchung der phantaftischen Kraft 
im Dolf, welche wir als mohlthätig erfannten — ift offen- 
bar nad, ver Einziehung jener Güter faft überall mehr oder 
weniger überfehen und vernachläffiget. Die Koften des äußeren 
ottesdienftes find von der nicht bevecinenden Vorliebe und 
Sorgfalt der Klöfter zwar auf den Etat übernommen wor- 
den, aber der Bau neuer Kirchen ift nicht mehr zu er 
[hingen und viele der alten find gejchloffen oder zu Vas 
brifen, Magazinen u. dgl. verbraucht, ein Nergernig, an das 
fi, das fogenannte gemeine Bolf nirgends ohne innere Ein- 
buße gewöhnt. Chen fo wenig it für die Bhantafte- 
Erwedung in jenem umfaffenden Sinne geforgt worden. 
Die Theater, welche hier wenigftend zum Theil einigen Erjat
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gewähren fünnten, werden vom Staate nirgends einer ernften 
Beachtung gewürdiget und vermildern in der Buhlerei mit 
den ungewiffen Launen und Oelüften eines \wetterwendifchen 
Tublifums. Die mwahrfcheinlihe Tolge aber hiervon dürfte 
einerfeits die Störung einer Haren vollftändigen Volksbildung, 
und andererfeitS in der Keligion felbft die allmählige Tren- 
nung der Eimbildungskvaft und des Berftandes fein, welche, 
da jede diefer Kräfte für fich allen die Keligion nicht zu 
faffen im Stande it, entweder in den WUberglauben oder 
Unglauben jtürzt, oder in eine neutrale fhwächliche Gleich: 
gültigfeit ausartet; Srfheinungen, welche fich Thon jest auf 
eine erjchrerfende Weife Tundgeben, 

Die andere Hauptbeftimmung der geiftlichen Güter war 
der Unterhalt ver Geiftlichkeit, worunter ich jedoch nicht bloß 
die Tetbliche, fondern auch die geiftige Erhaltung und Bil 
dung der leßteren verftehe. 

Es ift Ihon oben bemerkt, dag die Küche unabhängig 
vom Gtaate fei. Dies ıift aber ein tontes Wort, wenn nicht 
die eigentlichen Nepräfentanten und Sprecher der allgemeinen 
Sefellfchaft der Kirche: die Geiftlichen, fi diefer Unabhängig- 
teit exfveuen, d. h. der Freiheit, fich nicht um des Gtaates, 
jondern um der Kicche willen felbftftändig zu entwideln und 
den Geift der Kirche unbefchräuft Fund zu geben. Nicht aus 
dem Staate hevaus tritt Hierdurch die Geiftlichkeit, gleichwie 
der Gelehrtenftand, welcher in neuerer Zeit mehr oder min- 
der überall in Deutfchland einer folhen Unabhängigkeit ge 
noß, eben dadurch exft recht die verwandelnde und bildende 
Kraft im Staate wurde, der ja überhaupt nichts anderes 
ala der äußere Ausdrud der inneven Entwidelung fein fann. 
Sene nothmendige Freiheit der Geiftlichkeit aber erjcheint 
mie durch die Einziehung des geiftlichen Guts auf zwiefache
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Art gefährdet, da nunmehr fowohl die Bildung als auch die 
äußere Erhaltung des EClerus dem Staate allein anheimfällt. 

Wenn e8 nimmermehr eine Erziehung für die ver- 
fchiedene Eigenthümlichkeit jedes Kindes giebt, jo wird nod) 
weniger eine Einerleiheit denkbar fein in dev Art ımd Reife, 
wie fi) die verfchtedenen Stände innerlich felbft erzeugen, 
die Wiederum nur der höhere Ausdvrud für die verfchiedene 

 Eigenthämlichteit im Stante find. Am wenigften aber werden 
allgemeine Staats-Marimıen auf die Bildung der katholifchen 
Seiftlichfeit anwendbar fein, die fi) fehon dur ihre Che- 
lofigfeit von allev äußeren Gemeinfchaft mit dem Staate los- 
jagt, um ihn, der See der Kirche ganz und im undermifchter 
Eigenthümlichteit hingegeben, um defto inniger zu durchdringen. 
Das Unterfcheivende und VBorwaltende in der Ydee der Katho- 
Lifehen Geiftlichfeit ift der Geift der Entfagung und inneren 
Dräßigung, eine gewiffe Unbefledtheit im Sein und Wiffen, 
jene höhere Unfehuld des Dafeins, in welcher nod) die Gnade 
Gottes alles eigene Berdienft in fi) verzehrend, unmittelbar 
mächtig ift. ES fchlteßt diejes geiftliche Sein feineswegs die 
Melt von fi aus, es ift vielmehr in feiner Bollfommenheit 
die Klarheit felbft, in.ver die Welt, wenn auch nicht in der 
dorm des Crfennens, fich jelbft bejchaut; der fichere Grund 
und Boden, wo alles Wiffen erft lebendig und alles Talent 
zur Tugend wird. Su diefem Sinne erzogen unverkennbar 
die Mlöfter nicht num ihre Novizen, fondern auch Weltgeift- 
Gehe durch ihre Theilnahme an theologischen Lehrftihlen, umd 
in ihren Seminarien und fogenannten Convieten, welche oft 
den eigentlichen Unterricht Anderen überlaffend, mehr das 
Sein der Zöglinge in Anfprucdh nahmen und in Gehorfam 
und Piebe ein Kamilienleben zu bilden ftrebten. Ich gebe zu, 
daß fie in fpäterer Zeit jene Unfchyuld nur ale etwas blos 
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Paffives, nicht auch ald das Erzeugende anerkannten und daß 
fie daher bei dem bloßen negativen Keinhalten und Abwehren 
ftehen blieben, das nothiwendig. zur geiftigen Bejchränkung 
führt. Ja es läßt fi) auch eben jo wenig Yäugnen, daß jener 
Zuftand der AMnfchuld im Allgemeinen weit hinter unferer 
Zeit liegt wie ein verlovenes Paradies, das wir mit den 
Waffen de8 Erfennens wiedererobern wollen. Aber eben 
deshalb ericheint mir die Geiftlichleit unwandelbar wie bie 
Keligton, dazu berufen, durd) Gottes Gnade jene urprüng- 
lihe Richtung des menjchlihen Dafeins, nach; der wir unab- 
läffig zurüdfämpfen, als eine Freiftatt ımd beftändige Er- 
frifchung über allen Zeiten und ihren Kämpfen in fi) zu er 
halten, gleichjam als die ewigen Wächter und Boten de8 Pa- 
vadiefes, um das Heimmeh auf Erden immer zu erneuern. 
Und diefe urjprüngliche Jungfräulichfeit der geiftlichen Bil- 
dung geht offenbar mehr oder weniger unter, feitdem die an- 
gehenden Geiftlichen, in die niemals befriedigte Unruhe der 
Zeit Hineingeworfen, im allgemeinen Treiben der Welt ev: 
zogen werden. Bejonders fiheint die Vereinigung der Fatho- 
Gfh-theologifchen Fakultäten mit proteftantijchen Univerfitäten 
den beabfichtigten vortheilhaften Einfluß auf exftere nicht zu 
äußern. Denn fo lange zwijchen Beiden nicht ein wechjel- 
feitiges lebendiges Anerfennen ftattfindet, wird die durch den 
Zeitgeift übermächtige Nachbarfchaft bei dem Fatholtichen Theil 
nur das jchene Zurücziehn, die finftere Verfchloffenheit und 
Beihränfung noch vermehren, und es ift ın der That fein 
erfrenlicher Anblid, die fatholifchen Theologen auf folhen 
Plägen wie im heimlichen Verruf umherjchleichen zu jehen. 

&3 erzeugt fich, dadurch in der jungen fatholifchen Geift- 
Vichfeit immer mehr der innere Zwiefpalt, das am fich jekbit 
iwregewordene Schwanten zwijhen Wollen und Nichtwollen, 
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jene gefallene Unfchuld, die weder glauben Fanır noch den 
Deuth Hat, fi) durch ein tüchtiges Erfaffen und Erkennen 
d08 Irdifchen zu befehren und die fich daher im ihrer nich 
tigen Halbheit ihres von allem Beruf entblößten Standes 
jhämt. Mean fünnte jagen: ift erft die Scham da, wird 
auch die wirkliche Befehrung nicht fern fein. Freilich, wenn 
das innerliche Ausgemwechjeltwerden, das bloße Aufgeben der 
Eigenthümlichkeit Belehrung wäre! Aber nicht in der Ber- 
fchmelzung, in dem recht entfchievenen Behaupten und DBe- 
leben des Befonderen liegt hier wie überall die Kettung. _ 

Mehr in die Augen fallend al8 der eben entwidelte Nach- 
theil, ift der ungünftige Umftand, daß der Geiftlichkeit durch 
die Vernichtung ihres Grumdbefiges die ‚einzige zuderläffige 
Oarantie eines feften und fiheren woischen Dafeins genommen 
und diefelbe demnach mehr oder weniger auf den Erwerb 
hingemwiefen ift. 

&s ift häufig gegen den Keichthum dev Geiftlichkeit, als 
gegen ein vorzügliches Hinderniß ihrer ottfeligfeit geeifert 
worden. Auch) mag er wirklich viele verlodt und faul ge- 
macht haben. 

Aber abgejehen von der unfehlbaren Einbuße an gemeiner 
Achtung, die ein von äußerer Würde entkleiveter Stand alle- 
zeit erleidet, ift wohl zur befürchten, daß die Geiftlichkeit jet 
innerlic, geftört und grünolich profanivt werde dc die ev- 
ntedrigende Jagd nach Brod, durch das unglüdliche Haus- 
lehver-Unmefen und wie immer der Erwerb der Armuth fic 
helfen mag. 

Der Staat, wendet man ein, bejoldet ja nunmehr die 
Seiftlihen! — Sie werden aljo Staatsbeamte und hier Liegt 
die Gefahr für die Unabhängigkeit der Kirche am nädhften. 

Die Staatsbeamten, indem fie fi von der Eigenthüms- 
v. Eihendorff. V. (Literar. Nachlaß.) 13
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Tichfeit jedes befonderen Standes Losfagen, follen die Idee des 
“ Königs, als das Berjühnende alles Befonderen oder Feind- 

feligen im Staate darftellen. Ihre Aufgabe Itegt wefentlid) 
in der Gegenwart, und der oft fo fiharf hervortretende Be- 
amten-Geift erfährt daher nothwendig durd) die Veränderungen 
und Ereigniffe der verfchiedenen Zeiten einen fortwährenden 
Wechfel, wie fi dies aus der Gefchichte jedes großen Staates 
darthun läßt. Die Oeiftlihen dagegen, indem fie die Idee 
der Kirche, mithin die höchfte Verfühnung aller Eigenthüm- 
lichkeit und überhaupt alles Sroifchen darftellen follen, bilden 
einen wahrhaften Weltftand, den die Spee des Königs hier 
jelbft ein zu DVerfühnendes, feineswegs in fi) aufzunehmen 

vermag. Nimmermehr darf fich daher ein einzelner Staat 
anmaßen, die Gejellfchaft der Kirche, die alle criftliche 
Staaten umfaßt, und über dem AYwiefpalt der Gegenwart 
ewig die vergangenen Gefchlechter mit den fünftigen verbindet, 
nad) der jedesmaligen befonderen Weife feiner Zeit zu ve- 
gieven. Brei und ungehindert Durchdringt diefer erfrifchende 
Strom von %icht belebend alle menschliche Berhältniffe, aber 
ex verfengt und bildet die Verzerrung, wo er in fünftlichen 
Släfern unnatürlich gerichtet und gebrochen wird. 

Wir erfennen hieran den mefentlihen Unterfchted zwifchen 
den Dienern der Kirche und den Staatsbeamten, deffen Ver- 
fennung, für beide verwirrend, nur zu leicht den Wahn exr= 
zeugt, als fei die Kirche um des Staates willen und daher 
demjelben untergeordnet, eine herfömmlich geduldete Anftalt, 
um das Volk nad) gewiffen politifchen Zweden planmäßig zu. 
verarbeiten nnd die Geiftlihen die brauchbaren Gelegenheite= 
mader, um nad; Bevürfniß im Frieden den Frieden und im 
Kriege den Krieg zur predigen. Auf jeden Tall aber ift die 
Sernichtung eines jelbftftändigen ivdifhen Dafeins der Geift-
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lichfeit durch) Einziehung ihres Orundeigenthuns vorzüglich 
dazu geeignet, diefen unheilbringenden Srrthum zu ermweden 
und bei der daraus folgenden äußeren Mbhängigfeit des 
Slerus aud) ausführbar zu machen, und wir fünnen e8 nad) 
einer folchen Berwandlung mwenigfteng nicht unnatürlich finden, 
wenn der grillenhafte Heinrich VII. ın England als Ober- 
priefter fech8 Glaubensartifel vorfchrieb, und jelbjt die ger 
mäßigte Elifabeth alle geiftliche Gewalt als ein egal in 
Beichlag nah. 

Der dritte Theil der geiftlihen Güter endlich war zur 
Unterftüßung der Armen beftimmt. — Diefer Zwed Tiegt 
unbedingt im Kreife der. Staatsverwaltung, melche mithin 
jederzeit die Pflicht hatte, für veffen beftmöglide Erfüllung 
zu forgen. Db aber hierzu die Einziehung des geiftlichen 
Guts ein nöthiges und ficheres Mittel war, wollen wir ducd) 
eine allgemeine Vergleichung der ehemaligen Elöfterlichen Ver- 
wendung biefes Erbtheil8 der Armuth mit dem heutigen Ge- 
bahren des Staates näher beleuchten. 

&s ift befannt, daß in den begüterten Klöftern (bon 
denen bier natürlich mit Ausfhluß der Bettelmönde und 
der erhalten gebliebenen geiftlihen Krankenhäufer überall nur 
die Jede fein Fan) jederzeit: Speif’ und Trank für die 
Armen bereit gehalten. wurde und daß fein bedirftiger ei 
fender ohne Stärkung abgemiefen werden durfte Man hat 
diefer ungemwählten Gaftfreiheit Häufig den Vorwurf gemacht, 
daß fie die Baulheit auffüttere und allerdings war fie gleich 
fam ein offener Wechjel, den dev Müßiggang. dur) das 
ganze Fatholifche Deutjchland hatte. ber — abgefehen da- 
von, daß es an fi immer etwas Erfveuliches bleibt, vecht 
viele Arme gefpeift zu fehen, und zwar womöglich) tieber mit 
Brod und Bleifd), ale mit Aumfordfhen Suppen — po ift 
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e3 auch noch fehr zweifelhaft, ob durch das heutige entgegen- 
gejeßte SHftem einer allzubeforglichen und immer: unficheren 
Dürftigkeits-Brüfung, durd) die allgemeine Jagd der Polizei 
auf die Armen, duch den länderduckhkrenzenden Shub, der 
die Schiebenden fchwer beläftiget und den gefchobenen Miüßig- 
gänger, indem er dem Miffethäter äußerlich gleichgeftellt wird, 
num zu leicht wirklich zum VBerbreder oder Lügenfünftler 
macht, ob endlich bei der gewöhnlichen Ungewißheit der Ber- 
pflihtung zur Aufnahme des Verarmten und, da die Klöfter 
nicht mehr vor den Kiß treten, Ducc das daraus überhanp- 
nehmende gemeindeweife Proteftiven gegen die Tugend der 
Wohlthätigkeit, ob, fage ich, mit fo großen meitläufigen An- 
falten für die Sittlichfeit in der That etwas Bereutendes ge- 
mwonnen je? Wenn ehedem mancher umverdienterweife ges 
jpeifet wurde, jo dürfte dagegen jegt vielleicht zu befürchten 
ftehn, daß mancher wirklich, Bedürftige Teer ausgehe, oder Anz 
deren durch unvorfichtige Vernichtung der bürgerlichen Ehre 
der Keim der DBefferung und einer nüslichen Thätigkeit für 
immer verfehnitten werde. Gewiß aber find die in Diefer 
Sinfiht an die Stelle der Klöfter getvetenen gewöhnlichen 
Armen- und Arbeit3-Häufer im Allgemeinen weder ein zweit 
mäßiger noch zuveichender Erfag. Unzmwerkmäßig wegen ihrer 
faft durchgängig gefängnißartigen inneren und äußeren Ein- 
richtung, welche das ohnehin freudelofe Dafein des Armen 
völlig verdunfelt und wegen der dabei felten ftreng genug 
vermiedenen Vermengung der unverfchuldet Armen mit Sträf- 
lingen, mwodurd, erftere, während man bilfigerweife alle Teib- 
liche Anftefung forgfältig verhütet, unbilligerweife der ver- 
derblicheren moraliichen Belt preisgegeben werden. Unzu- 
veichend aber, weil fie, ihrer allgemeinen Natur nach die auf 
die Perfönlichkeit gerichtete gelegentliche Unterftägung der Haus- 

.
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und Land-Armen, denen zu ihrer Subfiftenz nicht alles aber 
oft jehr vieles mangelt, diefe wirkfame Hülfe zur. vechten Zeit, 
deren fic) die Gutsunterthanen der Klöfter unläugbar vorzüg- 
lich, erfrenten, völlig ausfihliegen und mithin überhaupt jenes 
lebendige Wechfelverhältuig von Mitleid und Dankbarkeit anf 
heben, welches jest immer mehr von der Dftentation einer 
eitlen Wohlthuerei verdrängt wird, einer alles Heilige in der 
Wohlthätigkeit vernichtenden Auflage. 

Die andere Art, wie die Klöfter das ihnen anvertrante 
Armengut verwendeten, war die Unterflügung der ftndivenden 
Jugend, theild durch Breitifche, Stipendien oder Webernahme 
des gänzlichen Unterhalts während der Studienjahre, theile 
duch, die Öymnaften, welche mit den Klöftern mehrer Dr- 
den, 3. D. der Cifterzienfer, vegelmäßig verbunden waren. 
Wer Gelegenheit gehabt Hat ich zu überzeugen, welcher ber 
dentenden Menge unbemitteltevr Sünglinge die Klöfter eine 
höhere Ausbildung auf die mannigfaltigfte Weife exleichterten, 
ja einzig und allein möglich machten, der wird ehrlich ein- 
geftehen müffen, daß etwas Mehnliches jet gar nicht mehr 
ftattfindet, und daß. hierin großentheild der Grund des heu- 
tigen plöslichen Miangeld an Fatholifchen Geiftlichen zu Juchen 
ift, welcher leiht härter empfunden werden möchte, al8 die 
frühere oft gerügte Weberfhwenmung der Pfarreien mit 
Mönden. Ihren Öymnafien, wo überdies ein Theil der 
Schüler freie Koft, oft auc Bekleidung erhielt, hat man 
häufig eine finftere Strenge der Disciplin und die Dürftig- 
feit der Unterrichtsgegenflände vorgeworfen. 8 würde ung 
hier zu weit führen, unterfuchen zu wollen ob die Strenge 
und eine gewiffe Mäßigung im Lehren oder die Unbefchräntt- 
heit und Bielwifjerei mit dem Wejen der Schule beffer über: 
einftimmen; viel eher möchten wir den Klöftern vormerfen,
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daß fie, dem Geift aller Schule zumider, dem Findfichen Ge 
müth eine zu früh abfondernde einfeitige Nihtung zu einem 
beftimmten Zmwede, zum geiftlichen Stande, gegeben haben. 
Immer aber bildeten fie doch, und zwar großentheils in den 
abgelegenften Gegenden, fehr fchätbare geiftige Ermwerungs- 
punkte Denn wenn e8 armen eltern feinesweges gleich 
gültig ift, ob die Schule eine oder mehrere Meilen abliegt, 
fo ift e8 für die Bildung der Jugend überhaupt von der 
böchften Bedeutung, daß der Sinabe nicht völlig aus ber 
Vamilie auszufcheiden brauche. 

Die Begründung eines anderen den Klöftern gemachten 
Borwurfes, als hätten fie ihre jo ehrwürdigen Zweden ge 
weihten Güter dermaßen fchleht bemwirthfchaftet, daß fich der 
Staat deffen von Amtswegen annehmen mußte, ift nicht wohl 
einzufehen. Es ift wahr, daß fie häufig zum Nachtheil der 
Landwirthfchaft von mandem fivengen Kechte gegen ihre Ein- 
faffen nicht Gebraud) machten, da8 von ihren Nachfolgern 
eifrig aus dem Dunkel der Bergangenheit wieder hevvorgefucht 
ward. Auch theilte ihr Grundbefig allerdings die allgemeinen 
Nachtheile aller anderen unverfäuflihen und großen Be- 
figungen, aber in weit geringerem Maße. Denn einerfeits 
blieben die geiftlichen Güter nicht wie die eigentlichen Yidei- 
fomiffe in den Händen Einer Yamilie, fondern waren viel- 
mehr, indem fie abwechjelnd in den Genuß von Mitgliedern 
fo vieler und verfchiedenartiger Samilien famen, ein wahres 
Nationalgut; amdererfeits aber wurden fie nur felten ver- 
pachtet oder gleichgültigen Berwaltern überlaffen, fondern von 
jedesmal dazu ernannten und nicht zugleich wit der Geel- 
forge fich befaffenden Sloftergeiftlichen felbft beroivthfchaftet, 
bei deren Verwaltung, wenn auc, nicht die Liebe eines Ya- 
milienvaters, doch immer die Sorgfalt des Miteigenthümers
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und die Nüdfiht auf die Standesnahfommenjhaft wirt 
fam war. 
 Seßt find Ddiefe Güter größtentheils in Domammen ver 

wandelt oder an Private veräußert worden. Daß der Fiscug 
feiner Natur nach der verfchwenderifchite Tandwirth fer, ift 
allgemein anerfannt; eben jo gewiß ift e8 dagegen aud, daß 
die Klaffe der reihen Kapitaliften, al8 der neuen Ermerber, 
nur felten jenen großmüthigen Gebrauch von dem vielleicht 
höheren Ertrage diefer Güter machen wird, und daß demmad 
die unabweisbare Erfüllung der eben dargeftellten drei Haupt- 
beftimmungen 8 geiftlihen Guts dem Buhlitum zur Laft 
fallen muß. Wie unerfchwinglich aber diefe Laft werden 
fannn, wenn dergleichen. Stiftungen, anftatt fie im Wechfel 
der Zeiten forgfältig immer wieder zu beleben, einmal ver- 
nichtet find, davon giebt die ungeheuere und doch immer uns 
zuveichende Armentaye in England wie anderwärtd merk 
wiürdiges DBeifpiel. 

Die Gefchichte der Keformation, mit welcher die eigent- 
fiche beventendfte Einziehung des geiftlichen Guts zufammen- 
trifft, gewährt in Ddiefer Hinficht im Allgemeinen feinen er: 
feeulihen oder auch nur beruhigenden Anblid. In Schweden 
und Dänemark wurde daffelbe Lediglich zum Beften der Krone 
in Beichlag genommen und nur ein geringer Theil feiner 
urfprünglichen Beftimmung wiedergegeben. In England ver= 
fhlang ein nußlofer Krieg gegen Frankreich und borziiglic 
die Liderlichfeit Heinrich8 VIIL., feine verfchwenderifchen Ver- 
pfändungen und Schenkungen an Günftlinge und Maitreffen, 
alles Kicchengut faft ohne Spur von Erfag. Und fo wirrde 
überall mehr oder weniger biefer ehrwürdige Nationalfchag, 
an welchem fronme Borfahren Jahrhunderte lang gefammelt, 
bei der evften fi) darbietenden Gelegenheit dem Bedirfnig
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de8 Augenblids, das oft viel beffer unbefriedigt bleiben 
mochte, hingeopfert, ohne dagegen in irgend einem Staate die 
Vinanzen gründlich zu verbeffern, weil die plögliche Xänder- 
vermehrung faft in gleihem Berhältniß auch den Aufwand 
der Höfe vermehrte und insbefondere überall die alles auf: 
zehrende Gründung ftehender Heere begünftigte. 

Im nördlichen Deutfehland felbft endlich, mo Luther. heftig 
gegen die Türften eiferte, welche das Kirchengut fi zueignes 
ten, wurden dennoch die Bisthümer eine Beute der Großen 
und nur die Kleineren mittelbaven Stiftegüter großentheils zu 
gemeinnügigen und wohlthätigen Jweden veridendet. So ent- 
ftanden 7. B. im Meißnifhen viele neue Schulen und in 
Heffen die Univerfität Marburg aus eingezogenen Kloftergütern. 

Mit Achtung wollen wir eine foldhe Verwendung, wo fie 
ftattfand, anerfennen, und diefe in jo mancher Hinficht nieder- 
fchlagende Betrachtung mit dem freudigen Belenntniß fchließen, 
daß von den aus dem Schutte der Klöfter fich erhebenden 
Bildungsanftalten eine geiftige Erfchütterung über das ge- 
fammte Deutjhland ergangen ift, die nit blog das Vergäng- 
liche vernichtet, fondern auch dag ewig Unvergängliche neu 
belebt hat. 

Nicht darin Fiegt bei dem Kampfe des Alten und Neuen, 
worin wir begriffen find, das Vebel, daß das DVeraltete weg- 
geräumt worden ift, fondern in der Verblendung, welche ben 
großen Sinn; der Vergangenheit verfannte und daher mit 
dem bloßen Zerftören genug gethan zu haben wähnte. Chen 
fo. wenig liegt das Heil in der unbedingten Wiederfehr zum 
Alten, denn in der Weltgefchichte giebt e8 feinen Stilfftand. 
Aber der unvergängliche Geift aller Zeiten, der in feiner 
einzelnen vergänglichen Borm feftgebannt ift, das ewig Alte 
und Vene zugleich foll, fo jcheint e8 die Borfehung zu wollen,
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durch die göttliche Kraft des Erfennnens nun fich felber be- 
wußt werden und verfüngen. E8 hat in unferer Zeit die 
Kiffenfchaft eine hohe religiöfe Bedeutung. 

Bor dem Neuen fhüßt bei den heutigen Titerarifchen und 
focialen Berhältniffen feine chinefifche Diauer mehr; es wird im 
Gegentheil daffelbe auf diefe Weife nur von Außen halb und 
abgebrochen vernommen, erft verwirrend und gefährlich, in- 
dem e3 eine verkehrte Tüfternheit erwedt, und wohl einen 
betrüglichen Waffenftillftand, aber feinen Frieden jhaffen fan. 
Es ift daher an und, das Neue fcharf und unverzagt in’8 
Auge zu faffen und, wo e8 Tügenhaft befunden, auch auf 
dem Boden der Wiffenfchaft zu befämpfen. Mögen die Klü- 
fie, wo eine höhere Weisheit fie wieder in’8 Leben gerufen, 
ihre welthiftorifche Aufgabe nicht verkennen, durch Leuchtendes 
Borbild jowie durd) Chriftianifirung der Erziehung und der 
Bollsgefinnung die Jugend und ihre Zeitgenofjen zu dem 
großen Kampfe zu rüften.









Unter Garantie verflehen wir hier, dem heutigen Nede- 
gebrauch folgend, die Gewähr für den DBeftand irgend eines 
politifchen Zuftandes im Staate. 

&8 frägt fi alfo zunächft: mas fol eigentlich gavantirt 
werden, md welche ift nach der Natur diejes zu verbiirgen- 
den Gutes die zwedmäßigfte Oarantie deffelben ? 

Hören wir über die erftere Srage die Wohlgefinnten 
untern den Stimmführern der Zeit — und nur von diejen 
fanıt bier überall die Kevde fein — fo wird nad) Befeitigung 
alles Unmöglichen, aljo an fi) VBerwerflichen, ihre Antwort 
allgemein in der Yorderung beftehen, daß die Mittel mate- 
zieller md intellectueller Erhaltung und DVervolllommnung, 
miühin vernünftige Wreiheit allen Mitgliedern des Staates 
ohne Unterfchted gleihmäßig gewährt und jene beiden Haupt- 
intereffen durch die ntereffenten felbft, alfo durch Stände, 
vertreten werden. 

In diefer Ießteren Forderung aber liegt zugleich auch die 
Beantwortung der zweiten Srage; denn e8 ift damit in der 
That das eigentliche Wefen der Konftitution fchon aus- 
geiprocen. 

Benor wir nım in eine nähere Erörterung diefes Gegen- 
ftandes eingehen, halten wir e8 für väthlih, vor allen Din-
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gen und vor dem lärmenden Cilmarjch der Zeit zu berwah- 
ven, die, gleichfam in der Xuft fich überfchlagend, vor übergroßer 
Haft unverfehens eine gute Strede über ihr eigenes Ziel 
hinausgelangen dürfte. 

E3 wird nämlich wohl Niemand in Abreve ftellen, daß 
Vernunft und Freiheit, wenn fie zur lebendigen Erfcheinung 
fommen follen, fi) erft individuell geftalten müffen, daß 
gleichfam das Wort Fleifch werden müffe, um überhaupt po- 
Ktifche Geltung und Bedeutung zu haben. Denn das Volk 
lebt weder von Brod noch von Begriffen allein; es will 
etwas zu lieben oder zu haffen, e8 will vor Allen eine 
Heimat haben in vollem Sinne, d. 1. feine eigenthümliche 
Sphäre von einfachen Orundgedanfen, Neigungen und Ab- 
neigungen, die alle feine DBerhältniffe lebendig duchdringen, 
und deren äußerer Ausdrud eben die Inftitutionen feines 
Landes find. Nun haben wir aber in Deutfchland alle alten 
Snftitutionen, an denen zahllofe frühere Gefchledhter andächtig 
gebaut, won der Neichverfaffung 5i8 zu den Handmerfszünf- 
ten hinab, in unglaublid)- kurzer. Zeit von der: Erde ver- 
fchminden fehen. Zwifchen dem zevworfenen Geftein mwan- 
deln Bauverftändige und Projeetenmacher vergnügt mit dem 
Nichtmaaß umher und falfuliven über Anfchläge, aus dem 
Material nach ihrer Elle eine neue Welt aufzubauen; über 
den Trümmern aber figt das Bolt verblüfft und unbehaglich 
und weiß nicht, was e8 will, weil es weder für die Ber- 
gangenheit, Die ihm genommen, noch für die Zukunft, bie 
noc nicht fertig, eim Herz hat. Db und was fic; aus: die- 
fem Zerwürfniß neu geftalten werde, wird zur Zeit aud) der 
fühnfte Seher nod, nicht vorauszubeftinmen wagen. 

St 88 etwas Nechtes, Wahrhaftes und hiftorifcd) Noth- 
mwendiges, fo wird es wie alles Tüchtige fich felbft gavantiven 
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und in allmäliger Metamorphofe die rechte äußere Korm von 
felbft finden. Sft es in fich nichtig, fo wird aud) die mäd)- 
tigfte Gewähr e8 nimmermehr zur Wahrheit machen. Im 
beiden Fällen aber exfcheint e8 al8 ein unnüges, wo nicht 
thörichtes Beginnen, fehon jest den Unbeftand maßlofer Winfche, 
den MWechjel widerftreitender Meinungen, mit einem Wort: 
die unberechenbave Zufunft im Boraus gavantiven zu wollen. 
Sa, durchgreifende Verfuche hierin dürften Yeicht gerade zum 
Gegentheil deffen, was ihre Vertheidiger wollen, nämlich zu 
einer Störung und Hemmung aller freien Entwidelung füh- 
ren, indem fie, von mehr oder minder willführlichen Boraus- 
feßungen ausgehend, vderfelben eine vorgefaßte abnorme Nic)- 
tung geben. Der Buchftabe überhaupt tödtet immer und 
überall. So führt auch der pedantifche Gögendienft mit all- 
gemeinen Begriffen, unmittelbar und ohne Hiftorifche Vermit- 
telung auf das öffentliche Leben angewandt, nothwendig zur 
Karilatur oder Tyrannei, wie die franzöfijche Revolution jatt- 
fam exwiefen hat, wo vor lauter Freiheit fein vechtlicher Mann 
frei aufzuathmen wagte, und wo unter der heiligen Negide 
der Dernunft ver lächerlichfte Unfinn ganz ernfthaft getrieben 
wurde. Daffelbe gilt aus denfelben Gründen für den Ber 
griff der Konftitution. Nach) dem abgezogenen allgemeinen 
Scematismus defjelben befteht befanntlicd) die Konftitution 
ein für allemal in Nepräfentation dur) zwei Kammern. Das 
erinnert aber ziemlich plump an die englifche Verfaffung, diefe 
an die englijche Gefchichte und die Legtere wieder an Elemente 
und Kataftrophen diefer Gefchichte, die uns völlig fremd find. 
Dort wurden in früherer Zeit die eingefeffenen Angelfachfen 
durch die Normannen unterjocht, über den Stnechten lagerte 
fi) wie eine zweite höhere Nation das Bolfsheer der Sie ' 
‚ger, deren Fürften al8 oberfte Lehnsherren nur in der gefeß-
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gebenden Macht duch den Kath, der Barone befchränft, das 
monarchifche Prinzip in feiner fchärfften Keinheit entwidelten. 
Die Ausartung diefes Prinzips unter Johann in entjchiede- 
nen Despotismus vief demnächft als natürliche Neaction das 
ariftofratifhe Element in’s: Leben, indem der Bund 
der Barone dem Tyrannen die magna Charta abtrogte. Als 
num aber auch diefes Clement feinerfeits fehnell zur Dligarchie 
erwuchs und die Königlichen Vorrechte an fich riß, berief zu- 
erft Eduard, zum nothgedrungenen Gegengewicht jener An- 
maßungen den niedern Noel jomwie Deputirte der Städte in 
das Parlament, womit fi) auch das dritte Demofratifche 
Element gejeglich Tonftituinte. Num wollte aber auch die- 
fes: allein herrjchen und tauchte in. einer der furchtbarften Jte- 
volutionen Alles in Blut, aus dem fich erft durch die Decla- 
ration der Rechte jene drei Elemente geläuterter und ge- 
ordneter wieder emporhoben. 

Mir haben num Alle fiherlich feine Luft, diefe Tragäbie 
nachzufpielen, zumal da wir fogleich für den erften At ung 
vergeblich nach einem fürchterlichen Tchrannen umfehen. Was 
ift alfo hierbei zu thun? Sollen wir in fühner Yiltion 
erft eine Konftitution fegen, um Kammern zu haben, oder 
umgelehrt erft Kammern erfinden, um eine Konftitution zu 
befommen? Das lebte wäre menigftend das natürfichere.. 
Aber die erfte Kammer foll ihrer Ioee. nach doch ohne 
Zweifel das Stabile vepräfentiven, fie foll fein: Träger hifto- 
riiher Erinnerungen, Bewahrer der Ehre, ficheren Selbft- 
gefühls, der Würde und unabhängigen Gefinnung; fie muß 
daher unerläßlich auf großes Grundeigenthum und Erblichkeit 
bafirt fein. Auf Erblicdhfeit, weil fie fonft unvermeidlich 
mit dem beweglichen Slemente der zweiten Kammer in Eins 
zufammenfällt; denn fol fie ihrer Beftimmmmg getreu das
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Stabile vertreten — und thut fie das nit, wozu wären 
fie denn nüß — fo fan fie unmöglich von der. wetterwen- 
diichen "Gunst der: Wahl abhängig gemacht werden, die ja 
eben immer und überall mehr oder minder eine Buhljchaft 
it den ewig wechfelnden Liebhabereien und Launen der Menge, 
eine ftete Aufmerkfamteit auf den täglichen: Courszettel der 
öffentlichen Meinung wedt und bebingt. Auf eigenent brei- 
tem Grund und Boden aber muß jene Kammer feftftehen, 
weil es thöricht wäre, in den Mitgliedern einer für Jahr- 
hunderte gemeinten Inftitution lauter große ftarfe Charaktere 
vorauszufegen, die aud) ohne den Hinterhalt und Glanz ma: 
teviellen Keichthums jederzeit Umabhängigkeit und das nöthige 
Anfehen zu behaupten wüßten. Nun hat aber der Strom 
der Zeit auch das Orumdeigenthum als bloße Wanre längft 
flüfftg gemacht, und es ift, wenn wir etwa Defterreich, und 
die wenigen, ehemals veichftändiichen, mepiatifirten Fürften- 
familien ausnehmen, eine hinveichend zahlreiche Ariftofratie in 
jenem Sinne in Deutjchland gar nicht mehr vorhanden und 
wide mithin am allevwenigften des Gegengewichts einer zwei: 
ten Kammer bedürfen. 

Diefe zweite Kammer dagegen foll Nepräfentant der 
Natronal-Intelligenz fein, alfo des vaftlos fortftrebenden, Ent- 
widelnden, ewig Beweglichen, nothwendig geftüßt auf Selbft- 
ftändigfeit der Gemeinden und getragen von der Macht einer 
entjchiedenen öffentlichen Meinung. Aber das Gemeinwefer 
ift in Deutfchland, namentlich, im den fogenannten Fonftitu- 
ttonellen Staaten, feinesweges fehon zu einem fich. felbft: bei 
wußten Leben gelangt, und — die natürliche Bolge: davon — 
die öffentliche Meinung ift:reben noch ‚gar nichts, als: ein un: 
verftändliches Gemimmel der verfchtedenften Stimmen; durch da8 
man von Zeit zu Zeit die Vofaunenftöße liberaler Blätter hin: 

dv. Eihendorif. V. (Kiterar. Naclaf.) 14
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duchfchreien hört; fie ift vielmehr: zur Zeit noch eine ziem- 
li, fomplette Miufterfarte von allem, was. jemald in ganz 
Europa, Amerika, oder in dem verfchlafenen Afien über Politik 
gedacht und: geträumt: worden. 

Das Borftehende will übrigens mehr nicht beweifen, als 
daß uns jet Konftitutionen überhaupt noch nicht fo gewaltig 
Noth thun, al8 uns ihre Verfechter gern einreden möchten, 
und daß insbejondere felbft eine Konftitution, die für den 
einen Staat vollfommen angemeffen wäre, alle feine Intereffen 
befriedigte und ficherftellte, darum feineswegs auch für jeden 
anderen Staat paffen würde, am wenigften für Deutfchland, 
wo nod) eine frifche Eigenthümlichkeit der verfchtedenen Stämme 
fich, Tebendig erhalten hat. Nimmermehr werden z.B. Tyroler 
und Briefen, oder Dftpreußen und Icheinländer. in Affeeten, 
Gewohnheiten, Neigungen und Abneigungen miteinander fym- 
pathifiren. &8 find nicht bloß die Alpen dort und die Sand- 
flächen hier, nicht hier der Schnaps und dort der. Wein, 
nicht Die. Berfchiedenheit des Dialefts, des Klima’s, der Ne: 
ligion, oder der hiftorifchen Erinnerungen allein, fontern eben 
alles das zufammengenommen in feiner. geheimnißvollen Jahre 
hundert langen Wecfelmwirkung.: Welcher alfo ift nun hier 
der Normaldeutfche, dem fich alle andern akfomodiven müffen? 
Sch; meine; feiner, oder. jeder. in feiner Art; denn die deutfche 
Natur ift, Dank fer dem: Schöpfer, nicht jo. arm, daß fie in 
der. Eigenthümlichleit: eines: Stammes vein aufgehen  follte. 
Auch) wäre das. .an fich, eben fo langweilig als überflüffig, 
denn Untformitätsift Feine Einheit. Schon im. Privatleben 
bemerken wir, daß Breundfchaft und Liebe gerade die ver: 
fhiedenartigfien Naturen zufammenfügt, eben weil num idiefe 
DBerjchiedenheit: reizen. und: fi. mechfelfeitig. ergänzen Tann,’ 
indem jeder Theil von feinem. Keichthum  mittheilen will,
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was dem anderen fehlt, und das empfangen, was: der andere 
vollauf hat. Und fo wird auch der großen Genoffenjhaft 
des Staates mit innerlich ausgewechjelten Gefellen nichts ge- 
dient, fondern jener der Tiebfte fein, welcher ihr, weil mit 
ungebrochener Cigenthümkichfeit, aus ganzer Seele dient, wie 
er eben fann und mag. Diele verfchteden geftimmte Saiten 
geben erft Harmonie. Bor allem aber behite und Gott vor 
einem deutfchen Paris, das, wie jenes benachbarte, alle be- 
fonderen Meinungen, Gedanken und‘ Intereffen aus dem 
ganzen Neiche einfaugte, um- fie auf dem allgemeinen: politi- 
tifhen Webeftuhl der Zeit zu verarbeiten und dann das Zeug 
nach dem Ellenmaß feiner ZTageblätter als officielle Mode 
artikel wieder in die Provinzen zu verfenden, Die dann in 
Nord und Süd, bei Troft und Hite, jehen mögen, mie fie 
damit weiter fertig werden. — E8 ift indeß im Allgemeinen 
nach einem guten deutjhen Sprüchmwort jhon dafür geforgt, 
daß die Bäume nicht in den Himmel wachjen, und mit jener 
allzeitfertigen Berfaffungsfabrifation daher, welche die Konfti- 
tutionen dubendweis aus der Tafche langt, verhält es fi) 
faft wie mit dem Märchen vom Wünfchhütlein. Der Befiger 
defjelben, fo oft ex. es dreht, fieht: alles um fich; ‘her ver- 
wandelt und befindet fi, nad) Laune, jest in Frankreich, 
dann in England, in Belgien u. f. w.;.fo malt ex in. ©e- 
danken die große Hunde um die Welt, zu Haufe ift aber 
unterdeß alles zuhig beim Alten verblieben. Denn ein wahr- 
haftes Staatsleben kann, wie alles Iunerliche, nicht fo: oben- 
her Durd) Machtprüche dev Aufklärung anbefohlen, der Volle- 
geift duch philifophifche Zauberformeln nicht befprochen werden. 
Ia, wo dies gelänge — eine foldhe Ariftofratie der Gelehrten 
oder Gebildeten wäre vielleicht: Die verderblichfte, wenn fie "in 
ihrer verwegen experimentivenden Allgemeinheit von der eigent- 
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Tichen Natur: und Gefchtchte der Nation feine Notiz nehmend, 
ein einiges Volk nad) und nad im zwei werfchiedene Völker 
entfremdete, gleichwie im: China“ die Bornehmen eine andere 
Keligion für fi Haben, als das gemeine Volk. Wie im: 
Drama vielmehr — das ıja fein Gejeß auch num in der. all- 
gemeinen menschlichen Natur hat — nicht die Charactere: von 
der Begebenheit, fondern die Begebenheiten von den Charac- 
teren gemacht: werden, fo wird auch im der größerenStaats- 
action nur die fortfchreitende Entwidelung der nationalen 
Eigenthümlichkeit, und nicht von oben herab. das Gefeß von 
den drei Einheiten, Kegel, Handlung und Leben geftalten. 

Aber fegen wir endlich, won dem jo eben Boransgejchidten 
ganz abfehend, den Fall, eine Konftitution fei wirklich fertig 
amd gut, fo entfteht die andere, ungleich wichtigere Frage: 
menn die Berfafjung die wechjelfeitigen Intereffen des Staats 
garantiren fol, mo tft denn num die Garantie für die Ber- 
faffung feldft, ohne welche diefe wiederum null ift? 

Das Papier thut es nicht. Nicht auf dem todten Bud): 
fiaben beruht ja überall die Kraft und Hetligleit des Ber- 
trages, fondern einzig und allein auf dev Treue, auf dem 
eben nicht zu verfiegelmden Willen, ihn zu erfüllen. Iu ge 
wöhnlihen Privatverhältniffen freilich wird auch das bloße 
Pergament fchon duch den Aichter bindend, hier aber fteht 
Öott allein über den Contrahenten, deffen Zuftiz nicht immer 
von diefer Welt ift. Chenfowohl daher, wie ein abjoluter 
Meonarch die jelbjtgegebenen guten Gefege wieder zurüdnchmen 
Tönnte, eben jo Leicht läßt fich der Tall denten, dag ein fon- 
ftituttoneller König, wenn er z.B. die Armee für fi zu 
gewinnen weiß, die papierne Garantie der Berfafjung mit 
allen ihren Klaufeln über den Haufen würfe. Wollte man 
dagegen einmwenden, man dürfe ja mr: Macht und -Gegen-
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macht Funftreich verichränfen, ein fo genaues; Gleichgewicht 
der pulficenden Kräfte im State herftellen, daß Tein einzelnes 
Element fich, einfeitig losfagen Fünne, fo 'erwiedern wir dar- 
auf: Geifter Fann man nicht wägen und meffen, und der 
Geiftreichfte, wohin er: fich auch fchlage, wind: doch überall 
den Ausjchlag geben und jenes Gleichgewicht der platten 
Mittelmäßigfeit immerdar wieder zerftören. 8 giebt einen 
Despotismus der Liberalität, der jo unleivlich ift wie jede 
andere Thyrannei, indem er das frifche Leben fanatifch mit 
eitel Garantieen, Bor» und Küdfichten umbaut, daß man 
vor lauter Anftalten zur Sreeiheit nicht zu diefer felbft ge- 
langen fan; und jenes ängftliche Abwägen und Klanfuliren, 
wenn e3 am fich möglich wäre und gelänge, müßte noth- 
wendig zu mwechjelfeitiger Neutralifation, zu völligen Still 
ftande, alfo zum pohtifchen Tode führen. 

Vaffen wir das alles nun zufammen, jo ergeben fich 
daraus ohne Yweifel folgende Kefultate: : 

Erftens:; Eine Verfaffung kann nicht gemacht werden, 
denn Willkür bleibt Willfir und unheilbringend, fie komme 
woher fie wolle; e8 ift aber gleich willfüchch, ob man den 
Leuten fagt: ihe follt nicht frei fein, oder: ihr follt und 
müßt grade auf diefe umd feine andere MWeife frei fen! 
Weder das miüßtge Gefhwäs des Tages, no) die Meinung 
der Gelehrten oder irgend eimer Kafte darf hier entfcheiden, 
fondern allein die innere Nothmendigkeit, als das Ergebniß 
der eigenthümlichen, nationalen: Entwidelung., Nicht, vom 
Berfaffer nennt man e8 Derfaffung,, fondern weil e8 alle 
Elemente des Volfslebens umfaffen, der. phyfiognomifche Aus- 
drucd der Individualität eines beftinmten Volkes: fein fol. 
Dit und in der Gefchichte der Nation muß daher die Ber- 
faffung, wenn fie nicht ein bloßes Luftgebilde bleiben voill,
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orgamifch emporwachfen wie ein Baum, der, das innerfte 
Mark in immergrünen Kronen dem Himmel’ zumendend, fich 
felber fügt und. halt und den mütterlichen Boden befhirmt, 
in welchem er) wurzelt. 

Zweitens: Jede Verfaffung hat nur relativen Werth 
durch Spentität mit ihren Lande und DVolfe, eben weil 
fie feine wiffenfchaftlihe Hypothefe, fondern das bloße Nefume - 
der indiviouellen innerften Exrlebniffe und Weberzeugungen der 
Nation ift. 

Drittens: Keine Verfaffung, als folhe, gavantirt fich 
jelbft. Nicht als Vertrag, wie bereits weiter oben ausgeführt 
worden; nicht durch ihre Nepräfentativformen, denn alle Ites 
präfentattion — wo nicht alles eitel Lüge fein foll — be= 
deutet nur ihren Mandanten, von dem allein fie Macht und 
Leben hat. Und diefer ift die öffentlihe Gefinnung, 
welche das Ganze hält oder bricht, das moralische Bolfsgefühl 
don der inneren Nothmwendigkeit jener Staatsformen, welches 
fi) aber wiederum nur da erzeugen fanın, wo die Berfaffung 
auf die vorgedachte organifche Weife wirklich in’3 Leben ge 
treten ift. 

&3 haben im neuerer Zeit in Deutfchland mehrere Negie- 
rungen, namentlich auch nicht Eonftitutionelle, während: andere 
über Alt und Neu ftritten, diefen Streit durch) eime zeitge- 
mäße. Negeneration ihrer Gefeßgebung praftifh zu jehlichten, 
und Hiermit: zugleich, das Wolf für eimen freieren. Zuftand 
almählig zu erziehen verfucht. Denn die Schule des Lebens 
it nur das Leben felbft; fie kann daher nicht durd) "Lehre, 
fondern allein durch Lebendige Snftitutionen wirken.  ©&o 
wurde falt allgemein der Grundbefis von den morfchen 'per-, 
fünlichen Fefjeln, die nur noch drüdten, ohne mehr zu halten, 
fowie da8 Gewerbe von jener bürgerlichen Ariflofratie won
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Kovporationen, Zünften und Innungen befreit, deren moraz 
Kfche Kraft im Mittelalter, als ein gejchloffenes Zufammen- 
halten zu Schug und Trug, fein Kundiger Yäugnen wird, 
welche “aber, nachdem der Staat felbft allen Schuß über: 
nommen, allmählig Sinn und Haltung verloren hatten umd 
nur no als verfnöcherte Monopole erjchienen, mit ihren 
übertriebenen Scheidungen und Hemmungen jede lebendige 
Bewegung lähmend. EI wurde endlich den Gemeinden, mehr 
oder minder, möglichite Selbitftändigfeit, nämlich das Net, 
ihren Borftand zu wählen, das Necht der Steuerbewilligung, 
der. Selbftverwaltung, jowie Antheil am der gefeßgebenden 
Semalt innerhalb ihrer Kreife gegeben, und fomit von unten 
herauf ein tüchtiges Sundament vernünftiger und gefegmägiger 
Bretheit gelegt. 

Diefes fhon von vorn heveim mit dem Nothdach einer 
Konftitution überbauen, was wäre e8 wohl anders, als den 
frischen Wuchs, der eben. erft Wurzel faßt, eilfertig am 
Spalter. allgemeiner Kormen wieder Freuzigen und verfnöchern 
und mit neumodiger Pedanterie an die Stelle Tebendiger 
progrejfiver Bewegung den ftereotypen Begriff der Freiheit 
fegen‘ wollen? Sp mag wohl ein Pederfünftler feinen 
Minfterbaun auf dem Papier frifchmeg von der Spige an- 
fangen «und. fehen, wie er nachher mit der Grundlage zu: . 
vecht -fommt, aber: jeder DVerftändige weiß wohl, daß man 
feinen Them und feine Konftitution a priori in die Luft 
hängen fann. 

Ueberdies hat. gerade Deutfchland unverkennbar tiefer 
gehende innere Oarantieen bereit3 aufzumeifen, welche jenes 
den Nachbarn: erborgte Syftem wechfelfeitiger Cauteln und 
Klaufeln um fo: mehr aufriegen, al8 das Teßtere doch immer 
nmwodie Dberfläche zu berühren vermag, indem e8 nothwen-
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dig don der Bafis des Mißtrauens, anftatt der. lebendigen 
Liebe, ausgeht. 

. &8 find namentlich die: Univerfitäten in Deutfchland,, die 
hier zunächft in Betracht Ffommen.. Während wir „die eng- 
Gfchen Collegien in zünftiger Mbfonderung von der Welt 
immer mehr. in der alterthümlichen Sorım der Klofterfhule — 
denen fie die erfte Geftaltung verdanten, die aber Längft ihre 
urjprüngliche veligtöfe Bedeutung verloren haben — erftarren 
fahen, arteten die Hochjhulen in Frankreich auf dem ent- 
gegengefegten Wege in bloße einzelne Abrichtungs- Anftalten 
für beftimmte bürgerlihe Zwede und Studien aus, jo daß 
man fie füglid) als höhere Nealfchwlen bezeichnen Fönnte. 
Die deutjchen Univerfitäten dagegen, tm Wechfel der Zeiten 
Nic) mit diefen immer wieder verfüngend, fuchten von jeher 
in ihrer philofophifchen Gründlicheit die einzelnen Wiffen- 
haften in ihrem nothwendigen Zufammenhange unterein- 
ander, alles Wiffen in feiner höheren Beziehung, mithin als 
eine arofie fittlihe Gefammtheit darzuftellen. Ein Beftreben, 
dag die Negierungen beftändig anerfannten und fürberten, in- 
dem fie eimevjeitd mit aufopfernder Tiberalität für den möge 
Gchften Umfang und Reichthum der Lehre Sorge trugen, 
andererjeits aber bei den Prüfungen zum Staatsdienft, außer 
den hierzu unmittelbar erforderlichen Kenntniffen den Nach» 
weis einer allgemein wiffenfhaftlihen Bildung zur Bedingung 
machten. 

Dazu kommt ferner die Gunft eines anderen hiev nicht 
zu überjehenen Umftandes, nämlich die. politiiche Mannigfal- 
tigkeit in dem wentfchen Staatenverbande felbft. : Ohne auf 
die Erörterung des fchon oben: berührten Unterfchtedes: zwifchen 
Einheit und Cinerleiheit hier näher einzugehen, jo ift doch 
jedenfall3 fo viel Har, daß diefer Neichthum: der verfchieden-
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artigften Staatsformen, wie er die Freiheit: eigenthünlicher 
Sntwidelung begünftigt, zugleich and). ‚eine: großartige. Vielfet- 
tigkeit: der Anfichten zur natürlichen Folge Haben. und durd) 
die. naheliegenden  mannigfaltigen DVergleichungspunfte noth- 
wendig das öffentliche politifche Lxtheil fchärfen und berich- 
tigen mußte. 

Alles diefes, verbunden mit einem forgfältigen Schul- 
unterricht der untern Vollsflaffen, hat in Dentfchland eine 
Mafje von wahrhafter Bildung gleichfam ein geiftiges Klima 
erzeugt, dem unmillführlich Kegenten und. Kegierte gleihmäßig 
angehören, und dag beiden eine fittlich; nothwendige Nichtung 
giebt, nicht nach den materiellen Berechnungen fkünftlicher 
Theorien, jondern weil es fich eben fo von jelbft verfteht. 
Die inneren Anfprüche, Bedürfniffe und Lebens-Gewohnheiten 
des gefammten Volkes find dadurch allmählig auf einen an- 
deren tvealeren Vunkt gerücdt, jo daß hier wahrhaft beveu- 
tende Küdjchritte zu früheren abnormen Zuftänden, 4. DB. zu 
Leibeigenfhaft oder willführlicher Bolizeigewalt in fi mora- 
fc unmöglich) wäre, gleihwie Niemand die wirkliche Zeit 
zu ftellen vermag, wenn er auch den Zeiger feiner Tafchen- 
uhr zurücitellt, denn rüdt er ihn aud) bis auf Mitternacht, 
die Sonne draußen fcheint doc) fort, weil fie muß. Es ıft 
daher auch, manchen übertviebenen, dem Volfe fremden Schreiern 
zum Troß, wohl in feinem andern Lande, als in Dentfchland 
eine folche tiefe Loyalität und politifhe Gerechtigkeit 
allgemein verbreitet, welche im Ganzen jedes Extrem, diefen 
Mißbraud) der Wahrheit beharzlich abmeift. und fomit, gleich- 
fam: fie), felbft. gavantirt. 

Aber auf diefem eigentlich. bloß negativen Grund umd 
Boden rechter Gewähr ift: im Verlauf der Zeiten eine andere 
pofitine "Garantie erwachfen,: deren Einfluß fein Unbe-
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fangener verfennen wird. Gie liegt in der eigenthünlichen 
Geftaltung des Deutfchen Beamtenmwefens, welches daher, in 
diefer Beziehung, noch eine nähere Betrahtung verdient. 

Der durchgreifende Unterfchied der deutihen Anficht von 
den: Örundfägen 'anderer Verwaltungen, namentlich der ran: 
zöftfchen, befteht wefentlih darin, daß dort die Verwaltung 
eine DBermehrung und DVerftärkung, gleichfam die Leibwache 
der Kegierung gegen die DVerfaffung, hier aber nur die leben- 
dige DBermittlerin zwilhen Gefeg md Bolk fein foll, daß 
mithin dort die Beamten-Kafte als Partei nothiwendig einen 
geheimen Katechismus der mannigfaltigften, nach den Umftän- 
den wechjelnden Marimen und Kriegsliften unterworfen bleibt, 
während der nationale Ddeutjche Beamte fich eimer vollfomz- 
menen Selbftftänpigfeit innerhalb de3 Gefeges zur erfreuen 
hat. &3 mag fein, daß jene Verwaltungsmeife dur) die 
haftige Beweglichkeit Konftitutioneller Staaten geboten ober 
doch väthlich gemacht werde, eben jo gewiß aber ift, daß, mer 
der mwechjelnden perfünlichen Anfichten, mit einem Worte: der 
Billfir von oben biindfings Preis gegeben ift, nach menfch- 
licher Wetfe die Willie auch twoieder nach unten üben wird, 
und daß Wohl jchwerlich eine Nation frei zu nennen fet, mo 
eine Kette hieracchifch übereinandergeftellter Kleiner Thyrannen 
da8 Land umfchlingt und unabwendbar von unten herauf 
alle wahre Freihert wieder vernichtet, die ja eben nur durd) 
die Verwaltung der Nation: vermittelt und ins “eben ge- 
bracht werden Fan. 

Senes deutfche Prineip aber ift, und zwar am ausge 
bilvetften in Breußen, vorzüglich in dreierlei Hauptbeziehungen 
praktisch, durchgeführt, nämlih: duch Zugänglichkeit der 
Hemter für alle dazu befähtgte, indem Anftellung 
und allmälige Beförderung Tediglih von Prüfungen abhängen,
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deren offenfundige Anforderungen an die intellectuelle: und 
moralische Ausbildung der Bewerber ein für allemal feft- 
ftehen; durch follegraltifhe Verhandlung ver Be- 
hörden, indem alle beventenden Angelegenheiten gemeinfam 
berathen werden, - überall: Stimmenmehrheit entjcheidet;; en d= 
lich durd Unabfegbarfeit der Beamten, indem fein 
Beamter ohne zureichende gefegliche Gründe, über deren Werth 
jedoch nur dag Gericht zu entfcheiven. hat, entlaffen wer: 
den Fanın. 

Die natürlichen Nefultate diefer Einrichtung ergeben fich 
von felbft. Sene gefetlich, feftgeftellte, allen Gebildeten ex: 
öffnete Konfiterenz, welche, wenigftens ihrem PBrincip nach), 
Gunft oder Ungunft bei der Anftellung ausfchliegt, und wo 
alfo ein ever, nad dem Maß feines Berdienftes, eigentlich 
fi felbft anftellt, ift gleichfam: eine offene Einladung an die 
gefammte Nation, an ihrer eigenen Verwaltung, nicht durch 
abftracte Abhandlungen von der Kednerbühne, fondern jelbft- 
thättg und practifch Theil zu nehmen. Die kollegialifche Be 
handlung der Verwaltungs Angelegenheiten aber giebt der 
Bielfeitigfeit der Anfichten, der Dppofition und Debatte ihr 
natürliches echt; Bortheile, welche fchwerlich durch den aller- 
dings vafcheren Gefhäftsgang der Bureaufratie aufgewogen 
werden, wo die Verantmwortlichkeit den Vorgefegten allein, der 
dur) feine Einfeitigfeit oder Mebereilung verurfachte Schaden 
aber alle Verwalteten trifft. Die Unabfeßbarkeit der DBe- 
amten endlich fihert äußere und innere Unabhängigleit, ohne 
welche überhaupt eine lebendige und tüchtige Verwaltung nicht 
gedacht werden kann. 

Ein auf folhe Weife organifirter Beamtenftand wird be- 
greiflicher Weife jederzeit, nicht eine feindliche Macht dem 
Volfe gegenüber, fondern nothwendig einen integrivenden Theil,
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eine: lebendige, fi im Wechfeli wer, Zeiten immer wieder ver- 
jüngende Kepräfentation des: Volfes bilden, durch welche diefes 
an der Berwaltung. felbft) factifc 'partieipirt. 

: Das hiftorifche Sneinanderleben von König und Volk zu 
einem: untrennbaven nationalen: Ganzen, das: feit Sahrhuns 
derien: in gemeinfchaftlicher: Luft und. Nothn bewährte Band 
wechfelfeitiger Liebe und Treue, mit einem Wort: nicht der 
todte Begriff des abftracten Königs mit zu regierenden arith- 
metifchen Zahlen, jondern der lebendige indivionelle König, 
der nicht diefer oder jener. fein fann, fondern eben unjer 
König ift in allem Sinne; — e8 wird immer die einfachfte 
und fräftigfte Garantie bleiben. Oleichwie es fi) in einer 
unentarteten Bamilie ganz von felbft verfteht, daß dev Vater: 
den Sohn liebreich zum: Beften Yeite umd der Sohn den 
Bater ehre, jo bedarf auch jenes gefunde Staats-Verhältniß 
zu feiner Birgfchaft nicht nothiwendig des Vertrages, diejer 
Arznei erfvankter Irene.



„Auch ich war in Arkadien.“ 

Eine Bhantafie. 

(1834.)





Eines Tages kehrte ih in dem Div wohl noch befannten 
großen Gafthofe „zum goldenen Zeitgeift“ ein. Das mar, 
wie Du Did) erinnern wirft, zu unferer Zeit, die äfthetifche 
Börfe der Schöngeifter, wo wir bei einem Schoppen fauren 
Zandmweines gemüthlich, die Daluta und den täglichen Cours 
der Poeten notirten. Da ging e8 damals ziemlich ftill her, 
denn wir hatten Alle mehr Wit ald Geld.  Höchftens einige 
Öuitarrenklänge, ein paar Zoafl8 oder ein leidlicher Lärm, 
wenn wir um Schlegel’ Tuzinden zanften, oder einen zufällig 
verlaufenen Cogebuener heranswarfen. Ich frug fogleid) eifrig 
nach den alten Oefellen, aber fie waren wie verfchollen, man 

wollte fi nicht einmal ihrer Namen mehr zu entfinnen wiffen. 
Einen nur wies mir der Kellner mit wonijhem Lächeln nad): 
vom goldenen Zetigeifte YinfS ab, die erfte Duergaffe vehts: 
dann im’3 nächfte Sadgäfchen wieder halb Yinfs ab bis an’s 
Ende — ich ‚glaube, der ironifche Kellner wollte mich zur 
Pelt hinausmeifen. Nun ift e8 allerdings richtig: einige hat 
feitdem dev. Pegafus abgemorfen, andere haben; ihn felbft ab- 
gefchafft, weil. er Sutter braucht und Feines giebt. Genug, 
auc, hier war Alles verwandelt. Dagegen verjpirte ich jeßt 
im Haufe eine wunderliche Unruhe; ein: fcharfer, Zugmind 
pfiff durch alle Gänge, die Thüren Elappten heftig auf und
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zu, fremde Leute mit fehr erhitten Gefichtern rannten hin 
und ber, bejprachen fich heimlich) mit einander und vannten 
wieder, kurz: im Numoren, Gehen und Kommen, trenpauf, 
treppab, als wollte der ganze Zeitgeift plöglich mit der Schnell- 
poft aufbrechen. Noch mehr aber ftieg meine Bermunderung, 
als ich des Abends mic zu der Sremdentafel begab. Schon 
beim Eintritt in den langen gemölbten Chfaal fiel mir eine 
Keihe hoher Betpulte auf, vie an den Wänden aufgeftellt 
waren. Bor den Vulten mieten viele elegant gekleivete Herren 
jeden Alters und beteten mit "großer" Devotion aus! aufge- 
fchlagenen Foltanten, in: denen fie von Zeit zu Zeit geräufc- 
voll blätterten. Andere fchritten eifrig im Saale auf und 
nieder, und fchienen das eben Gelefene mit vieler Anftrengung 
zu memoriren. Ich hielt jene Volianten für Evangelienbiicher 
oder Miffalten, mußte aber, da: ih an. den PVulten "einmal 
näher borüberzuftreichen wagte, zu meinem Crftaunen bemer- 
fen, daß e3 foloffale Zeitungen waren, englifche und franzöftiche. 
Als mic, endlich “einige: diefer Deboten gewahr wurden, 
famen fie fchnell auf mid; zu amd begrüßten mid) mit einer 
fonderbaven furzen DVerneigung nach), der Yinfen Geite him, . 
wobet fte mic fchroff anfahen und irgend eine Erwiederung 
zu erwarten: fchienen.  Diefe  Iimfifche Begrüßung wiederholte 
fi, jo oft ein Neuer ankam, worauf, wie id) bemerkte, jeder 
Eintvetende: fogleich ernft und ftolz mit reinem Euren: „Srei- 
heit, Oarantie” oder „Konftitution“ antwortete. — Ich muß 
geftehen, mir. war dabei ein wenig bang zu Meuthe, denn je 
mehr der Saal fi allmählig füllte, je’ mehr wuch8 ein felt- 
james geheimnißvolles Knurren und Minmeln unter ihnen, 
allerlei Zeichen und Gewirre. Sa, der Kellner jelbft, als 
ex mie den Speifezettel reichte,  Eniff mich daber fo eigen 
in die Singer, daß ich in der Angft unmwillführlih mit ‘einem
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Freimanverhändedrud vepliciete; aber met gefehlt! Dex’ Kerl 
wandte fchon wieder mit feinem fatalen iwonifhen Lächeln 
mir vexrächtlich den Nüden. 

Ber Tische felbft aber präfidixte ein großer, breiter, ftar- 
fer Mann mit didem Badenbart und Aodlernafe, ven fte den 
Brofeffor nannten. Nachdem er gleich beim erften Nieder- 
figen einen Geffel eikgebendjen und mit dem Elfenbogen einige 
Oläfer umgetorfen hatte, ftreifte ex fich beide Xermel auf 
und begann mit einem gewiffen martialifhen Anftande ven 
Braten zu zerlegen. Nichtsdeftomweniger havangutrte er zur 
gleicher Zeit die Gefellfhaft in einer abftvaften eve über 
Vreiheit, Toleranz 2c., und wie das alles endlich zur Wahr- 
heit werden müffe. Dabei langte ex über den langen Tiic 
weg bald nad) dem Sahfaß, bald nach) der Pfefferbitchfe und 
fohnitt und tvanf und fprach und Faute mit foldem Nadprud, 
daß er ganz rothhlan im Geficht wurde. Aller Aırgen hingen 
an feinem glänzenden Wunde, nicht ohne fehmachtende Seiten 
blide auf den Braten, denn er aß beim DVerfehneiden in der 
That nicht nur Das befte, fondern faft alles allein auf. 
Einige benugten die Momente, wo er den Mund zu voll 
genommen hatte, um jelbft zu Worte zu fommen; fie gaben 
von dem vorhin Memorirten, wie ic leicht bemerken Fonnte, 
wieder, da ich felbft vor dem Effen auf einer Stube im Moniteur 
geblättert hatte. Nur ein einziger neidgelber fchlanfer Menfch, 
der bei dem DBerfchneiden des Profefjors fo feine eignen Ges 
danfen zu haben fhien, unternahm es, dem lestern mit 
heuer, Dinner Stimme zu twiderfpredhen. Die Toleranz, 
wagte er zu meinen, fünne nur dann eine Wahrheit werden, 
wenn beim Effen mie in Stante jeder Gaft und jedes Bolt 
feinen Braten und feine Freiheit apart für fi habe u. f. w. 
Der Unglüdfelige! Erjhroden fahen die Andern den Pro- 

dv. Eihendorff. V. (Literar. Nadlaf.) 15
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feffor an, wie er es aufnähme. Diefer aber geruhete zwifchen 
den Weinflafehen hindurch einen zornigen zerfchmetternden Blie 
auf den Sprecher zu fchleudern. Da fprang fogleich die ganze 
Gefellfchaft von den Stühlen auf, nahm den Dünnen ohne 
Weiteres in ihre Mitte, und ehe ich mich befinnen Fonnte, 
war er zum Saale hinaus, ic) fah nur feine Kodihöße nod) 
um den Thürpfoften fliegen. — Darauf ergriff jeder fein 
volles Glas, drängte fi) um den Profeffor und trank ihm, 
mit einer tiefen DVBerbeugung auf die anterthänigfte Gefund- 

- heit der. Freiheit zu. 
- ..Seßt wurde mit nicht geringem Lärm-nod eine Menge 
anderer Toafts ausgebracht, die ic) Dir nicht zu nennen ver- 
mag; e8 fchienen fämmtliche Begriffe aus des Profefjors Kom- 
pendinm de8 Naturrechts zu fein. Ich weiß nur, daß nad) 
und nad die Zungen, dann die Köpfe fchwer und immer 
fehwerer wurden, bi8 zulegt alle, wie naffe Kleivungsftüde, 
rings über die Stühle umherhingen. Die Kerzen fladerten 
verlöfcgend durch den meiten ftilen Saal und warfen unge 
wilfe Scheine über die bleichen todtenähnlichen Gefichter der 
Schlafenden. Mir ward ganz unheimlich; ich fah unvoillkühr- 
lich in meinen ZTafjchenfalender und gemahrte mit Schauer, 
daß heute Walpurgi® war. — 

Nur der PVrofeffor allein hatte fich aufrecht erhalten, der 
fonnte etwas vertragen. Er jchritt mächtig im Saale auf 
und nieder, feine Augen vollten, fein Kopf dampfte fichtbar 
aus den emporgefträubten Haaren. Auf einmal blieb er dicht 
bor mir ftehen und maß mic) mit den Bliden nom Scheitel 
618 zur Zehe. Sie gefallen mir, fagte er endlich, folche 
Leute fünnen wir brauchen. CSehn Sie hier in die June: 
die matten Wichte da find von dem bischen Patriotiemus 
fon umgefallen. Ich wußte nicht, mas ich entgegnen follte.
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Er aber fohritt noch; einmal den Saal entlang, dann fagte er 
plöglid : Anz und gut, folde Stunde fehrt jo leicht nicht 
wieder. Wollen Sie mit mir auf den Blodsberg? Ich fah 
ihn groß an, da er aber noch immer fragend vor mir ftand, 
wandte ich im höchften Exftaunen meine Aufklärung ein, jchon 
Nieolat und Biefter hätten ja längft bewiefen — Ad dum- 
mes Zeug! erwiederte er, das ift ja eben die Aufklärung. 
Hier wurden wir durd) ein fchallendes Gewieher von draußen 
unterbrochen. Ich trat an das Fenfter und bemerkte -—— ob- 
glei, wir uns im zweiten Stodwerfe befanden — dicht vor 
den Scheiben ein gewaltiges, flörrige8 und fträubiges Koß, 
dad mit flatternder Mähne in der Zuft zu fehweben jchien. 
Der Kellner, in einen vothen Carbonarimantel gehüllt, hielt 
das Pferd mit großer Anftvengung an einer langen Leine 
feft. Sch hätte e8 ohne Bedenken für den Pegafus gehalten, 
wenn e3 nicht Schlangenfüße und ungeheure Fledermansflügel 
gehabt hätte. Set nur nicht lange gefadelt, es ift die Höchfte 
Zeit! vief der PVrofeffor, fchlug mit einem Nud die Scheiben 
ein, jchob mich durch’8 Tenfter auf das Noß, fehwang fich 
hinter mich und wie aus einer Bombe gefchoffen flogen wir 
plöglich zwifchen Gtebeln und Schornfteinen in die ftille Nacht 
hinaus. 

Mir vergingen Athem und Gedanken bei diefem unver: 
hofften itt; id) war e8 ganz ungewohnt, mich fo ohne wei- 
teves über alles Beftehende hinmwegzufegen und zwifchen Him- 
mel und Erde in leerem Nichts zu jchweben. Mein Beglei- 
ter Dagegen, ‘wie ich wohl bemerken konnte, fchien fich hier 
ext recht zu Haufe zu befinden. Zmifchen Schlaf und Wachen 
die Marfeillaije jummend, fejmauchte ex behaglich eine Cigarre 
und bollerte nur von. Zeit zu Zeit ungeduldig mit feinen 
Stiefeln an die Kippen unferer geflügelten Beftie. Da hatte 
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id) denn Muße genug, mich nad) allen Seiten hin umzufehen. 
Tief unter uns lag e3 wie eine Länderfarte: Städte, Dörfer, 

Hügel und Wälder flogen wechjelnd im Mondfcheine worüber. 
Nur an manchen einzelnen Sleden fchien die Nacht wunder- 
lich, zu gähren. Ungeheure Staubwirbel jchlangen fi dwech- 
einander und fo oft der Wind den Dualm auf Augenblide 
theilte, erfchten e8 darunter wie fochende Schlamm-Bulfane. 

Bor und aber im Grau der Nacht ftand, allmählich 
mechjelnd, eine große, dunfele Wolfe; ich, erfannte bald, daß 
es der Blodsberg mar, auf den mir zuflogen. Se näher 
wir famen, je mehr füllte die Luft fich vingsumher mit felt- 
famen Saufen, fernem Kufen und dem Geheul vaterländt- 
fer Gefänge. Zahllofe Seftalten hufhten überall durch den 
Wind, an denen wir aber, da fie fehlechter beritten waren, 
pfeifend vorüberraufchten. Mit Verminderung bemerkte ich 
unter ihnen Kedactenre‘ befannter Zeitfchriften, fie vitten auf 
großen Schreibfedern, welche manchmal fchnaubend forigelten, 
um den guten Städten unten, die wein umd friedlich im 
Meonvglanze lagen, tüchtige Dintenklefje anzuhängen. 

Bald fonnten wir nun au) die einzelnen Conturen und 
Velfengruppen des Berges felbft deutlich unterjcheiden. Sehen 
Sie nur, wie e8 da wimmelt! vief mir mein Profeffor zu, 
indem er endlich den Schlaf aus den Augen wifchte und fich 
auf dem Nüden des Thieves vergnügt zuvehtrüdte. Und in 
der That, aus allen Steinrigen und Telfenfpalten unten fah 
ic, unabfehbare Schaaren aufduden, Klettern und fteigen, oft 
plöglich über das Iodere Gerölle hinabgleitend und immer 
toieder unberdroffen emporklimmend. Mein Gott, wo kommt 
alle der PBlunder her! dachte ic) bei mr. Da hörte id) auf 
einmal Gefang erfchallen. E8 war eine Brozeffion weißgeflei- 
deter Liberaler Mädchen, die fih abquälten, einen geftidten 
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Banner zu dem Belte Hinanfzutragen. Dev Wind zerarhei- 
tete gar 'wader die große Tahne, in deren flatternde Zipfel, 
fo oft fie die Erde ftreiften, fi) Einechjen und dide Kröten 
anhingen. Noch fchlimmer fchten e8 weiter: unten mehreren 
anftändig gefleiveten Männern zu ergehen, die fic) vergeblich) 
dem andern Inftigen Gefindel nachzufommen bemühten. Der 
Profeffor vieb fic) Yuftig. die Hände. ES gefchieht ihnen fchon 
vecht, fagte er, das find die Doctrinärs, halb des Himmels 
und halb des Teufels, fie wollen.e8 mit feinem. verderben. 
— Ih fonnte nun deutlich vernehmen, wie diefe Anglüd- 
lichen jede an ihnen woräberhufchende Geftalt mit weitläufigen 
Demonftrationen bevedt Haranguirten. Aber ehe fie fich/S vers 
fahen, fehrte ein fliegender Befen fi) nel in. der Luft um 
und Schlag ihnen die: Hüte vom-Kopf, oder ein Bod, den fie 
eben überzeugt zu haben glaubten, ftieß fie plöglich «von der 
mühfam erklommenen Höhe fopfüber wieder hinab, Nod) 
lange hörte ich fierans ferner Tiefe Häglih rufen: nehmt 
ung mit, nehmt und doc) mit! worauf jedesmal ein fhaden- 
frohes Gelächter aus allen Schluchten erjchallte. Lärm, Ges 
mirre, Drängen, Tluhen und Stoßen nahmen jett mit jeder 
Minute betäubend zu. Bon Zeit zu Zeit aber fhoß zwifchen 
dent ©eftrüpp amd. Geklüfte eine ungehewee- goldflammende 
Schlange wie glühende Lava das unermepliche Getümmel plöß- 
lic) befeuchtend, Den ganzen Berg hinunter, und ein allgemet- 
neg „Hurrah!“ begrüßte fie vom Gipfel bis in. die tiefften 
Gründe hinab. Ich glaubte, das gelte unferer Ankunft und 
dankte, mit gebührender Höflichkeit mein: Haupt  enthlößend. 
— Aber find Sie toll? fuhr mich der Profeffor zornig an, 
indem ev mir den Hut biß über die Augen wieder aufftülpte 
— folche feroile Gewohnheiten deutfchen Knechtfinnes:! 

Hier fließen 'wir etwa im der Mitte des Berges plöglih
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an’8 Land. Unfer Koß wälzte fich fogleih zur Seite und 
nahm nad) dem ermüdenden Fluge ein Schlammbad. Wir 
aber drangen meiter vor. Halten fie fih nur an meinen 
Kodihoß, rief mir der Profeffor zu und machte ohne Um: 
fände mit beiden Ellenbogen Plag. Da konnte ich, bemerken, 
in welchen Anfehen der ftarfe Mann hier ftand. Bon allen 
Seiten wichen die Wimmmelnden fo gut e8 gehen wollte ehrz 
erbietig aus, obgleich e8 mir norkam, al zwicten fie, fo oft 
er fi wandte, mic hinterwärts heimlich in die Waden, 

Unter foldhen Gewaltftveichen erreichten wir endlich eine 
Keftauration die ziemlich gefchmadlos fich unter einem drei- 
farbigen Zelte befand, auf welchen ein fuchsrother alter Hahn 
faß und unaufhörlich Trähte. Sieben Pfeifer jagen zur Seite 
auf einem Stein und bliefen das Ca ira vom Anfang bis 
zum Ende und wieder umd immer wieder. bon born, jo lang- 
weilig, als bliefen fie fchon aus dem legten Loche. Muf der 

. Tribüne der Keftauration aber ftand der Wirth und fehrie 
mitten dur). das Geblafe mit durchdringender Stimme feine 
Wunderbüchfen und Liqueurflafchen aus: vaffinirtes Konfti- 
tutionswaffer, doppelte Sreiheit uw. f. wm. Unten jchoffen 
Kinder Purzelbäume und warfen jauchzend ihre vothen 
Müschen in die Luft, das Bolf war wie befeffen, fie würg- 
ten einander ordentlich, jedes wollte fein: Geld zuerft (08 fein. 
Hatte id) num aber den Wrofeffor fehon im „goldenen Zeit- 
geift“ bewundert, jo mußte ich ihn jest fajt vergöttern. 
Stürzte er doch fünf bi fech8 Tlafchen abgezogener Garantie 
hinmmter, ohme fich zu fehütteln und fand zulegt alles das 
Zeug noch nicht fcharf genug! Auch ich mußte davon koften, 
fonnte e8 aber nicht herunterbringen, fo woiderlich fufelte der 
Schnaps. Alles ächtes Tabrikat! vief mie der PBrofeffor zu. 
— Muß auf dem Transport ein wenig gelitten haben, ex-
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widerte ich befcheiven. — Stleinigfeit! mengte fi der Wirth 
herein, man thut etwas geftoßenen Pfeffer daran, die Leute 
mögen’3 nicht, wenn e8 fie nicht in die Junge beißt. 

Währenddeg war der Profefjor jhon mit beiden Füßen 
in ein Paar dide Schmierftiefeln gefahren; ih mußte eiligft 
desgleichen thun. Wir müffen nun immer weiter hinauf, 
fagte er, wer mit der Zeit fortgehen will, der muß fi vor- 
jehn, da geht's dur Did und Dünn. Im der That be 
gann nun au von allen Seiten ein allgemeiner Aufbrud), 
ald wenn man fochenden Brei im Fefjel umrührte. Bald 
daranf aber fhien der ganze Zug an ver Spite auf einmal 
wieder in GStoden zu gerathen. CI entfland vorm ein 
Drängen und Wogen, dann eim heftiges Gezänf, das fich 
nach und nad wie ein Lauffener nach allen Kichtungen hin 
verbreitete, man Fonnte zulegt durch den Lärm nur noch‘ ein- 
zelne grobe Stimmen deutlicher unterfcheiden, die beinahe wie 
Kebellion Hangen. — Was giebt’S denn? fhrie der Profeffor 
voller Ungeduld. Da kamen mehrere junge Doktoren plöß- 
lich herangeftürzt, fehredenshleihh und mit allen Zeichen ver 
Verzweiflung, der eine hatte feinen Hut, der andere feinen 
Kodihog in dem Getümmel verloren. Alles aus! viefen fie 
athemlo8, fie wollen hier bei der Schnapsbude bleiben, e8 
geht Ein Schrei durch’8 ganze Bolt nad) Braten und %- 
queur, fie mögen nichts von Freiheit und Prinzipien mehr 
wiffen, fie wollen durchaus nicht weiter fortfchreiten! — So 
fraternifivt doch mit dem Lumpengefindel, rieth der Profeffor. 
— Bu fpät! erwiderten Sene, fie find alle fchon betrunken. 
D unfere Keputation! Was wird die öffentliche Meinung 
jagen? wir fommen um ein Decennium zurüd! — Nun jo 
fol fie doch! donnerte der Profeffor mit feiner Stentorftimme 
ganz woithend in das bdidfte Getünmel hinein, wollt ihr
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mohl frei und patriotifch und gebildet fein in des Teufels 
Namen! Hiermit ftemmte ex mit hinreigender Gewalt feinen 
breiten Rüden gegen. die vebellifhe Meaffe; die entlaufenen 
Doktoren und andere Honoratioren folgten muthig feinem 
Beilpiel, die liberalen Mädchen mit ihrer Bahne wallten 
fingend voran, die fieben Pfeifer fpielten auf und fo vüdte 
über Tiederlihe Handwerker und. beteunfene alte Werber Hin- 
weg, die noch auf dem Boden feiften, die ganze Konfufton 
unter dem  ungeheneriten Lärm und Gezänte langjam der 
Höhe zu. 

Mir Flopfte das Herz, als wir uns endlich der Stelle 
näherten, wo der berühmte Hexenaltar fteht; ich blicte nach 
allen Seiten, ob nicht bald eine Zenfelsflaue aus den Nebeln 
langte, die wie Drachenleiber vor uns. den Boden ftreiften. 
Auf einmal that e8 einen furzen matten, Bliß, ‚al8. wenn ‚es 
dem Himmel von der Pfanne gebrannt, wäre. Was aud) 
dev Profefior jagen mag, ic laß .e8 miv nicht angftreiten, 
ic) fah damals einen Kerl mit Kolofonium und Laterne fchnell 
hinter den einen Seljen Hufchen. Che ich indeß nod) darüber 
reiflich nacdenfen konnte, erfolgte ein zweiter ordentlicher 
Blis, das Nachtgewölf theilte fi, fnarvend — und auf dem 
Herenfteine vor uns in bläulicher bengalifcher Beleuchtung 
fand plöglich ein ziemlich Teichtfarbig angezogenes. Trauen- 
zimmer zierlich auf einem Beine, beide Arme über-fich em- 

 porgefchwungen, zu ihren beiden Geiten. zwei elegant geffei- 
dete junge Männer in Schuh und Strümpfen und Klapp- 
hüte unter den Armen, mit den beiden anderen Armen über 
dem Haupte dev Dame in malerifcher Stellung einen Yuftigen 
Schwibbogen bildend. In demfelben Augenblide lag auch 
die ganze Schaar, der Wallfahrer mit den Angefichtern auf 
dem Boden geftvedt in tieffter Anbetung ‚verfunfen. Ic er-
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fhraf, als ic fragend um mich her fchaute und mid) auf 
einmal al8 den einzigen Aufrechtftehennen befand in der 
turiofen Gemeinde. — Die öffentliche Meinung! vief da Ieife 
eine Stimme hinter mir und zugleich, fühlte ich. ein Paar 
Väufte fo derb in. beinen Kniefehlen, daß ich gleichfalls auf 
‚meine Kniee hinftürzte. ALS ich einigermaßen wieder zur Bes 
finnung ‚gefommen war, ftand mein. Profeffor fchon vor dem 
Altare und. hielt: eine gutgefeßte Nede an die öffentliche Metz 
nung. &r fprad) und log, wie gedrudt von ..ihren außer 
ordentlichen igenfchaften,. dann von. den Bollstugenden, bon 
Vreße und allerlei anderen, Freiheiten. und dem allgenteinen 
Schrei danad. ‚IA aber wußte, wohl, was fie. gejhrien 
hatten. und wer eigentlich gepreßt worden war. Die Nede 
danerte.erftannlich lange. Die arme. öffentliche Dieinung konnt’ e8 
faum mehr aushalten, fie ftellte, fic) bald auf diefes, bald anf 
jenes. Bein, das andere vor fi in die Luft firedend, wie 
eine Sans, die Langmweile. hat. Da hatte id) denn Zeit ge- 

ag, fie mie vecht genau zu betrachten. „Ste trug, ein ‚präch- 
tiges Ballfleid. von. Schillertaft, der bet der bengalifchen Be- 
leuchtung. wechlelnd in-allen Farben fpielte, ihre, Singer fun- 
felten von Ningen, an der. Stivn bitte ein umgeheurer 
regardez-moi, aber alles wie mir fchien von ‚unechten Stei- 
nen. Mebrigens ‚war fie etwas furzer, dverber Konftitution, 
daher ftand fie auf dem Kothurn, während dide Sträuße 
hoher Pfauenfedern von ihrer thurmähnlicen Brifur. herab- 
nidten. Ein leifes Bärthen auf der Dberlippe ftand ihre 
gar nicht übel; dabei hatte fie ein gewiffes air enrag6, ich 
weiß nicht, ob bon Schminke oder bon der  gezwungenen 
Stellung, oder ob fie gleichfalle gegen die Nachtluft: einen 
Schnaps genommen hatte. 

MWährenddeß war der Vrofeffor allmählig in feiner Nedes
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wuth faft außer fich| gerathen. Triumph! Triumph! fehrte 
er ganz rotHhlau im Geficht, das Volk hat fich feldft geiftig 
emanzipirt. Die Augen Europa’ — was fage ih, Europa’3 
— d88 MWeltbaues find im diefem hochwichtigen Wugenblid 
auf uns gerichtet. Sa, wenn man mich hier niederwürfe und 
fnebelte, die Gewalt der Wahrheit würde den Sinebel aus 
dem Munde fpeien und gefeffelt von dem Boden nod) würde 
himmelwärts ic) fchreien: 'e8 werde Licht, e8 weiche die Yin- 
fterniß, nieder mit den Torannen! 

Ein ungeheure Bravogebrüll donnerte den ganzen Berg 
hinab und wieder herauf. inige Stimmen riefen da capo! 
Der Profeffor, der fi) unterdeg ein wenig erholt hatte, 
fohidte fi aud) unverdroffen von Neuem an Loszulegen, und 
ich glaube in der That er fpräche noch heute, wenn die 
öffentlihe Meinung, die fich feit geraumer Zeit fchon zu 
ennuniven fihien, nicht fchnell vom Altare hevabgefprungen 
wäre, fein Haupt mit ihrem Fächer berührend, al3 wollte fie 
thn zum Ritter fchlagen. 

Darauf vaufchte fie im ihrem Zaftgewande wohlgefälltg 
dur) die Keihen ihrer Getrenen. Da entjtand aber bald 
ein aufßerordentliches Gedränge um fie her. Jeder mollte 
wenigftend den Saum ihres Kleides füffen, wober fie denn 
Manhem mit ihrem PVantöffelhen unverfehens eimen vderben 
Tritt verfeßte oder wohl auch ihr Schnupftuch fallen Tieß und 
fi) dann todtladjen wollte, wenn fie fi darum viffen, um 
e8 ihr zır apportiven. ° Biele junge Autoren umfchwärmten 
fie von allen Seiten und fuchten fi) durch elegante Kon- 
verfatton und politifche Wite bet ihr zu Infinuiven, während 
fie jeden Laut aus dem Munde der Angebeteten eifrig ‚in 
ihre Etnikalender notirten. Mehrere ernftere Männer dagegen 
jhritten nebenher und lafen ihr mit lauter Stimme die
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fhönften Paragraphen ihrer neuen Kompendion vor. Sie 
aber Kteß ihre fpielenden Augen dur) die Schaaren ergehen 
und hatte gar bald einen Studenten erfpäht, der unabläffig 
nad) Freiheit fehreiend fi. mit Ziegenheiner und Kanonen 
in dem Gedränge Bahn machte. Er war auf feinem Gtiefel- 
fnecht hergeritten, ein junger Burfch von Fräftigen Glieder 
bau, mehr Bart ald Gefiht, mehr Stiefel ald Mann. Sie 
winkte ihn heran, hing fi) ohne Weiteres an feinen Arm 
und ehe ich’8 mix verfah, war fie mitten dur) das Getüms 
mel im Dunfel der verfchwiegenen Nacht mit ihn verfchmunden. 

Ih fehaute dem Paar ganz erftaunt noch lange nad), 
wäre aber dabei um ein Haar umgerannt worden. Denn 
die Andern fchienen eben nicht viel aus dem Berfchwinden 
zu machen, vielmehr jah ich fie num mit einer mir unerflär- 
lichen Gejchäftigfeit plöglich in großer Eile hin- und herlau- 
fen, den Brofeffor mitten unter ihnen, voller Eifer anord- 
nend, vufend und treibend. Einige hatten fi, an den Zipfel 
eines vorüberfliegenden Nebelftreifs gehängt und bogen ihn 
herunter, andere vollten ein letchtes Gemwölf wie einen Bor- 
hang auf, während wieder andere fich munderlich in eine 
fhmere dide Wolfe hineinarbeiteten, die fich auch wirklich 
nad) und nad) in Bäume, Velfen und Häufer zur geftalten 
anfing. Im Hintergrunde aber fchien: fih ein jeltfames 
Wolfengerüft mit Bogen und Galerien Tangfam aufzubauen, 
alles Grau in Grau, dazwischen pfiff ein heftiger Zugmind, 
daß ich meinen Hut mit beiden Händen auf dem Kopfe feft 
halten mußte, und die Yadeln warfen wilde, vothe Gtreif- 
lichter zioifchen die MWolfengebilde, überall chaotifches Dehnen 
und Wogen, als follte die Welt von Neuem erjchaffen mer: 
den. Bone PBrofeffor erfuhr ich endlich im Fluge, daß man 
in aller Gefchwindigfeit eine Bühne einvichte, um vor den
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Augen der öffentlichen Meinung fi die Zukunft ein wenig 
einzuexerzieren. Im der That, ich bemerkte nun auc) bald, 
vote jene Galerien fich allmählig mit Zujchauern: füllten, aber 
lauter halbfenntliche "Geftalten, deren Olievdmaßen allmählig 
nebelhaft auseinander zu fließen fchienen;: ich. glaube; e8 war. 
auch, ein zufünftiges Publitum, das in der Eile nod) nicht 
ganz fertig: gemorden war, aber doch fehon fehr Laut: plau- 
derte. Nur die Hauptloge ftand noch Leer, fie war: prächtig 
ansgefehmüct, über ihr funfelte-eine Sonne im Brillantfeuer, 
deren Geficht zu meinem großen Crftaunen grauenhaft die 
Augen rollte und baldı fchmunzelte, ‚bald gahnte, — Endlid) 
erfihten die Öffentliche Meinung mit: bedeutenden Geräufch, in 
der Loge, Das ganze Publikum: fand auf-und'werneigte fich 
ehrerbietig.. In demfelben Augenblide wurde ein Böller ge: 
löft und ohne Dubertüre, Brolog oder. anderen Uebergang 
ging unten fogleich die Zukunft og. 

Zuerft kam ein langer Mann in fchlichter bitrgerlicher 
Kleidung plöglich dahergeftiirzt, ein Pırrpırmantel flog von 
feiner Schulter hinter ihm her, eine Krone jaß ıhın in der 
Eile etwas fehler anf dem Haupt; daher die" Molernafe, die 
Fleinen bligenden Augen, die flammenrothe Stirn: er mar 
offenbar. feines Gewerbes: ein. Tyrann. ° Er fchritt haftig auf 
und.ab, fi) manchmal mit dem PBurpurmantel den Schweiß 
von der Stivne wifchend, und ftudirte in einem Diden Buche über 
Urrecht und Meenfchheitsmohl, wie ic) an den großen gol- 
denen DBuchftaben auf dem  Küden des "Buches erkennen 
tonnte. Ein Dberpriefter im Talar eines ägyptifhen Weifen 
[Hritt ihm mit einew brennenden Kerze feierlich voran. Id 
hätte beinah laut aufgelacht: e8 war wahrhaftig niemand 
anders, al8 mein -Profeffor! Er hatte nicht geringe Noth 
hiev, denn, um immer in gehöriger Diftanz zu bleiben, juchte
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er halb rückwärts gewendet, Schnelfigkeit und“ Kıchtung in 
dert Augen des Tiyrannen dorauszulefen, der ‘oft anhtelt, “oft 
plöglich: wieder vafch vorfchritt und dem Profefjor unverhofft 
auf die Berfen trat. Auf einmal blieb der Tyranın mit über 
der Bruft verfchränkten Armen wie in tiefes Nachfinnen ver- 
fünften ftehen. Dann nad einer gedanfenfchweren PBaufe rief 
er plöglich: Sa, feid umfchlungen Millionen! 8 weiche die 
Vinfterniß, nieder mit den Kronen! — Da flatfchte die 

„öffentlihe Meinung von Neuem, die anderen folgten, der 
Tran verneigte fi), die Krone vom Kopfe lüftend, und 
verjehmand mit Würde hinter den Wolfenfonliffen. 

Yept blieb der Profefjor in feinem Prieftertalar allein 
zurüd. Cr fchien die Crpofittion des Ganzen machen zu 
wollen und freute fih in emem jalbungsreihen Meonologe 
weitläufig über die gute Applifation des Tyrannen, wie er fchon 
feit geraumer Srift fih auf den Patriotismus Tege und es fid) 

weht faner werden lafje, mit der Zeit fortzufchreiten u. f. w. 
Während er fo deflamirte, traten noch Andere und immer 
mehr Dberpriefter von allen Seiten herzii, jeder von ihnen 
hatte gleichfalls ein brennendes Nicht in der Hand. Sie ver- 
neigten fich erft verbindlich einer vor dem anderen und driid- 
ten dann ihr gerechte Erftaunen aus, wie fie in Behand- 
lung de8 Tyrannen und fonft im Sache der Vaterländerei 
beveitd jo Großes vollbracht, wobei fie fich wechjelfeitig auf 
das Dergnüglichfte Lobten. Das fehlen aber nicht evnftlich 
gemeint, denn jeder Tobende wandte fich jedesmal mit einem 
verächtlichen Achjelzuden von dem eben Belobten und fuchte 
ihm heimlich) von feinem tropfenden Lichte einige Kledje auf 
den weißen Zalar beizubringen, bei welcher ©elegenheit ich 
denn bemerkte, daß ihre Kerzen bloße Talglichter waren und 
einen üblen Dunft verbreiteten.
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Zwei don den Dberpvieftern fehienen befonders ihr ver 
tvauliches Stündchen zu haben. Sie nahmen eine Prife Tabat 
zufammen und beflagten fi), daß es fo langfam ginge in 
der Welt. Sie würden endlich au alt und fchäbig und 
ihre Kerzen brännten fie bald auf die Finger. Das Bolf 
werde e8 am Ende nod) merken, daß fie den Thyrannen nur 

darum in folhen Edelmuth, und Kefignation brähten, um 
dann felber auf feinem Throne Plab zu nehmen und fom- 
mode zu vegieren, wie, ed ihnen eben fonvenive. Jeder. von 
ihnen habe doch unten. fein Schätchen, die durchaus Königin, 
der andere einen liederlichen Better, der Minifter werden 
wolle. — Bergeblic) huftete der Profefjor immer lauter und 
lauter; vergebens fchimpfte. er halbleife: feid. ihr betrunfen, 
daß ihr das Alles hier vor dem DVolfe ausplaudert! — 
Endlich exrjcholl ein Schrei de8 einen plauderhaften Dber- 
priefters; der Vrofeffor hatte dem Unglüdlihen Bee 
auf fein beftes Hühnerauge getreten. 

Slüclicherweife indeß war das ganze Gejpräd) en bi8 
zu den Dhren der öffentlihen Meinung gefommen. Diefe 
hatte Schon lange nicht mehr aufgepaßt, fie [waste mit ihren 
Nachbarn, bog fich weit aus der Toge hervor und mufterte 
das PBubliftum durch ihr Dpernglas. Der Schrei deg Ge- 
tretenen erregte endlich ihre Aufmerkfamkeit. Sie meinte, fie 
hätten da unten wieder einen philofophifchen Zanf, was fie 
jederzeit gewaltig langmeilte. Sie ergriff daher xafch ihre 
PBapageno-Flöte, die fie beftändig am Halfe trug und fing in 
ihrer Launenhaftigfeit einen Contre-Tanz zu blafen an. Um 
fonft proteftirten die erfchrodenen Dberpriefter, das liege ja 
gar nicht im Plane des Stüdes, es half alles nichts, fie 
mußten ohne alles vernünftige Motiv nach ihrer Pfeife tanzen. 
Das war wie ein Badeltanz betrunfener Derwifche, die langen
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Habite flogen, bläwlihe Serliähter, wie fie fprangen, fehlugen 
foppend zwifchen ihnen aus dem Boden auf, fie betropften 
fid) mit den Zalglichtern von oben bis unten, daß es eine 
Schande war, und der Schweiß ftrömte von ihren Angefich- 
tern, bis fie endlich in verwegenen Ruftfprüngen plöglich nad) 
allen Seiten auseinanderftoben. Mein armer Profeffor mar 
dabei umverfehens in einen Sumpf gerathen; ich fprang her- 
beit und half ihm heraus, aber den einen Schmierftiefel mußte 
er. doc) drinn fteden Laffen. 

Die Hurtige Zukunft inzwifhen ging über umgefallene 
Dberpriefter und Schnierftiefel unaufhaltfam ihren Gang 
weiter fort. Ein Mittel-Gemölf wurde fehnell aufgerollt und 
man überfah auf einmal einen ‚weiten Marktpla voll der 
lebhaftigften Gejdäftigkeit, von den fhönften Paläften ums 
geben. Aber die Befiger der Yeßteren fhienen ausgezogen 
oder berftorben zu fein; menigftens erblidte man überall nuv 
Tagelöhner «und Tabrifarbeiter, die fich felbft ihre Stiefel 
pußten, ihre Frauen hingen durchlöcherte Wäfche über die 
marmornen. Venfterbrüftungen zum Trodnen aus, mit den 
offenen Benftern Eappte der Wind und von Zeit zu Zeit 
flogen die Scherben einer zerbrochenen Scheibe den Boriiber- 
wandelnden an die Köpfe. Anderes Volk, als hätte man 

einen Sad voll Xumpen ausgefchüttet, fonnte fich hehaglic) 
über die Marmortreppen der PBaläfte hingeftrect. Eine präd)- 
tige mit vier Pferden befpannte Staatsfarofje rollte über den 
Pag; mit Erftaunen fah id) am Wagenfenfter den nadten 
Ellenbogen eines Handwerfers, der aus dem zerriffenen Aer- 
meln fi in der Sonne fpiegelte. Hinten auf dem Wagen- 
tritt aber ftanden zwei Cavaliere und blidten im Bemwußtjein 
aufgeklärten Cdelmuths ftolz von der Höhe herab, zu der 

 Ahre ftarken Seelen fich zu erheben gewußt. Das Patriarcha-
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Kifche diefeg vrührenden Bölferglüds wurde nur durch einen 
betäubenden Yärm auf dem lage jelbft unterbrochen. Da 
gab’8 ein Heben, Mefjen, Hämmern und Klappern. C$ waren 
die Dberpriefter und andere Gelehrten, fie bauten eine große 
Kegierungsmafchine nach der meueften Erfindung des Pro: 
feffors, der fih darauf ein Patent ertheilen zu Yaffen tim 
Sinne führte. 

Mitten dich diefeg Oetünmmel aber fah man den’ Ty- 
rannen in Pantoffeln und Schlafrod als Landesvater unter 
feinen Kindern, mit einer langen Pfeife auf und nieder wan- 
deln. Krone und Mantel hatte er unterveß an einen Thür: 
pfoften an den Nagel gehängt, mit dem Geepter rührte eine 

 rüflige Schneiversfrau im Keffel den Brei für ihre Gefellen 
um. Er felbft hatte des Budgets eingedenf, fogar den Ge- 
brauch eimes Hutes verfchmäht, um ihm nicht durch vieles 
Grüßen abzunugen. Meherhaupt fihien er e8 in der Wopu- 
Yarität fchon ziemlich weit gebracht zu haben, nur fahte er 
e3 offenbar nod) etwas ungefhidt an. 

©o koftete er zum Beifpiel unnüger Weife von dem Brei 
im Keffel und verbrannte fich den Mund; ja alle zehn Schritte 
vief er wiederholt: Ou peut on &tre mieux, quau sein de 
sa famille! was die Kerle, die fein franzöfifeh verftanden, 
für eine jefuitifche Jauberformel hielten. 

Dazwifhen gähnte er dann zumerlen wie eine Hyäne, als 
wollte er feine Interthanen verjchlingen. Da wurde dem 
Profeffor, der e8 bemerkte, ein wenig angft. Ex fuchte feine 
Aufmerkjamfett auf die neue Negierungsmafhine zu Yenfen. 
Aber der Tyrann konnte fich durchaus nicht davein verftehen, 
die Pfeife ging ihm aus, fein Verftand fand ihm ftill dabet. 
Bergeblich |prachen die Dberpriefter, exrklärend, von Intelli- 
genz, Öarantien, Handels-, Nede-, Gedanken-, Gewerbe, Preß-
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und andere: Freiheiten. Da, wenn ich nur etwas‘ davon ..hätt, 
enigegnete der Tyranı, taltblütig feine Pfeife ausklopfeno. 
Mean fah.es ihm am, wie ex fich bezwang und abjtrapazızte, 
human zu fein, ev fa fchon ordentlich angegriffen. aus von 
den Bürgertugenden. 

: Bi8 hierher war num alles ganz vortvefflich gegangen. 
Aben wte.e8:. wohl im‘ Leben gefhieht, es. gehört oft nur ein 
einer Stein dazır, um. in dem meifeften Kopf em Loc zu 
ihhlagen.  ©&o begab fich’8 nun auch; hier.. Der Tırann, an 
nichts als an: feine Tortfchritte denfend, war eben bejchetoen 
zur Seite ‚getreten, um feine. Tabafspfeife von neuen zu 
fopfen,.als.er plöglich; mit langen Schritten und allen Symy- 
tomen langverhaltener Wuth, wie ein Lleuchtendes Ungewitter 
wieder hervorftürzte; jeine Stien glühte aus. dem .bleichen 
Seficht, die Augen funtelten, der Schlafrod vaufchte weit um 
Winde — 008 Bol hatte ihm feinen Tabaksbeutel geftohlen! 
der Brofeffor, als er ihn fo daherfliegen jah,, erjchraf jehr. 
Um: Ootteswillen,  vief en ihm entgegen, wie wird Ihnen? 
woher; diefex. umverhoffte Iüdfall? Sie bringen ung das 
ganze Stüd m’3 waden! — Die öffentliche, Meinung pfiff 
aus Leibeskräften, das gebildete Bublikum pochte in gerechten 
Unmillen, die Dberpriefter langten in der Angft eine Confti- 
tutton nach der andern aus. den Tafchen und warfen fie dem 
MWiütherich zuoifchen die langen Beine, um ihn zum ftolpern 
zu bringen. Alles vergebens! Ex wollte von Bürgertugend, 
Popularität und Bölkerglüc nichts mehr hören, und nahm 
wie ein Stiev einen entfeglihen Anlauf, um die ganze Zur 
Aunft umzurennen. Doch die Confufion follte nod) immer 
größer werden. Den. Baulentern auf dem Plate, die fic) 
hier eigentlich durch Selbftventen hatten emanzipiven follen, 
war inzroifchen auch -die Zeit lang geworden. Was haben 

dv. Eihendorff. V. (Literar. Nadlaf.) 16
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fie zu thun? Während die andern an der Negierungsmafchine 
arbeiten, nehmen fie ganz wider den Plan des Stüdes Hein 
lic Krone und Purpurmantel vom Nagel, holen den Gcepter 
dazu und begeben fi) damit ohne Weiteres nach_der Neftau- 
ration. Unterweges friegen fie Händel untereinander, zerreißen 
fi) und ihre Beute und Yaffen fi) für die Stüde in der 
Keftauration Schnapps geben. Der Wirth, ein anfglägiger 
Kopf, wie er diefe unerwartete Wendung der Staatsaction 
fieht, befinnt fi nicht lange, zapft und läßt laufen was er 
hat, leimt und füct die Stüde fhnell wieder zufammen, legt 
felber ron und Mantel an, nimmt das Ocepter in die Rechte 
und führt die freudetrunfene Bande wie einen Kometenfchweif 
nad der Bühne zurüd. 

War nun die Zukunft vorhin [don im Wadeln, fo. fehien 
fie jeßt ganz und gar in Stüde gehen zu wollen. Derweil 
die Dberpriefter und Schriftgelehrten noch immer befliffen 
waren, den empörten Iyrannen Yoieder zu zähmen, ging auf 
einmal ein Mitteloorhang auf, und man erblidte im Hinter- 
grumde den Thron felbft, auf dem foeben der Wirth aus 
der Keftauvation fich breit und vergnüglich zurechtfegte, wie 
einer, der mit feiner eigenen Pfiffigkeit wohl zufrieden mar. 
Seine ganze Nation drängte fich, taumelte, lag und hing über 
Stufe und Lehne des Thrones um ihn her, fo daß er gleich 
zu Anfang von feinem Scepter einen nahdrüdlichen Gebraud) 
machen mußte. Der Brofeffor und die Seinigen ftanden unten 
wie angedonnert, fte trauten fi nicht an den ımerwarteten 
Ufmepator und feuerten nur aus dev Yerne mit wüthenden 
Dliden, dann traten fie fehnell auf die Seite, ftedten die 
Köpfe zufammen und fchienen zu confpiriven. Wit Erftaunen 
glaubte ich, dabei einigemal meinen Namen nennen zu hören: 
und fonnte wohl bemerken, daß fie mich öfters bedeutungs-
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voll anfahen. Mein Gott, dachte ih, nun fommft du am 
Ende no) jelbft mit in das Stüd hinein und ein heimliches 
Entfegen viefelte mir durch alle Glieder. ES dauerte auch 
nicht Lange, jo kam der Profeffor auf mich zugeflogen, riß 
mir meinen Dberrod vom Leibe und 309 mir vafch ein präch- 
tiges Hofkleid an, ein anderer rafirte mid), ein dritter ftecte 
mie einen diden Blumenftrauß vorne ın’8 Knopflod. — SH 
wußte nicht, wie mir gefchah, in der Eile erfuhr ich. denn, 
wie fie der Meinung feien, ich, als uneingeweihter, bringe 
hier alles in folche Unordnung ducch meine Fritifche Gegen- 
wart. Auch, könnte ich wohl, wenn ich) morgen vom WBlod8- 
berg fäme, unten alles ausplaudern. Umbringen wollten fie 

. mich, nicht, weil ich der öffentlichen Meinung ausnehmend ge- 
falle; ich; mußte mic daher mit der Tebtern fogleich ver- 
mählen, um ganz ber Ihrige zu werden. — Uber das ift 
ja ein Vergnügen zum toll werden! rief. ich auf das heftigfte 
erihroden aus. — Bah,, Kleinigkeit, fiel mir der Profeffor 
in die Nede, wir alle, die Sie hier 'fehen, find fjchon mit 
ihr verheivathet. — Mich fchauerte bei dem Gedanken diefer 
ungeheuven Schmägerfchaft ! 

Unterdeg waren die andern Gelehrten dennod) mit dem 
Volfe um den Befis des Thrones handgemein geworden; da- 
vitber befamen die Prineipien Luft, die fie in die Hegierungs- 
mafchine verbaut hatten. Eine nad) der andern firedte neu- 
gierig den Kopf hervor und da es fo Iuftig herging draußen, 
rüttelten umd fchüttelten fie und brachen den ganzen Plunder 
entzwei. Da jah man dort einen dünnen Varagraphen, dort 
ein jchrwered Corolarium, hier einen Iuftigen Heifchefag aus 
den Trümmern fteigen, und faum fahen fte fich frei, fo lagen 
fie einander auch fchon wieder in den Haaren und ftiirzten 
vanfend in das didfte Getünmel. 

16*
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- Nun entftand eine allgemeine Schlägerei, da wußte Feiner 
mehr wer Freund oder Yeind war. Dazwilchen vafte der 
Stiem, Befen flogen, tiefer unten Trähte der rothe Hahn 
wieder, bliefen: die fieben Pfeifer, jchrte der Wirth, die Bühne 
juchte die alte: Freiheit und vührte und nedte fich in wilde 
Nebelgualme auseinander, ein entfegliches übermenfchliches Lachen 
ging durch" die Rüfte, der ganze Berg schien auf einmal fich 
im die Jumde zu Drehen, erft langjam, dann gejhwinder und 
ummnter gefcehroinder — mir vergingen die. Gedanken, ich un 
befinnungslos: zu Boden. 

AS ich Die Augen wieder aufjchlug, {ag 1) ehe in 
dem Safthofe „zum‘goldenen Zeitgeifte” im Bette. Die Sonne 
fchten schon: Hell in’S Zimmer, der fatale Kellner ftand neben 
mie md lächelte wieder fo tronifch, daß ich mich Tchämte, 
nach dem PBrofeffor, dem Pegafus und dem Blodsberg zu 
fragen. Sc griff verwirrt nad, meinem Kopf. Ich fühlte 
fo etwas von Kaßenjammer. Und in der That, da ich’ jeßt 
recht betrachte, ich weiß nicht, ob nicht am Ende alles bloß 
ein Traum war, Der mie, wie eine Hata morgana die duf- 
tigen Küften jenes erjehnten Cfdorados vorgefpiegelt. Dem 
aber jet num wie e8 wolle, genug: „Auch ih war in 
Arkaden!“







Deutfchland hat verhältuifmäßig, und namentlich im Ber- 
gleich mit dem ältern Frankreich wenige oder doc) nur um- 
eigentliche Memoiren aufzumeifen. Vielleicht vührt es daher, 
daß wir weniger leben, als deufen und empfinden, und daß 
fomit das Erlebte bet uns fiterarifch fogleih in den fontem- 
plativen. äfthetifch- philofophifgen, doctrinaiven Noman um 
fhlägt. Sm den fpärlihen Memoiren der neuern Zeit, die 
wir befigen, geht entweder das äußerlich geringe Erlebniß. in 
einer übermächtigen Iunerlichfeit auf, wie in Jung Stillings 
Selbftbiographie, oder e8 wird, wo die leßtere unbedeutend 
ift, von der Weberwucht des Erlebten aufgezehrt, und bringt 
nie conventtonelle Salon-Wahrheit zu Tage, wie die glatten, 
wenngleich in anderem Betracht bemerfenswerthen und. fchön 
gejchriebenen Memoiren des Freiheren von S—n. Eigent- 
lihe Memoiren aber find das für die Gefchichte, was die 
Novelle für die PVoefie: ein beftimmmter hiftorifcher Zeitab- 
Ähnitt, an den Begebenheiten eines beftimmten Individuums, 
duch. innige Durhdringung von Leben und Erlebtem flar 
und plaftiih anfhaulich gemagt. Sie fegen daher nicht fo- 
wohl einen fertigen Boeten, als eine poetifche Natur über: 
haupt voraus.
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Und eine folhe durch und durch poetifhe Natur tritt 
uns in dem Werke: „Aus dem MWanderbuche eines verab- 
fchiedeten Landsfnechtes, Wien 1844," fe und überrafchend: 
entgegen. 

Unter einem deutjchen Tandefnechte im normalen Sinne 
denfen wir und einen wanderluftigen, abenteuernden Soldaten, 
dem die Voefie, anftatt in Weder uno Tinte, in Blut und 
Leben gejchlagen, der, wo e8 ehrlich oder doc, tüchtig gilt, 
ohne lange zu fragen, in ©ottes Namen vdreinfchlägt, der 
Bielerlet erfahren und daher mild md ımbefangen uetheilt 
über das oft mu Fcheinbar "VBerfigienene/ dem basıfortftür- 
mende Lebeir, weil es "thin Feine Zeit zu umnügen Grübeln 
läßt, den'DBhie wein amd Iharfrerhalten, daß er die Dinge 
fieht, wie jet Wahrheit find, Den endlich ner werrhitlite 
Ernft destebens), die! Roth und vie beftändige Topesgefaht 
immer innerlich‘ ‚hitimendet anf den ewigen Urgrumd der 
Dinge. Stellt man nım einen folhen"altfränfifchen Krtegs- 
manıı in die gegenwärtige Zeit, im’ Die Zeitpreißigjährigen 
äußeren Triedens und Innern Krieges vecht mitten hinein, fo 
haben wie unfern Yandstnecht wie er Teibt umdlebt, und e8 
ift ein eben fo ergdgliches als Tehrreiches "Schaufpiel, ihn 
duch. eben diefe. Zeit bald fcheltend,bald Tachend, dort gut- 
müthig beivundernd, hier" zornig  dreinhanend,' aber immer 
underdroffen und herzhaft, Sich hindurchfchlagen zur fehen. 
„Es ift befannt,“ fagt er felbft, ‚daß, wenn der Wein in 
den Neben reif wird, alle Baäffer gähren.“ Db nicht in jedem 
Menfcen fo "ein Fäplein Moft irgendwo im-Herzensteller 
verborgen Liegt," melches’ zur "gewiffen: Sahreszeiten 'gährt und 
brauft und fiedet- und aifcht, und fichhinansfehnt indie freie 
Natur md m die Strahlen: der"befruchtennen Sonne, um 
fi) vergolven und erwärmen zu Yaffen! Doerftvielleicht 

Ex
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der ganze Menfch fo eine Art: Faß, welches in nene: dunteln, 
dunftigen Keller der: Städte, in Buteauy, Salons, Kafernen, 
Fabriken und: Antithambern eingepfercht, «bet fchönem;Sonnen- 
Ächein amd feifchem: Dftwind fich hinausgezogen fühlt ut nie 
freie Natur, in welcher and) fein Gefchlecht blithteiumd: veifte, 
bevor er sin dem miferablen:Tlafchenteller der; Civilifation 
als zoll- und ftenergerechtes,; teinkbares: Shuidum einbontelltvt 
amd eingetrichtert war? Mit mwenigftens-fährt imıTrühjahre, 
wenm der Däumeichlühen und die Wiefen grünen, wie Mie- 
phifto-und MWalpurgis — und im Herbfte, wenwdie Tyau- 
ben: reifen: und: die Vögel ziehen, einer unnennbare Sehnfucht 
in die s©eele ud "eine Mnruhesin die Beine... Ich muß 
hitausziehen‘ in dies fveie: Natur, auf Berg und» Fels, Ar 
Wald: uno Feld; und ses leidet mich micht mehr: auf dem 
Bilafter der Straßen und im den Gemäcdern der Hänfer.“ 
Ein folder Gefell aber muß fich begreiflicherweife:oft,; umbe- 
que,“ fremd 'undounheimlich fühlen, feit: wir das. heilige 
Dunkel mit ftaatswithihaftlihen Del ilumintren und an 
der: Gasbeleuchtung dev Aufklärung: uns die Augen verderben. 
— Doc dort brennt mach: eine Fchnusige Oaffenlaterne ; «mie 
ftolz fie anf mich herabblieitl Ich glaube gar; Tierredet mich 
an: Unbefriedigter Thor! Haft dur denn: nicht. meine Strahlen, 
und find fie div: nicht genug, um nach Hairfe zur kommen, 
ohne dir die Nafe anzuftoßen ? wozu thörichtes Tafeln wor 
Kerzenfjimmer aus dem Nachtftühchen der Geliebten — oder 
Glanz von Kirchenlampen? Du bift ein civilifivter" Stäats- 
bivger. An meinem Lichte fommft dir fiher- bis: in’ nächfte 
Kaffeehaus, dort Fannft dir fchlechten Punfchtrinfen, Billard 
fpielem: und: ein feeleiiwergnügter Kerl: fein; dann leuchtet dir 
der Nachtwächter mach Safe, nur nimm © dich border PBa- 
teonillerin Acht!“
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Allein, anftatt feelenvergnügt mit diefer Gaffenlaternen- 
Philofophie fich zu begnügen, oder, was nod) fajhionabler, im 
vornehmen Weltichmerz einen Wiener Poeten- Spaziergang 
mitzumachen, merft er viel’ Kieher nach allen Seiten auf, und 
was irgend im Leben noch poetifch aufblüht, da läßt er nicht 
lange auf fi; warten. Mitten aus den Aufterfhmaufen, 
Dpern und ebfehaften Wiens fhleicht er fih fort zwifchen 
Mörder ımd Kontrebamdiften über die Pyrenäen zu Don 
Carlos, „um Spanien zu bemeifen, daß die in Europa ver 
Yaffene Sache des Tegitimen Königs bei einigen ritterlichen 
Sriegerherzen noch Anklang finde,“ und trifft dort gar tüch- 
tige, wenngleich eimas verwunderliche Gejellen. In Afrika 
fiht er als Adjutant Bourmont’3 gegen ZTirfen und Be- 
duinen, weiß dießmal freilich nicht vecht, wer in dem Handel 
da eigentlich Kecht oder Unrecht hat, und mandert darauf, 
als Matvofe verkleidet, zu Tuß dur) das fünliche Frankreich; 
denn „ich habe mich“, jagt er, „bei meinen oftmaligen Wan- 
derungen überzeugt, daß dieß Die einzige Art ift, ein Land, 
welches man voirkfich Lenmen lernen will, zu beveifen; denn 
nur fo amalgamirt man fich mit deffen innern Beftandtheilen, 
welche den fliichtig oder vornehm Neifenden ftet3 terra in- 
cognita bleiben, da er num mit jenen Elementen des Volfe- 
lebens in Berührung tritt, welche Durch. Die beftändige Nei- 
dung mit fremden Beziehungen abgeglättet find, und ihre 
Eigenthümlichkeit verloren haben.“ Und wer e8 dann eben 
nichts DBefferes zu thun gibt, Tiegt er bei Tag und Nacht im 
Walde, auf den wilden Auerhahn lauernd, over fegt von 
Kippe zu Klippe den Gemfen nach. Aber wo er. auch fein 
mag, „überall denkt ev mit Liebe und Sehnfucht an fein 
liebes freundliches Defterreich, mit feinen gemüthlichen, gefun- 
den Menjchen, feinen grünen Wäldern, feinen freundlichen
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Dörfern mit ihren fpigigen Kicchthürmen, feinen alten Bur- 
gen, Klöftern und Bauerhöfen zurüd.” 

Der geneigte Lefer, wenn er nicht etwa Europa müde ift, 
mag ihn nun felber da und dorthin begleiten, es: wird ihn 
[owerlich gereuen. Wir aber wollen dem rüftigen Wanderer, 
damit er nicht mit andern Touriften vermengt werde, noch 
Türzlich fein näheres Gignalement auf die Fahrt mitgeben aus 
feinen eignen Worten, wie fie oft, glei; Schlaglichtern, feine 
ganze Phyfiognomie beleuchten. Fröhlich, tapfer, Soldat und 
Jäger aus Herzensluft, daher jattelfeft und ein guter Schüg, 
der fo ziemlich. überall iN’8 Herz der Dinge trifft, in Krieg 
und Sagd immer die Höhen juchend; daher vafc) des Ter- 
ramms fundig und wohl im Stande, fi und andere zu orien- 
tiren. leid in Spanien, unter dem Volke, das er dem. 

Purpurmantel, eines zum Bettler gewordenen Königs ver- 
gleicht, erklärt er es für unmöglich, diefeg Volk, welches von 
jeher gegen die Verfchmeung in ein Ganzes fich gefträubt, 
unter die vevoluttonäre Jevellivmafchine zu bringen. „Man 
wrt fih, wenn man den fpanifchen Patriotitsmus in eine 
ungefchiete Nahahmung der Lehren und Maßregeln der fran- 
zöftfhen evolution fest, ftatt denfelben in der Entwidelung 
und Befriedigung deffen zu juchen, mas die nationalen Sitten 
und Gewohnheiten erheifchen.“ 

Es müßten Generationen erft ausfterben, bevor der Krieg 
erlifcht, der fich hier zmifchen der. Bolfsthümlichkeit und auf- 
gedrungenen Elementen entzündet hat. Ia, der Bürgerkrieg ift, 
wie gewiffe Krankgeiten im menfchlichen Organismus, endlich 
jo zu fagen im Xebensprineip diefes Volkes verfchmolzen und 
beinahe ein normaler Auftand gemorden.“ — ; 

Mitten in der Doktrinär-Geligfeit von Paris, die num 
mit der neuen Welt fertig zu fein glaubt, fpürt der metter-
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Inndige Alpenwanderer die unheimliche Schwäle auffteigender 
Gewitter. „L’aristocratie,.des capacites,‘“. jagt er, ,‚l’ari- 
stocratie de l’argent‘‘ fol -dort-die andere erfegen., Aber 
ihre Köpfe ftehen auch anf keinen fefteren. Hälfen,; als jene, 
welche: fie: dev, Ouillotiner opferten; undveine Zeit wird. kom 
men, wo. der Pvoletär Der Befigenden eben fo.arg drängen 
amd beneiden wind, «als jetst den. Biirger den. Adel, oo. nie 
‚gardes nationale, eben.fo fehr für eine bewaffnete Iyrannet 
der: Minorität gelten wird, alsnehemals das. fendaliftifche 
Yitterwefen; amd Der "ogenanntestiers-etat. swivd: ‚eben; jo 
wenig «fi "einen sseiwigen“ Superiovität'  erfienen,: salsı' jene, 
welche ex. geftürzt. hat. ; Im, ich. behaupte, daß. ex, weniger 
Sympathie, zum «Volker hat, als das fennaliftiiche, Brinzip, 
weil wer Grundbefis fon an und»für- fi patriarchalifchere 
Berhältniffe bevingt,nals die Induftrie und: das Städteleben. 
Mas mist: das Alles, wo die Religion, ; die Charitas,,, Die 
berföhnende Menfchenliebe fehlt! Der wahre Adel laßt fi) 
wicht maden.. Er entjpringt aus "der -Gefchichte eines Vol 
tes, Täßt fich weder geben noch; nehmen, tft sein Eigenthum. 
der Nation und nicht des: Einzelnen.” — Eine ächtfoldatifche, 
fchene, Ehrfurcht aber «hat er vor der: Wiffenfchaft,. wo fie 
„jo ganz hart san: jenen. Orenzen » worüberftveift ‚welche bie 
terra incognita des Jenfeits abjehließen, da, wo die Wiffen- 
fchaft num noch auf! dem nerbotenen Bann der Erfenntuiß zu 
bfühen jcheint. Da, wenn.er den geiftigen Arm nach, den 
Hefperiden-Xepfeln ausftwect, wird der Borjcher, dev Gelehrte, 
Held, da jest er nicht bloß fein zeitliches Wohl, ex: fest fein 
tnmerftes: Zehen, feine Seelenruhe ein, um die Föftlichen zu 
gewinnen, und in fofernswagt er. immer den Sanıpf mit dem 
Döfen. Unterliegt ex, weh ihn Ddieffeit8 und jenfeits;!” Den 
Zriumphator erwarten’ zwar Vale und Lorbeer ;dort, mo
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alle Märtyrer  befränzt merden, hier aber: oft num. das 
Kreuz — ich) meine das, worauf er gefchlagen wird, nicht 
jene, die eimem amgeheftet werden.“ 

Man fieht aus diefem: Lebenslauf und Eugen: Signale 
ment — welches übrigens, beiläufig! gejagt, zugleich das tree 
Urbild eines ächten „Laiferlichen“ Dffiziers von altem Schrot 
und Korn darftellt — daß diefer Yandsknecht den. frappanten 
Segenfag eines wahrhaft Lebendenizu einem berühmten ., Ver 
ftorbenen“ "bildet, der, feine Lorgnette in's Auge fneifend, ftch 
England und andere Welttheile durch das excelufto: gejchliffene 
Slas: der modernften Salonbildung fein lächelnd befchaut, der 
feine Gentalität diplomatifch verwaltend, nach allen Seiten 
hin mit: Weoltfiehmerz und Miehemed Mlı Fofettiet nd gewilfe 
arrieres pens6es num zuweilen dornehm Hinduckhichtenmern 
läßt, während unfer Landsinecht, ohne/nad) dem oder: jenem 
zu fragen, wie ein großmiüthiger Verfehwender ich überall 
ganz umd aufrichtig gibt. ES“ ift mit einem Wort Die un- 
mittelbare Brifche, die den Landsfnecht über den Türften hebt, 
und im Orunde eben nichts: anders ift, al8 die innere Ger 
jumoheit. Die Kevungefundheit aber, das Nomadenleben und 
die poetische Luft an Abentenern, der beventende hiftorifche 
Hintergrumd diefer Abentener mit einzeln: auftauchenden Hel- 
den- und Narrengeftalten, die einfache Treuherzigfeit der Auf- 
faffung und Darftellung, der verftändige Soldatenblic, der 
fi von feiner falfhen Convention oder poetifhem Blunder 
irre machen Täßt, die totale Unfähigkeit daher zu affeetiven 
oder mit dem Plunder zu Fapituliven; das alles erinnert da- 
gegen oft unwillfürlic an den unvergänglichen Simpliciffimus. 
Wie diefer zwifchen vauchenden Trümmern im verhallenden 
Donner des Krieges aufgewachlen, fteht auch unfer Lande- 
fnecht auf Der MWetterfcheide einer untergehenden und einer
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ierdenden Zeit, und zeichnet diefe Webergangszeit mit ihren 
großen Erinnerungen, Thorheiten, Irrthümern und all ihrer 
ungeheuern Confufion in feden Genrebilden auf den Gold- 
grumd eines unvermüftlichen religiöfen Gefühle. Ja, ver- 
gleicht man den materiellen Inhalt, das Leben und Treiben, 
die Schwänfe, Olanben und Aberglauben de3 Bolfs in bei- 
den Werken, fo erftaunt man, wie grumdähnlid) die menfih- 
lie Natur unter ähnlichen Berhältniffen in den verfchieden- 
ften Zeiten fich, bleibt; eine Webereinftimmung, die am beften 
für die Irene der Auffaffung beiver Autoren zeugt. Aud) 
die Srivolität ihrer Zeiten in Liebesfachen haben beide unter- 
einander gemein; allein hiev wie dort nur fcheindar. Denn 
frivol ift doc) nur der Trevel, das Lafter fchön und rein 
wajchen zu wollen, Davon ijt aber feine Spur bet unferm 
Zandsfnecht. Die Liebeshändel der „Trau Nofel“, der 
„Emma“, dev „Mamfel Sali“ u. f. w. find vielmehr durd;- 
aus tragifch, und zwar nicht durch moderne Knalleffecte, fon- 
dern indem überall einfach und ohne alle Keverenz der Fluc) 
und heimlichjreffende ZTodesmurm der Sünde nachgewiefen 
wird. md wo er felbft mitjpielend auftritt, wie in feinem 
„Rendezvous“ mit der fchlauen Margot, auf der „Srrfahrt 
nach Edinburgh“ oder bei dem einen der „zwei Duelle“, 
fohlägt die Sade — wiederum wie beim Simpliciffimus — 
jedesmal auf feine eigene Unkoften in’s Täherlihe um. Die 
Bergleute theilen fi bekanntlich, in die vom Leder und die 
von der Veder; die Legteren vegiftriven, wmwägen und ver- 
quiden, was die erfteren aus dem enigen Schacht zu Tage 
fürbern, wo diefe gar Mancherlei gewahr werden, wovon jene 
droben fich; nichts träumen laffen. Dies gilt indeß begreif- 
licherweife nicht vom Bergbau allein, man fünnte vielmehr 
die Klaffififation allgemein machen, und die ganze menfchliche
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Societät je nad) ihrem innerlihen Metier füglid) in ESolda- 
ten und Schreiber abtheilen, welche beive Klaffen jenen welt 
hiftorifchen Gegenfag vielleiht am entfchiedenften vepräfentiren; 
denn es ift überall ein fehr verfchteden Ding, ob man ein 
tüchtiges Noß oder einen gepolfterten Schreibefel reitet. Der 
Soldat im Krieg, auf Märfchen, im Standquartier, fteht 
auf Du und Du mit lebendigen Menfchen, der exklnfive 
Schreiber dem: abftraften Begriff eines imaginären DVolfes 
gegenüber. SJenen zwingt die überrafchende Gewalt unvor- 
gejehener Umftände beftändig, wie in höherer Eingebung, zu 
vofchen Beichluß, zu dem diefer nur auf der Yogifchen Leiter 
der Schule mühjfelig, zweifelnd und zögerno gelangt. Wenn 
im bunten Heereszuge, wo Luft und Tod in vafchen Wechfel 
fi, brüderlich die Hand reichen, oder vor der Schlacht oder 
auf nächtlich einfamer Feldwacht, wo aller irdijche Trojt weitab 
liegt und feine menfchliche Hülfe mehr ausreicht, der Solvat 
feine Sache vertrauend auf-Öott fest: hat der Schreiber fich 
fommode in feinen Lehnfeffel auf fich felbft: gefegt und 

‚ braucht den Lieben Gott nicht, fondern Pillen gegen etwaige 
Dämorrhoidalübel. So lernt umd befcheivet fi Jener, die 
berfchiedenen Ströme, in die der Herr das Leben gemiefen, 
weil er fie befahren und erprobt hat, wohl zu beachten und 
in Chren zu halten; während der Schreiber von feinem 
Solirfchemel herab alles Leben in Eine Schulformel ein- 
fangen zu fünnen glaubt. Und diefe Formel fl überdem 
gegenwärtig noch faft überall die alte Kantifche, nur freilid) 
mit der wefentlichen DBerfchlimmbefferung, daß die Schreiber 
jeitdem fi) vom Kant felbft emanzipirt haben, und im lär- 
menden Gefchwindmarfc de8 modernen Portfchritts under 
jehens. äder den ewigen Markftein hinausgelaufen find, wo 
der alte Meifter ihrer Göttin Vernunft die Orenzen abftert
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und. fich. felber fchen) wor dem Höheren und Unbegreiflichen 
zuviigewendet hat. Wenn z.B. unjer Landsinecht ärgerlich) 
jagt: „Die Bilder unferer Ahnen, die erprobten Schwerter 
oder Schilder, die Sränze der Lebe und des Huhms, fie 
find alle unnüger Plunder geworden, der nuwsin die Aumpel- 
fommer taugt. In den Yabrigebäuden ift danır wohl: veges 
Treiben, man lebt und webt und müht fi) emfig ab, ud 
am Ende frägt: fih’Serft, wozu man seigentlich. gelebt, und 
befonders, wofür man geftorben iff ?“ — fo finden die Schrei: 
ber diefe Trage, wo nicht impertinent, jo Doch Höchft über 
flüfftg, und maschinen dampffeltg fort und fort, und veden 

- über dies und jenes, über: die: zähe Anmaßung der. Arifto- 
fratie und die »Öleichheit Aller wor. dem. Geldjad, md. trin- 
fen in Champagner. die. Gefundheit ihrer: verhungeruden 
Babrilarbeiter. "Vergebend "wendet: ver Landsknecht Dagegen 
ein: „Was nüßt e8, von der Gleichheit zu Iprechen, fo; lange 
die höheren Slaffen Luxus und: Verderbtheit, Die niedere Koheit 

- and Clend. als Kennzeichen an fi tragen, fo lange die Einen 
mit Mebermuth herab, die Anderen mit Neid hinauf bliden? 
Seid Chrijten, Brüder, verachtet nicht. den Armen — haft 
und bemeidet nicht den veichen Bruder. Nicht den Kopf gebe 
den Ninellivungs-Maßftab, fondern das Herz; dann braucht 
ihr weder Magna: Charta, noch Mlafe. — Nein, nein; fehrien 
dann die Schreiber. dazwifchen, nur immer her mit der Magna 
Charta! für die Ufafe wollen wir dann fchon von felbft for- 
gen. Der Landsfnecht aber läßt fi duch das Gefchrer in 
feinen ungelegenen Betrachtungen nicht fonderlich ftören. Im 
Theater ruft er verwundert aus: „Merfwirdig ift, daß das 
Publiftum noch; immer eine unläugbare Parteilichteit für bie 
größtentheils längft befeitigten VBedrängniffe der Bonrgeoifie 
mitbringt, und dient wohl zu einem der flärfften Belege 
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deutjcher: Spiefhürgerihtit, umd eines vorzüglich in einer 
engherzigen Beamten- und Krämerwelt mühjam fortvegetiven- 
den. und fi) darin vepräjentivenden Nationallebens! Mich 
ärgert diejes Publikum, welches immer al Ariom annummt, 
ein Schufter müfe ein ehrlicher Kerl, ein Graf aber em 
fittenlofer und herzlofer Lump, eine Gräfin eine eitle, über- 
müthige Kofette, eine Bürgerdivne Hingegen eine Lufretta fett. 
Es fann wohl zuweilen fo jein, ift aber oft andere. Daß 
der Arme den Keichen, der Dürftige den Geniegenden Haft 
und beneidet, ift wohl begreiflih, und nur der milde Balfanı 
der Neligion fannn die unerklärhichen Ungleichheiten der menfch- 
lichen Stellung ausgleichen und den minder begiinftigten Bru- 
der mit dem bevorzugten verfühnen, aber diefer winjelnde, 
fentimentale, imdivelte und ungerechte Jafobinismus ift mir 
viel verhaßter, alS der natürliche, bfutige, wilde der ächten 
Sanskulotten. Noh immer jcheint das alte Sffländische 
PBublitum von 1780 bis 1792 zu leben, ein Publitum, für 
welches die Schlachten und Kevolutionen eines halben Jahr: 
hunderts hintec dem Borhange gejpielt haben.” — Weiß 
denn aber der gute Yandsfnecht nicht, daß feitvem eben viefer 
jentimentale, indirekte Iakobinismus der Schreiber jelbft num 
die Kevolutionen Hinter dem Borhange fortfpielt? Der Streit 
aber gewinnt an Tebhaftigkeit und Bedeutung, je mehr er 
fih, dem eigentlichen Mittelpunkt nähert. Um mit ihrem xefor- 
matorifchen Hebel an diefen zu gelangen, haben bie fchlauen 
Schreiber e8 nämlich [on längft insbefondere auf die Klöfter 

 abgefehen, die freilich auch außerdem in die allgemeine Nivel- 
Yirungsfabrif durchaus nicht paffen. Da kommt ihnen jedoch 
fchon wieder der Landsfnecht in den Weg, und erlaubt fich 
zu jagen: „Ich habe immer eine gute Meinung von den 
Leuten, welche fi, zu ihrem Aufenthalte eine fchöne Gegend 

vd. Eihendorff. V. (Literar. Nacılaf.) 17
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wählen, id) glaube, daß dies immer einen richtigen Sinn für 
die Schönheit der Natur beurfundet, und der wohnt nie in 
gemeinen Gemüthern. E8 ift auffallend, daß befonders die Be- 
nediftiner, Prämonftratenfer, auch die Sefuiten, folglich die 
meift gebildeten und wiffenfhaftlihh wirkenden, humanften 
Möncsorden fi zu dem Bau ihrer Klöfter ftets fhöne Ge- 
genden wählten, die fie dann fpäter no dur) Sorge und 
Culture verfchönerten. Die VBertheidiger der Säfularifirung 
mögen einmenden, wa8 fie wollen, aber ich bleibe dabei, daß 
für unfereinen, für den mitden Wanderer, für den hülfe- und 
vathbedürftigen Landmann, das Portal eines Klofters mit fei- 
ner gaftfreundlichen Klingel ein willlonmenerer Anblid ift, 
als die Amts, Zucht- oder Sranfenhäufer, in melde die mei- 
fen derfelben umgewandelt wurden, ohne daß die Leute feit- 
dem beffer regiert, minder ausfchmweifend oder gejünder gemor- 
den wären.“ — Doc eben das Säkularifiren, nicht nur der 
Klöfter, fondern alle menfchlichen Verhältniffe, treiben die 
Schreiber al8 ihr gemühnliches Metier, und verfihern unab- 
Yäfftg, man müffe endlic, von Staatswegen (und der Staat, 
das find fie) ein Einfehen thun, die Gocietät, die nun in 
die Tlegeljahre gekommen, fei nachgrade dem findifchen Slügel- 
Heide der pofitiven Neligion entwachjen, das fie an den Ge- 
lenken zwänge und die freie Bewegung und den Fortjchritt 
hindere. Der Landsknecht dagegen: „feine politiihe Borm 
vermöge die foziale Defompofition zu hemmen, welche einer 
Sefellfehaft bevorftehe, in welcher das moralifche Cement der 
Keligion und Nächftenliebe fehle.” — Der Schreiber: Das 
müßten fie beffer wiffen, denn fie hätten in der Nhetorit und 
in der Boefie und in der Bhilofophie gefeffen und den Kant 
ftudirt, wenn vielleiht nod einige Defompofition ftattfinde, 
fo rühre das allein daher, daß fie in ihrem fanern Mtenjc)-
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heitSbeglüdungswerk beftändig von einer geheimen evolution 
der Sefuiten beläftiget und geftört würden, die ihnen allnächt- 
lich hinterliftigerweife einige Zähne und Näder der Nivelli- 
rungsmafchine ausbrähen. — Der Landsfnecht Hinmieder 
grade umgefehrt: „Seit der Kölner Angelegenheit fange der 
alte Kampf zwifchen geiftlicher und weltlicher Autorität wies 
der an. ebtere glaube feit der Keformation die erftere ent- 
behren zu fünnen. Aus ihrer einfeitigen Ohnmacht folgten 
alle bisherigen Nevolutionen.“ Aber die eiligen Schreiber, 
die alle Hände voll zu thun haben, hören nicht mehr, und 
zerfahren gejchäftig in drei breite Gefchwader. Das eine find 
die Vornehmen, die auf dem Schlamm des Indifferentismus, 
den die Wafferfluten des vorigen Sahrhunderts abgefest, ihr 
ftolzes Lager aufgefhlagen, und, nadläffig in einem felbft- 
verfaßten Auszug aus Confuzius Moraljprüchen blätternd, 
mit herablafjendem Mitleid den religiüfen Mberglauben der 
Bölfer und Zeiten belädheln. Die Andern, die eigentlichen 
Combattanten: Journaliften, Towiften, Magifter der freien 
Künfte u. dgl. m. find fon fhlimmer daran und haben, 
weil fie von der endlofen Bewegung und Negation leben, 
einen greimmigen- Haß gefaßt ‘gegen die unmwandelbare Kirche 
und alle des Chriftentfums Verdächtige. Und zulett endlich 
der umiüberfehbare Troß der total Confufen, die bald dahin, 
bald dorthin mitlaufen und, das Gedränge nermehrend, dort 
Hurrah, hier wieder Nieder mit ihm! fehreien, ohne jemals 
zu wiffen, wen und was e8 gilt. Und das ift, wie zwifchen 
Gefund und Krank, der bedentungsvolle Umnterfchied zwifchen 
einem ehrlichen Soldaten und einem verfchnörfelten Schreiber, 
der und unferm Tandsknecht fo Liebenswürdig und ehrenmerth 
und fein Wanderbuch dadurd) jo merfwürdig macht. 

17*









I. Deutfhes Adelsleben am Schluffe des adtzehnten 
Sahrhunderfs. 

Sehr alte Leute wiffex fi) wohl nocd) einigermaßen der 
fogenannten guten alten Zeit zu erinnern. Gte war aber 
eigentlich weder gut no) alt, fondern nur noch eine Karrifa- 
tur des alten Guten. Das Schwert war zum alanterie- 
degen, der Helm zur Zopf-Perrüde, aus dem Bnrgheren ein 
penfionirter Sufarenoberft geworden, der auf feinem üden 
Landfig, von welchem feine Vorfahren einft die vorüberziehen- 
den Kauffahrer gebrandihast hatten, nun feinerfeitS von den 
Sndufteiellen belagert und immer enger eingejchlofjen wurde. 
Es war mit Einem Wort die mürb und müde gewordene 
Kitterzeit, die fich puderte, um den bedeutenden Schimmel der 
Haare zu verkleiden, einem alten Geden vergleichbar, der 
noch immer felbftzufrieden die Schönen umtänzelt, und nicht 
begreifen kann und höchft emfindlich dariiber ift, daß ihn die 
Welt niht mehr für jung halten will. Der Adel in feiner 
bisherigen Geftalt war ganz und gar ein mittelalterliches In- 
flitut. Er ftand durchaus auf der Tehenseinrichtung, wo, wie 
ein Planetenfyften, die Centralfonne des Kaiferthums von 
den Sürften und Grafen und diefe wiederum von ihren Mon- 
den und Trabanten umfreift wırden. Die mechjelfeitige reli-
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giöfe Treue zwifhen Vafall und Lehnsherrn war die bewe- 
gende Seele aller damaliger Weltbegebenheiten und auch) die 
mwelthiftorifhe Macht und Bedeutung des Adels. Aber der 
dreikigjährige Krieg, diefe große Tragödie des Mittelalters, 
hatte den Tegtern, der ohmedem fchon längft an menfchlicher 
Ulterfhmäche Kitt, völlig gebrochen und befchloffen. Indem 
ex die Idee des Kaifers, wenigftens faktifch, aus dev Mitte 

nahme ‚oder. doch weientlich ‚werjchob," mußte mothiwendig der 
ganze ftarfgegliederte Bau aus. feinen Vugen meichen. Die 
Stelle der idealen Treue wurde fofort von der materiellen 
Geldfraft eingenommen; die mächtigeren Bafallen kauften Xandg- 
fnechte und wurden Naubritter im Großen; die Kleinern, die 
in der allgemeinen Verwirrung oft felbft nicht mehr mußten, 
wen fie verpflichtet, folgten dem größeren Glüde oder beffe- 
rem Solve. Ind als endlich die Wogen fich wieder verlau- 
fen, bemerkte der erftaunte Adel zu jpät, daß er fich feldft 

aus dem großen Staatsverbande heraus auf den erig bemeg- 
lihen Zriebfand gejett hatte: aus dem freien Xehensadel war 
unverjehens ein Dienftadel geworden, der zu Hofe ging oder 

bei den ftehenden Heeven fich einfchreiben ließ. 
So mar denn namentlich) auch die Jeitterlichkeit zulett 

fat ausjchliegiih an die modernen Dffizierforps gefommen. 
Auf diefe warf zwar der fiebenjährige Krieg no einmal 
einen winderbaven Glanz, Nuhmbegier, Tede Luft am Ahen- 
teuer, Tapferkeit, aufopfernde Treue und manche der anderen 
Tugenden, die dag Mittelalter groß gemacht, jchienen von 
Neuem aufzuleben. Allein es war fein im fich gefchloffenes 
Nittertfum im alten Sinne mehr, fondern nur das Aufleuch- 
ten einzelner bedeutender Werfönlichleiten, die eben deshalb 
wohl ihre Namen, nicht aber den Geift des Ganzen unfterb- 
lich machen Fonnten. Much hier giebt fchon das Koftim, das
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niemals willkürlich oder zufällig ft, ein harafteriftifches 
Signalement diefeg neuen Nitters. Die Eifenrüftung war 
ihm allmälig zum Küraß, der Küraß zum bloßen Brufthar- 
nisch und diefer endlid) gar zu einem handbreiten Bledjchild- 
hen zufammengefhrumpft, das er gleichjam zum Anpenfen 
an die entjehmundene Nüftung dicht unter dem Halfe trug, 
die NKechte, der die Manfchette nicht fehlen durfte, vuhte auf 
einem ftattlihen fpanifchen Nohr, das gepuderte Haupt um- 
[hwebten zu beiden , Seiten, anftatt der alten Geievflügel, 
zwei aufgerollte Xoden und „der Zopf der hing ihm hinten”. 
Ein Nitter mit dem Zopf ift aber durchaus eine undentbare 
Mißgeburt, was die armen Bilohauer, welche die Helden des 
fiebenjährigen Krieges darftellen follen, am jchmerzlichiten 
empfinden. Und diefer fatale Zopf war in der That das 
moftifhe Symbol der verwandelten Zeit: alles Naturwüch- 
fige, als ftörend und abgemacht, hinter fi) geworfen und 

- mumienhaft zufammengemwidelt, beventete er zugleich den St od, 
die damalige Kentripetalfraft der Heere. 

Die jungen Kavaltere jener Zeit dienten in der Pegel 
nicht um einen Krieg, fondern um einen galanten Weldzug 
gegen die Damen fo lange mitzumachen, bis fie die Berwal- 
tung Ihrer Güter antreten fonnten, oder, wenn fie Feine hat- 
ten, 5i8 fie mit der glänzenden Uniform eine Schöne oder 
auch Häflihe erobert, die ihre vielen Schulden zu bezahlen 
bereit und im Stande war. Vom Xitternoefen hatten fie 
einige bermorrene Neminigcenzen everbt und auf ihre Weife 
fi) zuvechtgemacht: vom ehemaligen Brauendienft die fabe 
Liebelet, von der altdentfehen Ehre einen franzöftjchen point 
d’honneur, vom ftrengen Lehnsperbande einen caprietöfen 
Esprit de corps, der nur felten über den ordinärften Stan- 
de8-Cgoismus hinausreichte. CI mar die hohe Schule des
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Sunferthums, an die feldft Fougue’3 Neden mit ihren Gardes 
reiter-Pofitionen und ausbiündig galanten Nedensarten nod) 
zuweilen erinnern. 

Der Adel überhaupt aber zerfiel damald in drei fehr 
verfchiedene Hauptrichtungen. Die zahlreichfte, gefündefte und 
beimeitem  ergöglichfte Oruppe bildeten die von den großen 
Städten abgelegenen Eleineren Gutsbefiger in ihrer faft in- 
fularifchen. Abgefchtedenheit, von der man fi heutzutage, wo 
Chauffeen und Eifendbahnen Menjhen und Länder zufammen- 
gerückt Haben und zahllofe Sournale, wie Schmetterlinge, den 
Blütenftaub der Civilifation in alle Welt vertragen, kaum 
mehr eine deutliche Vorftellung machen fanı. Die fernen 
blauen Berge über den Waldeswipfeln waren damals voirklich 
noch eim unerreichbarer Gegenjtand der Sehnfuht und Neu- 
gier, das Xeben der großen Welt, bon der wohl zumeilen die 
Zeitungen Nachricht brachten, erjchien wie ein wunderbares 
Märchen. Die große Einförmigfeit wurde nur durch häufige 
Jagden, die gewöhnlich mit ungeheuerem Lärm, Breuden- 
[Hüffen und abenteuerlichen Sägerlügen endigten, fowte dırcch 
die unvermeidlichen Fahrten zum Jahrmarkt der nächften Land- 
ftadt unterbrochen. Die leßteren insbefondere waren feltfam 
genug und könnten fich jet wohl in einem Carnevalszıge mit 
Süd jehen laffen. Boraus fuhren die Damen im beften 
Sonntagsftaate, bei den fehlehten Wegen nicht ohne. Lebens- 
gefahr, unter beftändigem Peitfchenfnal in einer meift mit 
vier ftarfen Kappen befpannten altmodischen Karoffe, die iiber 
dem unförmlichen Balfengeftell in Yedernen Niemen hängend, 
beventlich hin und her jhwantte.. Die Herren dagegen folg- 
ten auf einer fogenannten „Wurf“, einem langen gepolfter 
ten Koffer, auf welchem diefe Haimonsfinder dicht hinterein- 
ander umd einer dem andern auf den Zopf fehend, rittlings
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balancirten. — Am Tiebenswürdigften aber waren: fie unftrei- 
‚tig auf ihren Winterbällen, welche die Nachbarn auf ihren 
verfchneiten Zandfizen mechjelweife einander ausrichteten. Hier 
zeigte e8 fich, wie wenig Apparat zur Luft gehört, die überall 
am Tiebften improbifirt fein will und jest fo häufig von lau- 
ter Anftalten dazu erdrüdt wird. Das größte, fchnell aus- 
geräumte Wohnzimmer mit oft: bedrohlich elaftiihem Fußboden 
ftellte den Saal vor, der. Schulmeifter mit feiner Bande das 
DOrchefter, wenige Lichter in den verfehiedenartigften Leuchtern 
marfen eine ungewiffe Dämmerung in: die entfernteren Win- 
fel umher und über die Gruppe von Berwalter- und Jäger: 
frauen, die in der offenen Nebenthüre Kopf an Kopf dem 
Zange der „Herrfchaften“ ehrerbietig zufahen. Defto ftrah- 
Yender aber Yeuchteten die frifchen Augen der vergnügten Land» 
feäuleins, die beftändig untereinander etwas zu flüftern, zu 
lahen und zu neden hatten. Ihre unjchuldige SKofetterie 
wußte no) nicht von jener fatalen PBrüderie, die immer nur 
ein Symptom von fittlicher Befangenheit ift. Mean konnte 
fte füglich mit jungen Kätchen vergleichen, die forglo8 in wil- 
den und doc) grazids anmuthigen Sprüngen und Windungen 
im Sonnenfcheine fpielen. Denn hübfh waren fie meift, 
bis auf wenige dunfelvöthe Exemplare, die in ihrem knappen 
Veftfleide, wie Päonien, von allzu maffiver Gefundheit ftrog- 
ten. — Der Ball wurde jederzeit noch mit dem herfömme- 
lihen Initial-Schnörfel einer ziemlich) ungefhidt ausgeführten 
Menuett eröffnet, und gleihjfam parodifh mit dem graden 
Gegentheil dem tollen „Kehraus“ befchloffen. in bejonders 
gutgefhultes Paar gab wohl aud, von einem SKreife bemunz- 
dernder Zufchauer umringt, den „Kofadifchen* zum Beften, 
wo nur ein Herr und eine Dame ohne ale Touren, fie 

“im heiter zierlichen Bewegungen, er mit grotesfer Kühnheit
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abmechjelnd gegeneinander tanzten. Meberhaupt wurde damals, 
weil mit Leib und Geele, nod) mit einer gewiffen Aufopfe- 
vung und SKunftbefliffenheit getanzt, gegen die das "heutige 
vornehme nachläffige Schlendern ein ermüdendes Bild alfge- 
meiner Blafirtheit 'darbietet. Dabei fhmwirrten die Geigen 
und fchmetterten die Trompeten und Hirrten unaufhörlich die 
Sfläfer im Nebengemad), ja zumeilen, wenn der Bunfch ftarf 
genug gemefen, ftürzten jelbft die alten Herren, zum ficht- 
baren Berdruß ihrer Ehefrauen, fi) mit: foreirter Gelen- 
tigkeit mit in den Tanz; e8 war eine wahrhaft anftedende 
Luftigfeit. Und zulegt dann nod) auf der nächtlichen Heim- 
fahrt durch die gefpenfterhafte Stille der Winterlandfchaft 
unter dem Klaren Sternenhimmel das feige Nachträumen der 
fchönen: Kinder. 

Die Ofüclichen 'hauften mit genügfamen Behagen großen: 
theils in ganz unanfehnlichen Häufern (unvermeidlih „Schlöffer” 
geheißen), die felbft in der veizendften Gegend nicht etwa nad) 
äfthetiichem Berürfniß fchöner "Vernfihten angelegt waren, 
fondern um ans allen Tenftern Ställe und Scheunen bequem 
überfchanen zu können. Denn ein guter Defonom war das 
Speal der Herren, der Auf einer‘ „Kernwirthin“ der Stob 
der Dame. Sie hatten weder Zeit nod Sinn für die 
Schönheit der Natur, fie waren jelbft noch Naturprodukte, 
Das Bischen PVoefie des Lebens war al8 nußlofer Yurus 
lediglich den jungen Töchtern überlaffen, die denn auch nicht 
verfehlten, in den wenigen müßigen Stunden längft veraltete 
Ürten und Sonaten auf einem fchlechten Klaviere zu Elimpern 
und den hinter dem Haufe gelegenen Dbft- und Gemüfegar- 
ten mit augerlefenen Blumenbeeten zu jhmücden. Gleich: nıtt 
Tagesanbruch entftand ein’ gewaltiges Numoren im Haus und 
Hof, vor dem der erfchrodene Fremde, um nicht etwa um
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gerannt zu werden, eilig im: den Garten zur flitchten juchte. 
Da flogen überall die Thiren lärmend auf und zw, da wurde 
unter: Oezänf und vergeblichen Nufen gefegt, gemolfen, ge- 
buttert, die Schwalben, als ob fie bet dev Wirthfchaft mit 
betheiligt wären, fveuzten jubelnd über dem Gemwirr, und 
durch; die offenen Tenfter fhien die Morgenfonne heiter durchs 
ganze Haus über die vergilbten Tamilienbilder und die Mejfing- 
befchläge der alten Möbel, die jest als Nococco wieder für 
jung gelten würden. An fchönen Sommer-Nachmittagen aber 
fam häufig Befuh aus der Nahbarfchaft. Nach geräufih- 
vollen Empfangsfomplimenten und höflichen Tragen nad dem 
„werthen Befinden“, Heß man fid dann gewöhnlich in der 
dejolaten Gartenlaube nieder, auf deren Schindeldache Der 
buntübermalte hölzerne Cupido beveits PBfeil und Bogen ein- 
gebüßt hatte. Hier wurde mit Hevgebrachten Späßen und 
Nedereien gegen die Damen zu Telde gezogen, wurde viel 
Kaffee getvunten, fehr viel Tabak verraucht, und dabei an 
den ©etreidepreifen, von dem zu verhoffenden Crntewetter, 
von PBrozeffen und jchweren Abgaben verhandelt, während 
die ungezogenen Kleinen Schloßjunfer auf, vem SKirjchbaunt 
fagen md mit den Kernen nad ihren gelangmweilten Schwe- 
ftern feuerten, die über den Gartenzaun in’s Land fchauten, 
ob nicht der Yederbufch eines insgeheim erwarteten Neiter: 
offizievs der nahen Oarnifon aus dem fernen Grün empor: 
tauche. Und dazwischen tönte nom Hofe herüber immerfort 
der Lärm der Sperlinge, die fich in der Linde tummelten, 
da8 Gollern der Truthähne, der einfürmige Takt der Drefoer 
und al jene wunderliche Mufil des: ländlichen Stillleben, 
die den Landbürtigen in. der Fremde, wie das Alphorn den 
Schweizer oft unvermuthet in Heimmeh verjenft. In den 
Shälern unten aber fihlugen die Kornfelder Leife Wogen,
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überall eine faft unheimlich fehwüle Gemitterftille, und Nie 
mand merkte oder beachtete e8, daß das Wetter von Weiten 
bereits aufftieg und einzelne Blige fehon über dem dunklen 
Waldesfranze prophetifch Hin und her zudten. 

Man fieht, das Ganze war ein etwas in’8 Derbe gefer- 
tigte8 Ioyl, nicht von Gefner, fondern etwa wie dad „Nuß- 
fernen” vom Maler Miller. Da fehlte e8 niht an man- 
em höchft ergöglichen Junker Tobias oder Yunker Chriftoph 
von Dleihenwang, aber: eben jo wenig. aud) an tüchtigen 
Charakteren und patriarchaliihen Zügen. Denn diefe Evel- 
leute ftanden in der Bildung nur wenig über ihren „Linter: 
thanen”“, fie verftanden daher nocd) das Bolf und wurden 
vom Volfe wieder begriffen. Es war zugleich der eigentliche 
Tummelplag der jest völlig ausgeftorbenen Driginale, jener 
halb eigenfinnigen, halb humoriftifchen Ausnahme-Naturen, 
die den flagnirenden Strom des alltäglichen Philifteriums 
mit großem ©eräufc in Bewegung festen, indem fie, gleich) 
wilden Hummeln, das konventionelle Spinnengewebe bejtändig 
ducchbrachen. Unter ihnen fah man noch häufig bramarba: 
fivende Haudegen „des fiebenjährigen Krieges und wieder Anz 
dere, die mit einer unnachahnlic lächerlichen Mannes-MWinde 
bon einer gewiffen Biederbigfeit Profeffion machten. Die 
frugitbarften in diefem Genre aber waren die fogenannten 
„Krippenreiter”, ganz berarmte und verfommene Cdelleute, 
die, wie die alten Schalfsnarren, von Schloß zu Schloß rit- 
ten und, als Erholung von dem ewigen Einerlei, überall mill- 
fommen waren. Sie waren zugleich Urheber und Zielfcheibe 
der tolliten Schwänfe, Maskeraden und Myftificationen, denn 
fie hatten, wie Fallftaff, die Gabe, nicht nur felbft wißig zu 
fein, fondern and) bei Anderen Wi zu erzeugen. 

Unfer deutfcher Lafontaine ift, bei aller fentimentalen
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Abfhwächung, nicht ohne einige hiftorifche Bedeutung, indem 
er und oft einen vecht anjhanlichen Profpect in jene gute 
alte Zeit eröffnet, deven adeliger Zopf fid) nod) fühlbar durch 
alle feine Aomane hindurchzieht. 

In der zweiten Keihe des Adels dagegen fanden die Er- 
eufiven, Prätentiöfen, die fih und Andere mit übermäßigem 
Anftande langmeilten. Sie verachteten die erftere Gruppe und 
wurden bon diefer eben fo gründlich) werachtet; Beides fehr 
natürlich, denn diefe hatten die frifchere Lebenskraft, die Jene 
als plebejifches Krautjunkertfun bemitleiveten, die Exrelufiven 
aber eine zeitgemäßere Bildung voraus, welche von Erfteren 
nicht verftanden oder als affectirte VBornehmthuerei zurüd- 
geiwiefen wurde. Bei diefen VBornehmen war nun die ganze 
Scenerie eine andere. Sie bewohnten wirkliche Schlöffer, der 
Wirthfchaftshof, deffen gemeine Atmofphäre befonders den Da- 
men ganz unerträglich fehien, war in möglichfte Gerne zurüd- 
gefchoben, der Garten trat unmittelbar in den Vordergrund. 
Und diefe Gärten müffen wir ums hier nothwendig etwas 
genauer anfehen. Denn diefe Moelsklaffen, wie bereits ev: 
wähnt, ambitionirte fi durchaus, mit der Zeitbildung fort- 
zufehretten,; und obgleich fie in der Kegel nichts weniger als 
Literaten waren, fo konnten fie doc nicht umhin, den Geift 
der jedesmaligen Literatur wmenigftens äußerlih, als Mode, 
in ihrem Luxus abzufpiegeln. Die Gartenfunft aber, mie 
alle Künfte untereinander, hängt mit den mechfelnden Phafen 
namentlich der eben herrfchenden poetifchen Literatur jeder- 
zeit wejentlic) zufammen. 

E8 ift leider hinreichend befannt, daß wir einft das große 
poetiihe PVenfum, das uns der Himmel aufgegeben, unge- 
|idterweife vergeffen hatten und daher zu gerechter Strafe 
lange Zeit in der franzöfifden Schule nadhjfigen mußten, wo
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die Mufe, fie mochte num muthmwillig oder tragifch fein, nur 
in Schnürleib und Keifrod erfcheinen durfte Und ver ab- 
gemeffenen Architectonik diefer Schule entfpricht denn auc, zu= 
nächft der feierliche Curialftyl unferer damaligen geradlinigen 
Ziergärten.: 

Es glänzt der Tulpenflor, durchigänitten von Alleen, 
Wo zwihen Tarus fiil die weißen Statuen ftehen, 
Mit goldnen Kugeln fpielt die Wafferkunft im Beden, 
Im Laube Yauert Sphyug, anmuthig zu evjchreden. 

Die Ihone Chloe da fpazieret in dem Garten, 
Zur Seit’ ein Cavalier, ihr höflich aufzumarten, 
Und hinter ihnen lets Cupido fommt gezogen, 
Bald dudend fi im Grin bald zielend mit dem Bogen. 

&3 neigt der Cavalier fid) in galantem Kojen, 
Mit ihrem Facher Schlägt fie mandmal nad) dem ofen, 
E3 rauscht der taftne Nod, es bligen feine Schnallen, 
Dazwichen Hört man*oft ein artig Lachen fchallen. 

Setzt aber hebt vom Schloß, da fih’s im Weft will vötrhen, 
Die Spieluhr jhmachtend an, ein Dienuett zu flöten, 
Die Laube ift fo fill, er wirft jein Tuch, zur Erde 
Und ftürzet auf ein Knie mit zavtlicher Geberde. 

„te wird mir, ach, ac), ach, es fängt fchon an zu dunfeln —“ 
„Sp angenehmer nur jeh” ich zwei Sterne funfeln —” 
„DBerweguer Cavalter!“ — „Ha, Chloe, darf ich; hoffen? —” 
Da jchießt Cupivo los und hat fie gut getroffen. 

So ungefähr find uns diefe, ganz bezeichnend franzö- 
ti. benannten, Luft- und Ziergärten jederzeit. vorgefommen. 
Wir konnten uns diefelben niemals ohne folche Staffage, diefe 
Chloe! und galanten Cavaliere nit ohne folhen Garten
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denfen, und infofern hatten diefe Baradegärten allerdings ihre 
vollfommene Berechtigung. Ste follten eben nm eine Vort- 
jegung und Erweiterung des Converfationg-Salons vorftellen. 
Daher mußte die zudringlic, ftörende Natur durch hohe Yaub- 
wände und Bogengänge in einer gewiffen ehrerbietigen Korm 
gehalten werden, daher mußten Götterbilder in Alongeperüden 
überall an den Salon und die franzöfivte Antife erinnern; 
und es ift nicht zu läugnen, daß in diefer exelufiven Ein- 
famteit, wo anftatt dev gemeinen Waldvögel nur der Pfau 
eourfähig war, die einzigen Naturlaute: die Tag und Nacht 
einförmig fortvaufchenden Wafjerkinfte, einen um jo gewaltige 
ven, fat tragifchen Einorud machten. Mllein folche mejent- 
ich, architectonische Effecte find immer nur durd) große mür- 
dige Dimenfionen erreichbar, wozr e8 bei den deutfchen Zand- 
ichlöffern gewöhnfih an Kaum und Mitteln fehlte. Meberdieg 
war das Ganze im Grunde nichts weniger al3 national, 
fondern nıy eine Nachahmung der Berfailler Gartenpradt; 
jede Nachahmung aber, weil fie denn doch immer etwas Neues 
umd Appartes aufweifen will, geräth unfehlbar in das Meher- 
treiben md Weberbieten des Borbildes. Und fo erbliden wir 
denn auch hier, bejonders von Holland her, jehr bald bie 
Mojatkbeete von bunten Scherben, die Pyramiden ıumd ab- 
geihmacten Thiergeftalten von Burbaum, die vielen fchlechten, 
zum Theil hößernen Götterbilder, mit Einem Wort: die 
Carrtcatur; und auf diefen Plägen promenirte der alte Gott- 
jhed als Prinz Nococco mit feinem Gefolge. 

Aber dem feierlihen Profeffor trat faft [bon auf die 
Berje die befannte Literarische Nebellion gegen das franzöfifche 
Kegime, zum Theil durch Tranzofen felbft. Aouffeau, Dide- 
vot, Leffing, jeder in feiner Art, vindieirten der Natur vie- 
der ihr angeborenes Kedht. Da brach) auf einmal auch das 

». Eichendorff. V. (Literar. Nachlaf.) 18
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Prachtgerüfte jener alten Gärten zufammen, die lang abge- 
fperrte Wildniß Hetterte hurtig von allen Seiten über die 
Durwände und Scherbenbeete herein, die Natur felbft war 
ihnen noc) nicht natürlich genug, man wollte wo möglich bis 
in den Urwald zurüd, und ein wüftes Gehölz mit wenigen 
Blumen und vielen ärgerlihen Schlangenpfaden, auf denen 
man mit vom Fled und zum Ziele gelangen: konnte, mußte 
den neuen: Bark beveuten. Dazu fan noch die in Deutfch- 
land unfterbliche Gentimentahität, in beftändigem Handgemenge 
mit dem Terrorismus einer groben Baterländevei, Lafontaine 
und Sffland gegen Spieß und Cramer, und über Alle hin- 
weg fchritt der ftolge, Fein Vaterland anerfennende Nosmopo- 
Ktismus. Und fofort finden wir denn diefelbe Anarchie auch 
in dem nenen Garten wieder: iwyllifche Hütten und Thränen- 
mrnen für imagimäre Todte neben fchauerlichen Burgruinen, 
Heiligenfapellen neben japanifchen Tempeln und chinefifchen 
Ktosls; und damit in der totalen Konfufion doc) Seder wiffe, 
wie und was er eigentlich zu empfinden habe, wurden au 
den Bäumen als gefühloolle Wegmweifer, Tafeln mit Sprüchen 
und jogenannten fchönen Ctellen aus: Dichtern und Whilo- 
fophen ausgehängt. — Seder wahre Garten aber ift bon 
feiner eigenthümlichen Lage und Ungebung bedingt, ev muß 
ein jchönes Individuum fein, und kam alfo nur einmal 
exiftiven. 

Und eben dies war auch das Gejchid oder vielmehr Mn- 
gefhid der damaligen Bewohner jener Shlöffer. Sie waren, 
wie ihre Gärten, nicht eigenthümlich ausgeprägte Individuen, 
hatten auch feine National-Gefihter, fondern nur eine ganz 
allgemeine Staats-Phyjiognomie; überall bis zur tödtlichften 
Langweiltgfeit, diefelbe Conztoifte, diefelben banalen Nedend- 
arten, Liebhabereien und Abneigungen. Sie waren die Acteurs
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der großen Weltbühne, die nicht den ZYeitgeift machten, jon- 
dern den Zeitgeift |ptelten; das Decnrationgwejen der Ke- 
präfentation war daher ihr eigentliches Fach und Studium, 
und biühnengerecht zu fein ihr Stoß. Die alten Cavaliere 
nebft Haarbeutel und Stahlvegen waren nun freilich von der 
Bühne verfcehmunden, die neuen hatten aber von ihnen die 
pedantifche Culture des Anftandes als heiligftes Bamilien- 
Erbftücd überkommen. Mllein der an fi Löbliche Anftand ift 
doch nur der Schein defjen, was er eigentlich bedeuten foll, 
und fo ging ihnen denn auch ihr Dafein lediglich in einer 
traditionellen Wefthetit des Lebens auf. Ihre Gtälle verwan- 
delten ich, in Brachttempel, wo mit fchönen Pferden umd 
glänzenden Schmeizerküher ein faft abgöttifcher Cultus getrie- 
ben wurde, im Innern des Schlofjes jhillerte ein blenden- 
der Dilettantismug in allen Künften und Tarben, die Trau- 
leins mufieirten, malten oder fpielten mit theatralifcher Orazie 
Veberball, die Hausfrau fütterte feltene Hühner und Tauben 
oder zupfte Goldborten, und Alle thaten eigentlich gar nichts. 
Sie hatten fich gleichfam die Proja des Lebensprama in ein 
prächtiges Mietrum transferirt, und das ift ihre große nega- 
tive DBedeutfamkeit, daß fie davucch allerdings laugehin das 
abjolut Gemeine ımd Nohe untervrüdten und abmehrten. 
Aber Metrik ift noch Feine Boefie, und den Gehalt des Xe- 
bens fonnten fie dadurd) nicht veredeln. 

Die dritte und betweitem brillantefte Gruppe enolic) war 
die extreme. Hier figurirten die ganz gedanfenlofen Verfchwen- 
der, jene „um Irrgarten der Viebe herumtaumelnden Cava- 
kiere“, welche zugleich den Zug frioler Libertinage vepräfen- 
tivten, der fich wie eine narkotifche Liane durch die damalige 
Literatur. fchlang. Zu diefem Berufe wurden die jungen 
Herren fchon frübpeifig mit der fogenannten „guten Condnite“ 

18*
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ausgeräftet, d. h. fie mußten bei meift jehr zweidentigen umd 
abentenernden Steolhen tanzen, Fechten, reiten und franzöftjeh 
fprechen Yernen.. Die Xeltern hatten vor lauter feiner Lebeng- 
art und gejellfhaftlichen Pflichten weder Zeit noch Luft, 
fi um die langweilige Pädagogik zu fümmern, die eigent- 
lie Erziehung war: vielmehr gewöhnlich geroiffenlofen oder 
unwiffenden Ausländern von armer und geringer „Extraction“ 
überlaffen; die natürlich bon ihren vornehmen Zöglingen in 
aller Weife dupiet wurden. Cine Anekdote aus dem Leben 
mag vielleicht am anfchanlichften andenten, wie cavalierement 
fi diejes Berhältniß oft geftaltete. Einer diefer Sünglinge 
hatte einen zwar gemiffenhaften, aber jehr pedantifchen Men- 
tor, der wohl nicht ohne Grund nächtliche Ausflüge argmöh- 
nen mochte und daher, wenn er Nachts im Garten eine un- 
gewöhnliche Bewegung wahrnahm, jedesmal fich vorfichtig 
zum Benfter Hinauszulehnen pflegte, um feinen Zögling zu 
belauern. Das war dem legtern Schon Längft ftörend und 
verdrießlich gewefen, ev machte daher einmal in feinem nächt- 
lichen Berfted abfichtlich ein verbächtiges Geräufh,. Kaum 
aber hatte der Mentor den Kopf wieder aus dem Benfter 
geftedt, al8 zwei unten bereitjtehende, al8 Spufgeifter ver- 
mummte Lafaten ihm ihrer Iuftructtion gemäß einen hölzer- 
nen Bogen über den Naden warfen ımd den Erfchrodenen 
damit am Venfterbrett feftklemmten, während ein Dritter ihm, 
zum großen Crgögen der Schalte, mit einem langen Pinfel 
das ganze Geftcht einfeifte. 

Nach vergleichen Studien wurden dann die „jungen Herr 
haften“ mit ihrem automaten Hofmeifter auf Neifen ge 
hit, um imöhefondere auf der hohen Schule zu Paris fich 
in der Praxis der Oalanterie zu vervollflommmen. Da fie 
jedod, bet Strafe der focialen Ereommunication, nirgend mit
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dem Volfe, fondern wieder nur in den Streifen von Ihres- 
gleichen verkehren durften, die fi damals überall zum Er- 
fehreden ähnlich fahen, fo tft. es Leicht begreiflich, daß fie auf 
allen ihren Bahrten nichts erfuhren und lernten, und vegel- 
mäßig ziemlich) blafivt zurüdkehrten. Und eben fo natürlich 
machten fie nun zw Haufe, um nur die nnerträglihe Lange 
weile 108 zu werden, die verzweifeltften Anftvengungen, fuhren 
mit Hetonden, Lanfern und Kammerhufaren zum Befuch, vifjen 
ihre alten Schlöffer ein und bauten fich Yuftig moderne Tria- 
nons. Mllein das foreirte Luftfpiel nah gewöhnlich ein tra- 
gifches Ende, dem Furzen Naufche folgte der moralische und 
finanzielle Katenjammer. So ein Lebenslauf berpuffte vafch 
wie ein prächtiges Fenerwerf mit Gepraffel, leuchtenden Na- 
feten und jprithenden Wenerrädern, bis zulest plöglich nur 
noch die halbverbramuten dunklen Gerüfte daftanden; und das 
verblüffte Volk vieb fi) die Blendung aus den Augen und 
lachte ausenanderlaufend über den närrifchen Spaß. — Der 
Spaß hatte jedoch auch feine jehr ernfte Kehrfeite, und grade 
diefe Öruppe hat dem Adel am empfindlichften gefehadet, wie 
denn überall Kiebenswürdiger Leichtfinn und. Umverftand ge 
fährlicher ift als abftoßende Bosheit. Denn fie waren e8 
borzüglich, die nicht nur ihren eigenen Stand in fehlimmen 
Auf brachten, fondern auch in den unteren Schichten der Ge- 
jelliedaft, die damals noch gläubig und bewundernd zum Model 
aufblidten, die Seuche der Glanz und Genußfucht verbreite- 
ten. Sie haben zuerft die fchöne Pietät des won Generation 
zu Generation fortgeerbten Grumdbefiges untergraben, indem 
fie denfelben in ihrer beftändigen Oeldnoth; durch verzwei- 

- felte Güterfpeculation zur gemeinen Waare machten. Und 
jo legten fie unvoillfürlich mit ihrem eigenen Erbe den 
Soldgrund zu der von ihnen höchft verachteten Geldarifto-
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fratie, die fie verfchlang umd ihre Trianons in Fahrten 
verwandelte. ( 

Sfüdlicherweife aber läßt fi) das menfchlihe Walten 
nicht im einzelne Kapitel und Paragraphen einfangen. Es 
verfteht fi, daher von felbft, daß die Grenzen aller jener 
Öruppen, die hier une des: Hareren Weherblids wegen fo con- 
centrivt und scharf gefondert wurden, im Leben "häufig in- 
einanderkiefen. Art ifolizteften ftanden wohl die Prätenttöfen 
duch ihre außerordentliche Yangmeiligkeit, Die fie aller Welt 
als guten Gejchmad anfdeingen wollten. Mn leichteften da- 
gegen fympathifivten die exrjte und dritte Grnppe miteinander, 
denn die unbefangenen Tandjunfer befaßen eben noch hinzei- 
enden Humor, um ft an dem Wuthwillen und den tollen 
Luftiprüngen ihrer extremen Standesgenoffen zu ergößen, mäh- 
vend die letteren bejtändig das Bevürfniß immer neuer und 
frappanterer Ammfements verfpürten, und fie) von dem ewigen 
Nectar nach, derberer Hausmannstoft fehnten; 8 beftand 
zwifchen Beiden eim ftillfehweigender Part wechjelfeitiger Er- 

 Arifehung. Sn allen Klaffen aber gab e8 noch Bamilien ges 
ang, die, gleihfam mit eimen nationalen Inftinet, den alten 
Stammbaum frommer Zucht und Chrenhaftigfeit in den 
Stürmen und Staubwirbeln der neuen Weberbildung, wenn 
auch nicht zu vegeneriven, doch wader aufvecht zu halten muß: 
ten; fowie einzelne merfwirdige und. alle Standesichranfen 
hoch, überragende Charaktere, auf die wir. weiterhin noch. be 
fonders zurückommen wollen. 

Sp ungefähr jtanden die Sachen in den legten Decennien 
de8 vorigen Jahrhunderts. CS brütete, wie fhon gejagt, eine 
unheimliche Gevitterluft über dem ganzen Yande, Yeder fühlte, 
daß irgend etwas Großes im Anzuge fet, ein ımansgefproche- 
nes, banges Erwarten, man wußte nicht von was, hatte mehr
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oder minder alle Gemüther bechlichen. In biefer Schwäle 
erjchtenen, vote immer vor nahenden Kataftrophen, feltfame 
Seitalten und unerhörte Abenteurer, wie der Graf ©t. Ger- 
main, Saglioftro m. a., gleichjam als Emiffaire der Zukunft. 
Die ungewiffe Uneihe, da fie nad außen nichts zu thun und 
zu bilden fand, fraß immer meiter und tiefer nach Innen; 
e3 famen die Kofenkveuzer, die Slminaten, man improbtfivte 
allerlei: private Geheimbünde fir Beglüdung und Erziehung 
der Menfchheit, albern und Eindifch, aber als Symptome ver 
Zeit von prophetifcher Vorbevdeutung. Denn der Boden war 
längft won heimlichen Deinem, welde die Vergangenheit und 
Gegenwart in die Luft fprengen follten, grünplich unterwühlt, 
man hörte überall ein fpukhaftes unterwwdifches Hämmern und 
Klopfen, darüber aber wuchs noch luftig der Nafen, auf dem 
die fetten Heerden ruhig weideten. VBorfichtige Orübler woll- 
ten zwar jchon manchmal gelinde Erpftöße verfpürt haben, ja 
die Kirchen befamen hin und wieder bedenkliche Kiffe, allein 
die Nachbarn, da ihre Häufer und Krämerbuden no ganz 
unverjehrt ftanden, Tachten darüber, den guten Leuten im 
„Vauft“ wergleichbay, die beim Glafe Bier vom fernen Kriege, 
weit draußen in der Türke behaglich. disenriven. 

Man kann fi daher heutzutage fchwer noch einen Be 
geiff machen von dem Schred und dev ungeheeren VBerwir- 
rung, die der plögliche Knalleffeit Dircch das ganze Bhilifterium 
verbreitete, al8 nun die Mine in Frankreich wirklich explo- 
dirte. Die Landjunker wollten glei) aus der Haut fahren 
und den Barifer Drachen ohne Barmherzigkeit pießen und 
hängen. Die Prätenttöjen Tächelten vornehm umd ungläubig 
und ignorivten den impertinenten Böbelverfuh, Weltgefihichte 
machen zu wollen; ja e8 galt eine geraume Zeit unter ihnen 
für plebejifch, nur davon zu fprechen. Die Extremen dagegen,
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die ohmedem zu Haufe damals nicht wiel mehr zu verlieren 
hatten, erfaßten die Revolution als ein ganz neues und höchjft 
pifantes Annfement und flürzten fich häufig Topfüber in den 
flammenden Krater. — &3 ift: überhaupt ein Srrthun, wenn 
man ven Abel jener Zeit al8 die ausfchließlich Eonfervative 
Partei bezeichnen will. Er hatte, wie wir gefehen, damals 
nur noch ein schwaches Gefühl und Berwußtfein feiner ur 
fprünglichen Bedeutung und Beftimmung, eigentlich nur nod) 
eine vage Zravdition zufälliger Meußerlichfeiten und folglich 
felbft feinen richtigen Olauben mehr daran. Webervieß war 
dag Neue in Deutjchland noch fetneswegs bis zum Volke ge- 
drungen, e8 war lediglich eine Geheimwiffenfchaft der foge- 
nannten gebildeten Klaffen, und daher häufig von Moeligen 
vertreten. Unter ihnen befanden fich viele ernfte und hoch- 
geftimmte Natıwen, die überall zulegt den Ausfehlag geben; 
aber grade diefe, da fie die Umvettbarfeit des Alten einfahen, 
waren dem Venen zugewandt. Umd diefe hatten dem fchlimme 
fen Stand. Den Landjunfern waren fie zu gelehrt und 
durchaus unverftändlich, den Prätentiöfen zu bürgerlich, den 
Ertremen zu fehulmeifterlich; fie wurden von allen ihren 
Standesgenofjen als Nenegaten desavonirt, was fie denn frei 
ih in gewiffen Siune auch wirklich waren. Aus diefen 
Sonderbündlern find fpäter, als die evolution zur That 
geroorden, einige höchft denfwürdige Charaktere hervorgegangen. 

. ©&p der vaftlo8 unvuhige Breiheitsfanatifer Baron Grimm, 
wnabläfftg wie ein Sturmwind die Slammen fchirend und 
mwerdend, bis fte über ihn zufammenfchlugen nnd ihn felbft 
verzehrten. So auc) der berühmte Parifer Einftenler Graf 
Schlabvendorf, der in feiner Kaufe die ganze foctale Ummäl- 
zung wie eine große Welttragödie unangefochten, betrachtend, 
richtend und häufig lenfend, an fich vorübergehen ließ. Denn
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er fland jo hoc über allen Parteien, daß er Sinn und 
Gang der Geifterfchlacht jederzeit ar überfchauen fonnte, 
ohne von ihren wirren Yärm erreicht zu werden. Diefer 
prophetifche Magier trat noch jugendlih) vor die große Bühne, 
und als kaum die Kataftrophe abgelaufen, war ihm der greife 
Bart bis an den Gürtel gewachfen. 

Wenn auf den unmwirthharen Eisgipfelm der Theorie die 
Lawine fertig und gehörig unterwafchen ift, jo veicht der Flug 
eines Bogels, der Schall eines Wortes Hin, um, Velfen und 
Wälder entwurzelnd, das Land zu verfchütten; umd diefes 
Mort hieß: Freiheit und Gleihheit. Das Alte war in der 
allgemeinen Meinung auf einmal zertrümmert, der goldene 
Vaden aus der Vergangenheit gewaltfam  abgeriffen. Aber 
unter Trümmern kann Niemand wohnen, es mußte nothwen- 
dig auf anderen Yundamenten nengebant werden, und bon 
da ab begann das verzweifelte Experimentiren der bermeint- 
lihen Staatsfünftler, das noch bis heut die Gefellffichaft in 
beftändiger fieberhafter Bewegung erhält. ES wiederholte fich 
abermals der uralte Bau des babylonifchen Thurmes mit fet- 
ner ungeheneren Sprachenverwirrung, und die Menfchheit ging 
fortan im die verfihtedenen Stämme der Conferbativen, Libera- 
len und Xavdifalen auseinander. 8 waren aber vorerft 
eigentlich mir die Leidenfchaften, die unter der Maske der 
Philofophie, Humanität oder fogenannten Unterthanentreue, 
auf Tod und Leben gegen einander fämpften; denn die Joeer 
waren plöglich Sleifch geworden und wußten fi) in dem un- 
gefchlachten Xeibe durchaus noch nicht zurechtzufinden. 

Vaffen tote jedoch diefen Kampf der entfeffelten und gäh- 
renden Glemente fehärfer in’ Auge, jo bemerken wir den der 
Religion gegen die Freigeifterei, al8 das eigentlid) bewegende 
Srumdprinzip, offenbar im BVBordertreffen, denn die DVerände-
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rungen der religiöfen Weltanfiht machen überall die Ger 
fhichte. Hier aber war der: Kampf zunächft ein fehr unglei- 
her. Der Heine Landadel trieb großentheils die Neligion 
nurnoch wie ein Löbliches Handiverk, und blamirte fich da- 
mit nicht: wenig dor den meltansgreifenden Fortfehrittsmäns 
nern. Die vermeintlich gebildeteren Aoelsklaffen dagegen, denen 
die Vächerlichkeit jederzeit al8 die unverzeihlichfte Topfiinde er- 
fhien, hatten, fchom Yängft mit den Freigeifterifchen franzöft- 
[hen Autoxen heimlich Fraternifirend, die neue Aufklärung 
a3 nothmwendige Mode» und Anftandsfache, gleichham als 
moderne Gasbelenchtung ihrer Salons, ftillihweigend "bet fi - 
aufgenommen, ıumd erfchrafen jest zu pät vor den ganz ıms 
anjtändigen Confequenzen, da ihre. Sranzofen plößlich Gott 
abjchafften und die nadte Bernunft leibhaftig auf: den Altar 
ftellten. Wie aber folten fie fo halbherzig und nachdem fte 
die verhte Waffe felbft aus der Hand gegeben, fi, mm ven 
ungeftümen Drängen entgegenftemmen? Cs"fointe nicht an- 
ders fein: die neue Welt fcehritt iiber ihre ganz verblüfften 
Köpfe hinweg, ohne nach ihnen zu fragen.  Chriftus galt _ 
fortan fie einen ganz quten, nur leider etwas tiberjpannten 
Mann, dem fich jeder Gebilvete: wentgftens vollfonmmen eben- 
bürtig dünfte. &8 war eine allgemeine Geltgfprechung der 
Menschheit, die durch. ihre eigene Kraft und Geiftreichigkett 
furzmeg fich, felbft zur erlöfen unternahm ; mit Einem Wort: 
der dor lauter Hochmuth endlich tollgewordene "Itattonalis- 
mus, welcher in feiner praftifchen Anwendung eine Neligton 
des Egoismus proflamtete. Hatte man aber hiermit Alles 
auf die fubjeetive Eigenmacht geftelt, fo fan es natürlich nur 
darauf an, diefe Cigenmacht auch wirklich zw einer Weltkraft 
zu entwideln; und davans folgte von jelbft der geraltige 
Stoß der neuen Pädagogik gegen die alte Educatton. Diefe
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war bisher wefeitlich’eine partifuläre Standeserziehung gemwefen, 
das Individuum: ging in feinem befiimmten Stande, alle Stände 
aber in der allgemeinen Ipee des Chriftenthums auf. ext 
dagegen follte auch bier die bloße Natur frei walten, jeber 
Kuabe follte feine fubjective Art oder Umart ungenirt herans- 
bilden, gleichfam: fpielend. fich felbft erziehen, man mollte Yauter 
Koufjean’fche Emile, das Endziel war der „ftarfe Menfch*. 
Diefe Emaneipation der Jugend vom alten Schulgwange hatte 
zunächit Bafedow in die derbe Tauft genommen, bon defjen 
Deffauer Bhilantropie Herder fagte: „Mir fommt Alles fchred= 

-Lieh vor; man erzählte mie neulich don einer Methode, Eich- 
wälder in zehn Sahren zu machen; wenn man den jungen 
Eichen unter der Erde die Herzwurzeln nähme, fo jchieke 
Ales über der Erde in Stamm und Aefte. Das ganze 
Arkanım Bafevows Tiegt, glaub’ ich, darin, und ihm möchte 
ich feine Kälber zu erziehen geben, gejchweige. Menfchen.“ — 
Bajedow war ein revolutionärer Nenommift, fein Nachfolger 
Campe ein zahmer PVhilifter; Iener hat diefen Kealismus 
aufgebracht, Campe hat ihn fiir die Gebilveten zuvecht gemacht 
und Goethe das ganze Treiben in feinen „Wanderjahren“ 
föftlich parodirt. 

Allein folder Umfhwung macht fih, nivgend fo »löglich, 
al3 die fich überftirzenden Pädagogen e3 wollten und erwar- 
teten. Namentlich die Gymnafien waren noch) feinesmegs nad) 
der nenen Schablone zugefchnitten, und e8 dauerte eine ges 
vauıne Zeit, ehe hier der moderne Kealtsmus, neben dem 
alten Claffieisinus freundnachbarlich Plat nehmen konnte. Sie 
waren noc weit davon entfernt, jene Weufterfarte von Biel- 
roifferet zu bieten, die nur das eingebildete Halbwiffen er 
zeugt, indem fie das fröhliche Argonautenfchtfj der Jugend 
über feine natürliche Tragfähigkeit, mit einer ganz difparaten
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Ausrüftung belaftet, von der dann gewöhnlich die Hälfte als 
unnüser Ballaft wieder über Bord geworfen wird. Die pro- 
teftantifchen Oymnaften jener Zeit bafirten noch. mefentlic 
auf der Neformation, melde die Philologie als eine Welt- 
macht hingeftellt hatte. Sie Iitten daher allerdings jest ar 
einer, faft nur für künftige Profefforen oder Theologen be- 
vechneten philologifehen Starrheit; haben aber in diefer ein 
feitigen Orimdlihfet Außerovdentliches geleitet und eine 
Menge namhafter Gelehrten in die Welt gefandt. — Das- 
felbe fann man von den damaligen Fatholifhen Oymnaften 
nicht rühmen. Diefe befanden fich früher geößtentheils- in 
den Händen der Jefuiten, die eine mehr allgemeine Bildung 
mit einer gewiffen Klöfterlichen Zucht und Strenge gar mohl 
zit vereinigen wußten. Sebt aber, nach Aufhebung de8 Dr- 
dens, fahen fie fich plöglic) won allen Seiten den Anfedh- 
tungen des tumultuarifchen Zeitgeiftes, und zwar wehrlosg, 
ausgefeßt. . Denn die übrig aebliebenen-Erjejuiten und mit 
ihnen ihre alten Crziehungstraditionen waren allmältg aus- 
geftorben, und die neuen Lehrkräfte, wie fte die veränderte 
Zeit durchaus erfordete, noch) feineswegs herangebildet. 8 
entftand daher, bevor man fich nur erft einigermaßen orien- 
tiet hatte, nothwendig ein aungenblidlicher Stillftand, eine jehr 
fühlbare Hin und her fchwankende Unficherheit und fchüchterne 
Nachahmung des proteftantifchen Wefens, die natürlich Anz 
fangs ziemlich ungefchiet ausfallen mußte. Nur das fort- 
dauernde Bedürfniß eines feierlichen Gottesdienftes evhielt hier 
noch) lange Zeit eine ernfte und gründliche mufttalifche Schule, 
aus der mancher berühmte Künftler hervorgegangen ift. Die 
Schitler veranftalteten zwar noch immer zur Weihnachtszeit 
theatralifche Borftellungen, aber ftatt der früheren, mit aller 
würdigen Bracht ausgeftatteten Aufführung geiftlicher Schau-
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fpiele, wo man nicht jelten fühm anf die Meifterwerfe Cal- 
derond zurüdgegriffen hatte, wurden jetst alberne Stüde aus 
dem „Kimperfreund“, ja jogar Kotebuenden gegeben. Auch 
Ahre fogenannten Convicte beftanden noch, wirkten jedoch häufig 
flörend durch den ariftoratifchen Unterfchted zwifhen den 
armen Freifhülern (Bundatiften) und den reichen PBenfionärs, 
die faft ausjchlieglich dem Adel: angehörten. Denn auch der 
Adel mußte nun, wenn er nicht von der Zukunft exeludirt 
fein wollte, dem. allgemeinen Zuge folgen. Das nach dem 
neuen Mafftabe durchaus unzureichende Hauslehrer-Unmejen, 
fowie die Barifer Keifeftudien hatten faft ganz aufgehört, der 
Dffizierdienft veduziete fi) immer mehr erblic) von Generation 
zu Generation auf beftinunte unbegüterte Militärfamilien, die, 
jungen Cabaltere gingen auf die Oymnafien wie die Andern. 
Ihre Erziehung war alfo feine fpecififch adelige mehr, fon- 
dern mehr oder minder in die Volfsfchule aufgegangen. 

Baft noch unmittelbarer berührte jedoch den Adel der 
gleichzeitig zur Herrfchaft gelangte Kosmopolitismus, jener 

 jeltfame „Ueberall und irgend“, der in aller Welt und 
aljo vecht eigentlich nirgends zu Haufe war. Aus allen mög- 
lichen und, unmögfihen Tugenden hatte man für das ge: 
jammte Menfchengefchlecht eine prächtige Bürgerfeone verfer- 
tigt, die auf alle Köpfe paffen follte, als fei die Menjchheit 
ein bloßes Abftractum und nicht vielmehr ein lebendiger Yo- 
derativftaat der verfchtedenften Bölfer-Indivivuen. Alle Ge- 
Thichte, alles Nationale und Eigenthümliche wurde forgfältigft 
verwifcht, die Schulbücher, die Nomane und Schaufpiele pre- 
digten. Davon; was Wunder, daß die Welt e8 endlich glaubte! 
Der Adel aber war durchaus hiftorifch, feine Stammbäume 
wurzelten grade in dem Boden ihres fpeziellen Vaterlandes, 
der ihnen nun plöglich unter den Füßen hinmwegphilofophirt
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wurde. Diefe barbarifche Gleichmacheret, diefes Verfchneiden 
des frifchen Lebensbaumes nach, Einen eingebildeten Maße 
war die größte Sklaverei; denn was wäre denn die Freiheit 
anders, ald eben die möglichft ungehinverte Entwideling ver 
geiftigen Eigenthünmlichteit 2 

Hiermit hing wejentlic) au) das politische Dogma zu- 
fanmen, wonad) alle Laften, wie etwa jest den Sefuiten, dem 
Adel, alle Turgenden den niederen Ständen zugemiefen mur- 
den. Mer erinnert fich nicht noch aus den damaligen Leih- 
bibltothefen und Theatern der faljchen Meinifter, der abgefeim- 
ten Sammerherren, der Schaaren unglücdlicher Vebender, Die 
vom Ahnenftol, unbarmherzig unter die Füße getreten wer 
den, fowie amdeverjeits ver edelmüthigen Cjfighändler, biede- 
ven Börfter u. f. w., wovon 3. BD. Schillers „Kabale und 
Liebe“ ein geiftveiches Kefume giebt. Allen in der Wirklid)- 
lichfeit verhielt e8 fi anders als in ven Leihbibliothefen; es 
war, nur unter verfchienenen Tormen und Nichtungen, der 
Eine eben nicht befjer und nicht fcehlimmer als der invere. 
Der Banernftolz ift früchwörtlich geworden, und die Bauern 
find noch) heutzutage die legten Ariftofraten vom alten Styl. 
Der Bürgerftand aber hatte längft viefelbe vetrograde Ber 
wegung gemacht, wie der Adel. Geime urjprüngliche Beven- 
tung und Aufgabe war die Wiederbelebung der allmältg 
flagniwenden Gejellihaft durch neue bewegende Elemente, mit 
Einem Wort: die Dppofition gegen den verknöcherten Arifto- 
kratismus. Im feiner frifchen Jugend daher, da er noch mit 
dem Kittertfum um die Weltherrfchaft gerungen, athmete er 
wejentlich einen vepublifanifchen Geift. Die Städte vegierten 
und vertheivigten fich felbft, ihre ftxeng gegliederten Hand» 
merfer-Innungen waren zugleich eine friegerifche Verbritderung 
zu Schuß ımd Trug, und die Hamdelsfahrten in die ferne
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Trende exrwetterten ihr geiftiges Gebiet weit über den be- 
Ichränften Gefichtsfreis der einfanı lebenden Jütter hinaus. 
Da war überall ein rüftiges Treiben, Crfinden, Wagen, 
Bauen und Bilden, wovon ihre Münfter, fowie ihre welt- 
hiftorifche Hanfa ein ewig venkwirdiges Zeugniß geben. 
Nachdem aber draußen die Burgen gebrochen und fomit die 
bewegenden Ideen der zu erobernden Keichsfveiheit abgenugt 
und verbraucht waren, fingen fie nad) menjchlicher Weife an, 
die materiellen Mittel, womit ihre jugenpliche Begeifterung fo 
Großes geleiftet, als Selbftzwed zu betradjten; gleichwie fie 
ja aud) in. der Kunft num die Handmerismäßigen Keimtabula- 
tuven ihres Meiftergefanges für Boefte nahmen. WUud mit 
diefer gemeinen Herabftimmung hatten fie aud) Sich felbft 
fehon aufgegeben, denn ihre Stärfe war die Storporation, Die 
Sorporation aber ift nur ftarf duch den befeelenden Geift, 
der Alle den Ganzen unterordnet und feinen Egoismus dul- 
det. Da aber, wie gejagt, diefer ftrenge Geift ihnen tm 
Siegesraujc) abhanden gefommen, jo mußten nun wohl ihre 
großartigen Vereine in ihre einzelnen Beftandtheile auseinan- 
verfallen und jeder Theil im feinen blogen Schein unfchla- 
gen; bon ihrer Nebendigen Oliederung blieb nur die pedan- 
tifihe Schablone, von ihrem fröhlichen Volfsliede nur die 
Keimtabulatur übrig, ihre Stadtwehr wide zur gepußten 
Schügengilde, die nad) gemalten Feinden fchoß, der alte Welt- 
handel zur Stleinfrämerei. Im ihrer fchönen Sugendzeit hat- 
ten fie die Buchdinderfunft um der Wiffenfchaft willen ev 
fonnen amd um Öotteswillen Kirchen gebaut, an deren füihnen 
Dfeilern und Thürmen die heutigen Gefchledhter fhwindelnd 
emporfchauen. Sebt bauten fie Babrifen und Axbeiterfafer- 
nen, erfanden flappernde Mafchinen zum Spinnen und Weben, 
und es ift offenbar, die Suduftvie wuchs zujehends meit und
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breit. Aber wir dürfen uns feine Ilufionen machen. Die 
Snduftrie an fich ift eine ganz gleihgültige Sache, fie erhält 
nur duch die Urt ihrer Verwendung und Beziehung auf 
höhere Lebenszwede Werth und Bedeutung. - 

So hatte alfo der Bürgerftand — deffen Seele die gei- 
flige Bewegung, oder wie wir e8 jet nennen wirden: das 
PBrinzip des beftändigen Kortjhritt8 war — fich Tampfesmiüde 
auf den goldenen Boden de8 Handwerks gelegt, und Die 
Städte waren allmälig aus einer Weltmacht eine Geldmadt 
geworden.‘ Allein hierin war ihnen der Adel im Allgemeinen 
ducch feinen großen Landbefig nocd) immer bedeutend über- 

. Tegen; fie hatten fi) mit ihm auf denfelben materiellen Bo- 
den geftellt, auf dem fie ihn unmöglich innerlich, bewältigen 
fonnten. Sie juchten daher nun äußerlich mit ihm zu viva 
Yifiven, fie wollten nicht blos fret und veich, jondern aud) 
vornehm fein. Das ift aber jederzeit ein höchjt mißliches 
Unternehmen, denn um vornehm zır. erfcheinen, muß man 
wirklich vornehm, d. h. durch die allgemeine Meinung ivgend- 
mie bereits geadelt fein. Das foreirte Vornehmthun macht 
grade den entgegengefegten Effect: „man merkt die Abjicht 
und ift verjtimmt“; wogegen da8 wirklid, Vornehme fi, purd)- 
aus bequem und pajfiv zeigt, als ein natürliches bloßes Ableh- 
nen des Gemeinen bei völliger Unbefümmertheit um eine höhere 
Sattung, die fi, ja jehon ganz von felbft verfteht. Es tft 
demnad) fehr begreiflic, daß jene Kleinliche Nivalität der 
Bürgerlichen, da fie auf der neuen Bühne die ihnen nod) 
mangelnde Nontine durch feierlichen Pathos zu erfegen ftreb- 
ten, Anfangs noch ziemlich ungejchidt ausfallen mußte, und 
daß der Adel jeinerjeit3 diefe gewaltjamen und pompöfen Anz 
firengungen der „Ellenreiter“ mit einer gemilfen Schaden 
freude belächelte.
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Beides indeß, diejes Lächeln fowie jenes Großthun, nahın 
plöglich ein Ende mit Schreden, als gegen den Schluß des 
borigen Jahrhunderts auf einmal die ganze Aufklärung, die 
echte und die falfhe, aus den Bücherfchränfen in alle Belt 
ausgefahren. 8 handelte fich num nicht mehr um Dies 
und Ienes, fondern um die gefammte Eriftenz, Satan follte 
durch DBeelzebub ausgetrieben werden, e8 war ein Krieg Aller 
gegen Alle. Der grobe Materialismus rang mit fürperlofen 
Abftracten, Die zärtliche Humanttät fraternifirte mit der Bes 
ftialität des Vreiheitspöhels, die dieköpfige Menfchheit wurde 
mit Bluthunden zu ihrer neuen Glüdfeligteit aehest, und 
Bhilofophie und Mberglauben und Atheismus vannten mild 
gegeneinander, jo daß zuleßt Niemand mehr wußte, wer 
Vreund oder Feind. — md in diefer ungeheueren Konfufion 
that der Adel grade das Allerungefchidtefte. Anftatt die im 
Sturm umberflatternden Zügel Eraft höherer Intelligenz führe 
zu erfaffen, tfolirte er fich ftolz grollend und meinte durd) 
Haß und Verachtung die eilfertige Zeit zu bezwingen, die ihn 
natürkich, in feinem Schmollwinfel figen ließ. Aber nur die 
völlige Barbarei fann ohne Mel beftehen.. In jedem Sta- 
dium der Civilifattion wird e8, gleichviel unter welchen Na- 
men umd Formen, immer wieder Ariftolvaten geben, vd. h. 
eine bevorzugte Kaffe, die fich über die Maßen erhebt, um 
fie zu Ienfen. Denn der Adel (um ihn bei dem einmal 
traditionell gewordenen Namen zu nennen) ift feiner unver» 
gänglihen Natur nach das ideale Element der Gefellfchaft, er 
hat die Ayfgabe, alles Große, Edle und Schöne, wie und 
wo e3 aud) im Volke auftauchen mag, vitterlich zu wahren, 
dag ewig wandelbare Neue mit dem ewig Beftehenvden zu 
vermitteln und fomit erft wirklich lebensfähtg zu machen. Meit 
romantifchen Slufionen und dem bloßen eigenfinnigen Yelt- 

9. Eihendorff. V. (Literar. Nachlaß.) 19
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halten des Längftverjährten ift. alfo hierbei gar nichts gethan. 
Dahin aber fheint der heutige exclufive Ariftokratismus aller- 
dings zu zielen. 

I. Halle und Heidelberg. 

Das vorige Jahrhundert wird mit Pecht al3 das Zeit 
alter dev Geiftervevolution bezeichnet. Allein damals wurden 
nur exit Parole und Teldgefchret ausgetheilt, eg war nur der 
erfte Ausbruch des großen Kampfes, der fich unter wechfeln- 
den Cholutionen an das neunzehnte Jahrhundert vererbt hat. 
und no) bis heute nicht ausgefochten ift. Die deutfchen 
Univerfitäten aber find die Werbepläte und lebungslager 
diefes von Oeneration zu Generation fich ernenernden Kriegs- 
heeres. Bon Wittenberg ging einft die Reformation aus, von 
Halle die Wolffche Lehre, von Königsberg die Kant'che, von 
Jena die Sichtefche und Schelling’jche Bhilofophie; lauter un- 
fihtbare Gedanten-Kataftrophen, die einen wejentlicheven um 
entjcheidenderen Einfluß auf das Gejammtleben ausgeübt ha- 
ben, als fi) die Staatsfünftler träumen ließen. 

Bekanntlich ift unfer Iahrhundert unter dem Geftien der 
Aufklärung geboren. Kant hatte foeben die »philofophifche 
Arbeit feiner Vorgänger ftreng geordnet und, da er biejelbe 
in jeiner großartigen Wahrheitsliebe für das Ganze. als un- 
zuveichend erfannte, die Welt Tieber fogleich in zwei Provin- 
zen getheilt: im Die duch menfchliche Erfahrung mwahrnehm- 
baren, die er fich glorreich erobert, und in die terra in- 

cognita des Unfichtbaren, die er mit der nur dem Öente 

eigenen heiligen Schen auf fich beruhen ließ. Seine Schüler 
aber wollten £liiger fein al8 der Meifter und Alles aufflä-
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ven; eime Art chinefifcher Schönmalerei ohne allen Schatten, 
der doch das Bild evft wahrhaft lebendig macht. Sie festen 
daher nun ihren Tichtfeligen Berftand ganz allgemein als 
alleinigen Weltbeherrfcher ein; es follte fortan nur noch einen 
Dernunftftaat, nur Bernunftreligion, Bernunftpoefie u. |. w. 
geben. Da jetoch jene zweite dunkle Provinz höchft unver: 
nünftig mit ihrer Bhantafte, mit ihvem Olauben, ihren Bolfs- 
gefühlen und Lraditionen gegen diefes unerhörte Negiment 
zu vebelliven unternahm, fo machten fie fich’3 bequem, indem 
fie das Geheimnißvolle und Unerforfchliche, dag fi) durch 
das ganze menschliche Dafein hindurchzieht, ohne weiteres als 
förend und überflüffig negivten. Kein Wunder demnach, dag 
das deutfche Xeben und das deutfche Neich, Das grande auf 
diefen unfichtbaren Fundamenten vorzugsmeife geruht, fih nun 
nad) allen Seiten hin bedenklich jenfte und zuleßt jo lebeng- - 
gefährliche Jıiffe bekam, daß e8 von Voltzet wegen abgetragen 
werden mußte. Und fo mar denn in der That der ganze 
alte Bau jhon im Anfange unferes Sahrhunderts in fi, zu- 
fammengebrodden; der Sturm der franzöfifchen Nevolution 
und der nachfolgenden Tremöherrichaft Hat nur den unnügen 
Schutt auseinandergefegt. 

Allen auf freiem Felde fünnen dauernd nur Wilde woh- 
nen, über die man fid) ber aller Natıvergötterung doch fo 
unendlich erhaben fühlte. Das begreifen Alle, und fo ent 
ftand damals fofort ein unerhörtes Treiben, Klopfen, Häme- 
mern und Nichten, als wäre alle Welt plöglid, Freimaurer 
geworden. Aber der Neubau förderte nicht, weil fie über 
Vundament, Grumd- und Aufriß fortwährend untereinander 
zankten. Am gefchäftigften und vergnigteften nänlich zeigten 
fi; zunächft die alten zähen Encyflopädiften, die jegt auf dem 
völlig fahlgefegten Bauplage endlich ganz freie Hand hatten. 

19*
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Diefe wußten wirklich nicht, daß feit Erjhaffung der Exde 
fchon mancherlei Bemerkenswerthes darauf fich zugetvagen; fte 
wollten daher fhlechterdings die Welt ganz von Neuem an- 
fangen und abftvaet conftruiven. Als Material hierzu trod- 
neten fie vorerft alle Seelenfräfte auf, um fie in ihren phiz 
lofophifchen Herbarien gehörig zu Haffifiziwen, und daraus 
gingen damals die zahlfofen neuen Gefegbicher mit ihren 
Urrechten und Menfchenveredelungen hervor. Sie waren, was 
fie freilich am wenigften fein wollten, eigentlich gutmüthige 
Bhantaften, wie ja jederzeit grade bei den Nüchternften das 
Bischen defecte Phantafie am häufigften überfchnappt, melches 
der gejunden nicht leicht begegnet. Es ift hiernach auch, fehr 
begveiflih, daß in Diefer Alles verwijchenden Öleichmachexei 
ohne Nationalität und Gefhichte ein Tühner Geift, wie Na- 
poleon, den Gedanfen einer ganz gleichförmigen euneopäijchen 
Univerfalmonarchie faffen Tonnte. 

Aber diefen Transcendentalen gegenüber oder vielmehr 
diveet entgegen avbeiteten gleichzeitig ganz andere Bauleute: 
die Sreifhaar der Nomantiker, die in Neligion, Haus und 
Staat auf die Vergangenheit wieder zurücgingen; alfo eigent- 
lic die Hiftoxrifche Schule. Das deutjhe Leben follte aus 
feinen verfhütteten geheimmißvollen Wurzeln wieder frifch aus- 
lagen, da3 ewig Alte und Neue wieder zu Bewußtfein und 
Ehren fommen. — Da jedoch beide Parteien einander feines- 
wegs hinreichend gewachjen waren, fo nahm bei.foldhem Stoß 
und Gegenftoß jpäterhin die ganze Sache eine dingonale Kid) 
tung. 68 entitand die aus beiden widerfirebenden Elementen 
wurnderlich Eompromittirte moderne VBaterländerei; ein imagt- 
näres Dentjchland, das weder vecht vernünftig, noch recht 
Hiftorifch war. 

Ale diefe werfchtedenen Aichtungen waren natürlid) nor-
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zugsweife und in möglichfter Concentration. aud) auf den 
deutfchen Univerfitäten vepräfentivt. Namentlich in dem exften 
Decennium unferes Jahrhunderts bildeten die oben. erwähnten 
Abftradten, meift halbverfommene Kantianer, durchaus noch 
die tonangebende Majorität. Die Philofophen festen in ihrer 
Logik, wie wenn man beim Xefen exrft wieder buchftabiren 
follte, umftändlich auseinander, was fi) ganz von felbft ver- 
fand; die Theologen lehrten eine elegante Aufklärungsreligion; 
die Juriften ein jogenanntes Naturrecht, das nirgends galt 
und niemals gelten konnte. Nr etwa die Lehrer des römifchen 
Nechts machten hie und da eine auffallende Ausnahme, meil 
der Gegenftand fie zwang, fi in das PVofitive einer groß- 
avtigen Vergangenheit zu vertiefen. CS ift befannt, wie 
Bedeutendes Thibaut auf. diefem Belde geleiftet und \wie 
der mild-ernfte Savigny, der überdieß niemals in diefer Keihe 
geftanden, grade damals fich iiberall neue Bahnen gebrochen 
hat. Iene halbinvaliden und. philofophifchen Handwerker da- 
gegen, dasfie an fich fo wenig Anziehungskraft befaßen, fuchten 
num mit allerlei fhlauen Kunftftüden zu erwerben; die derb- 
ften unter ihnen durch, zum Theil fehr Shinugige Wite und 
Späße,, die alljährlich bet demfelben PBaragraphen mieder- 
tehrten; die vornehmern, zumal wenn fie heiratheluftige Töch- 
tev hatten, Durch intime Soireen und Plaudertheeg, um die 
bärtigen Burfchen zu civilifiven. Und das gelang au) ganz 
bortrefflih, denn zu ihnen hielt in der That beimeitem bie 
Mehrzahl der jungen Leute, nämlich alle die unfterblichen 
Bettelftudenten, wie man fie bilfigerweife nennen follte, da 
fie blos auf Brod ftudiven. EC war wahrhaft rührend an- 
zufehen, wie da in den überfüllten Auditorien in der fhmülen 
Atmofphäre der entjeglichften Zangenmeile Lehrer und Schüler 
um die Wette verzweiflungsvoll mit dem Schlummer vangen.
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und dennoch überall die Federn unermitolich fortiehwirrten, 
um die verfchlafene Wiffenfchaft zu Papier zu bringen und 
in fauberen Heften gewifjenhaft heimzutragen. 

Allein nebenher ging auch nod) ein anderer geharnifchter 
Geift durch diefe Unmerfitäten. Sie hatten vom Mittelalter 
nod ein gut Stüd Nomantik everbt, was freilich in der 
veränderten Welt wunderlich und feltfam genug, faft wie 
Don Duigote, fih ausnahım. Der ducchgreifende Grund- 
gedanfe war dennoch ein Ferngefunder: der Gegenfab von 
Kitter und Philifter. Stets fchlagfertige Tapferkeit war die 
Sardinaltugend des Studenten, die Mufe, die ev oft gar 
nicht Fannte, war feine Dame, der Vhilifter der. taufend- 
föpfige Drache, der fie Shmählich gebunden hielt, und gegen 
den er daher, wie der Malthefer gegen die Ungläubigen, mit 
Vauft, Uft und Spott: beftändig zu Belde lag; denn Die 
Iugend Tapituliet nit und fennt noch feine, Concejfionen. 
Und gleihiwie itberall "grade unter Verwandten — weil fie 
durch gleihartige Gewohnheiten und Prätenftonen einander 
wechjelfeitig in: den Weg treten — oft die grimmigfte Teind- 
ihaft ausbricht, fo wurde auch hier aller Vhilifterhaß ganz 
befonderd auf die Handwerfsburfchen (Snoten) gerichtet. Wo 
diefe etwa auf dem fogenannten breiten Steine (dem befchei- 
denen Vorläufer des jegigen ZTrottoirs) fich between Tießen, 
oder gar Stupdentenlieder anzuftimmen wagten, wurden fie 
fofort in die Flucht gefchlagen. Waren fie vielleicht in allzu= 
bedeutender Mehrzahl, fo exfcholl das allgemeine Feldgefchrer: 
Binfhen heraus! Da ftürzten, ohne nach) Orund und Ver 
anlafjıng zur fragen, halbverkleivete Studenten mit Nappieven 
und Knütteln aus allen Thüren, durch den  herbeieilenden' 
Succurs des nicht minder vaufluftigen Gegenparts wuchs das 
improviftete Handgemenge von Schritt zu Schritt, Dichte
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Staubwirbel verhüllten Freund und Feind, die Hunde bellten, 
die Häfcher warfen ihre Bleiftifte (mit Tangeifen verfehene 
Stangen) in den verwidelten Snäuel; fo mwälzte fi) Der 
Kampf oft mitten in der Nacht durch Straßen und Gäfchen 
fort, daß überall Schlafmügen erfchroden aus den Fenftern 
fuhren und hie und da wohl auc) ein gelodtes Mädchen: 
föpfehen in feheuer Neugier Hinter ven Scheiben fichtbar wurde. 

Die damaligen Univerfitäten hatten überhaupt noch ein 
durchaus fremdes Ausfehen, als lägen fie außer der Welt. 
Man konnte kaum etwas Malerreifches fehen, al dieje phan- 
taftifchen Studententrachten, ihre fangreichen Wanderzüge in 
der Umgebung, die nächtlichen Ständchen unter den Senftern 
imaginärer Liebehen; dazu das beftändige Klivren von Sporen 
und Kappieren auf allen Stragen, die fchönen jugenolichen 
Seftalten zu Noß, und Alles bewaffnet und Fampfbereit wie 
ein Iuftiges Kriegslager oder ein permanenter Mummenfchanz. 
Alles dieß aber fan exit zu vehter Blüte nnd Bedeutfamteit, 
wo die Natur, die ewig jung, auch, am getveneften zu der 
Sugend hält, felber wmitdichtend ftudiwen Half. Wo, wie 
3.2. tn Heiwelberg, der Waldhauch von den “Bergen ex: 
frifchend. durd) die Straßen ging und Nachts die Brunnen 
auf den ftillen Plägen vaufchten, und in vem Blütenmeer ver 
Gärten rings die Nachtigallen fchlugen, mitten zwifchen Burgen 
und Erinnerungen einer großen Vergangenheit; da athmete 
auch der Student freier auf und fhänte vor der ern- 
ften Sagenwelt fi der Eleinlichen Brodjägeret und der 
indischen Brutalität. Wie großartig im Vergleich mit an- 
deren Studentengelagen war namentlid der Heidelberger 
Kommers, hoc über der Stadt auf der Altane des halb: 
verfallenen Burgfchloffes, wenn vings die Thäler abendlich 
verjanfen, und von dem Schloffe nun der Wiederfchein der
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Sadeln die Stadt, den Nedar und die drauf hingleitenden 
Machen beleuchtete, die frendigen: Burfchenlieder dann wie ein 
Vrühlingsgruß durch die träumerifche Stille hinzogen und 
Wald und Nedar wunderbar mitfangen. — So war dag 
ganze Studentenwefen eigentlich ein wildfchönes Märchen, 

- dem gegenüber die übrige Menfchheit, die altflug den Maaß: 
ftab des gewöhnlichen Lebens daran legte, nothmwendig, wie 
Sando Panja neben Don Duixote, philifterhaft und lächerlich 
erjcheinen mußte, 

In jener Zeit brütete äußerlich nod) ein unheimlicher 
Drieden über Deutfchland, aber die prophetifchen Gedanten, 
die den Krieg bedeuten, arbeiteten gebunden in jeder DBruft, 

und fuchten fie überall in wunderlihen Geheimbünden Luft 
zu machen. Auch auf den Univerfitäten beftanden dergleichen 
Drdensperbindungen, noch ohne fpeziell politischen Beifchmad, 
bloß auf allgemeine humaniftifche Zmwede gerichtet, mit aller- 
lei abenteuerlichen Symbolen, fuchtbaren Eiden und vaffeln- 
dem Helvenjchmud, wie man ed damals in den vielen Nit- 
terromamen fand. DBeftand auc ihre Hauptreiz eben nur in 
ihrer Heimlichkeit, die Sache war doch ehrlich, bitterernft und 
für die ganze Lebenszeit gemeint. MS aber jene humaniftis 
fen Soeen nad, und nad, abgenust, und alle Lebensherhält- 
aiffe immer. matter wurden, da trat auch hier an die Stelle 
der. ftrengen Drden die lagere Dbfervanz der Yandsmann- 
fohaften. Wie man draußen in der Bhiliftermelt nun mit 
dem Anftand ftatt der Tugend fich, begnügte, fo gingen auch) 
diefe LZandsmannfchaften eigentlich; nur auf den Schein des 
Seins, auf den bloßen „Comment“. Gegen eine nähere 
Berbriiberung der fpeztellen Landsleute, obgleich im Allge- 
meinen beengend und einfeitig, Kieß fich im Orunde nicht viel- 
einwenden. Allein dies war nicht einmal der Sal bei ihnen,
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fie warben eiferfüchtig auch aus anderen Provinzen und ver- 
folgten die eigenen Tandslente, wenn fie fic) ihrem Zmange 
nicht unterwerfen mochten. Und da mithin hier Die vechte 
fittlihe Grundlage fehlte, diefes Treiben vielmehr, wie jhon 
der felbftgewählte fade Name „Kränzchen“ amdentet, fich 
lediglich auf der Oberfläche gefelliger Verhältniffe bewegte; 
fo artete das Ganze fehr bald in bloßes Decorationsiwefen, 
in ein pedantifches Syftematifiren der Jugendluft aus; Muth, 
Vröhlichkeit, Tracht, Trinken, Singen, Alles hatte feine hand- 
werfsmäßige Tabulatur, das unmwürdige Vrellen und Preffen 
der Tüchfe war ein Löhliches Gefhäft, Sittenlofigfeit und 
affeetivte Kohheit eine bejondere Auszeichnung, und es ift 
hiernach leicht erklärkich, daß gerade ihre Matadore im fpä- 
teren eben oft die ftattlichften PBhilifter wurden. Mit der 
inneren Hohlheit aber wuchs die Vrätenfion, fie Inechteten 
die akademische Freiheit, indem Jeder nur auf ihre Weife 
feet fein follte, und fo währte nod) langehin ein gemaltiges 
Jingen zwifchen ihnen und den alternden Orden; ein Kampf, 
der in einzelnen Fällen mit einer heroifchen Aufopferung ge 
führt wurde, die mohl eines größeren Zieles würdig gemefen 
wäre. ©o faßte z. DB. einft ein herborragendes Drdensmit- 
glied den kühnen Gedanken fich unerkannt mitten in das feind- 
lihe Lager zu begeben, um durch Weberredung, Kath und 
That die Gegenpartei zu den Seinigen herüberzuführen. Er 
hatte fich auch wirklich bereits zum Senior einer Lands- 
mannfchaft heraufgefhwungen, und der abentenerliche Plan 
wäre faft geglüdt, als feiger Verrath Alles zu früh aufdecte, 
und er, nun in zahllofen Zweifämpfen fid) durd) fänmtliche 
Landsmannfchaften wieder herausfchlagen mußte, was aller- 
dings ein Kampf auf Tod und Leben war. Das mag ung 
in gefeßteren Sahren jegt unnit und Eindifch erjcheinen; es
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war aber immerhin eine Borjeiule bedeutender Charaktere, 
die, wie wie wiffen, zur Zeit der Noth und ala e8 höhere 
Dinge galt, fih als tüchtig bewährt haben. 

Sp war in der That auf den Univerfitäten eine gemiffe 
mittelalterliche Aitterlichkeit niemals völlig ausgegangen und 
felbft in jener Verzerrung und Vrofanation nod) erlennbar. 
Unter ullen diefen Sünglingen aber bildeten die eigentlichen, 
die Iiterarıfchen Komantifer wiederum eine ganz befondere 
Selte. — Die allgemeine Stimmung oder vielmehr Ber 
flinmung war fon fett langer Zeit fo profaifch geworden, 
daß jeder vomantifche Anflug für ein Sacrilegium gegen den 
gefunden Meenfchenverftand gehalten und: höchftens als ein 
buroder Iugendftveid) noch tolorirt wurde. Der fihinere Bro 
biantwagen der Brodwiffenfchaften bewegte fich langjam in 
den hergebrachten Geleife eines hölzernen Schematismus, die 
Keligion mupte Bernunft annehmen und bein Nationalismus 
in die Schule gehn, die Natıv wurde atomiftifch wie ein 
todter Leichnam zerlegt, die Vhilologie vergnügte fich gleich 
einen Eindifch gewordenen Greife mit Sylbenftechen und end» 
lofen Variationen über ein Thema, das te längft vergejfen, 
die bildende Kunft emplich tröftete fich mit einer fllanifchen 

‚ Nahahmung der fogenannten Nat. Die Straftgenies in ven 
Achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts hatten durch ihre 
Webertveibung und lärniende Kenommifteret das Uebel eigent- 
lich) nur noch Schlimmer und unheilbauer gemacht, indem fte 
in vollem Birfchenwichg ohne: weiteres aus der Univerfität 
in die Welt hinausfprengten und Leben und Literatur burjchitog 
einrichten wollten, was natüvlicherweife einen allgemeinen Land- 
fiuem der Gelehrten gegen diefe Freibenter auf die Beine 
‚brachte. Zwar hatten Leffing, Hamann und Herder nad) 
den verjchiedenjten Nichtungen hin fchon Blike und Leucht-
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fugelm Ddazwifchengefchleudert. Allein Leifings Eritifche Blike 
waren nur falte Schläge, und da fie nicht züindeten, meinte 
Seder, e8 gelte dem Nachbar, und hielt ihn getroft für den 
Seinigen. Herder dagegen trug aus aller Welt herrliche Bau- 
fteine zufammen, als e8 aber an’ Bauen fam, war er i= 
zwifchen alt und müde geworden, jein Leben und Wirken 
blieb ein großartiges Bragment; und Hamann Geifterftunne 
verklang unverftanden in den Wolfen. Auch in der Moefie 
hatten SGöthe und Schiller bereit3 den neuen Tag angebrochen, 
aber fie hatten noch feine Gemeinde. Das MWetterleuchten 
diefer Genien, obgleich den Frühling andeutend und worbe- 
veitend, blendete und erichredte vielmehr im eriten Augenbiid 
die Menge; man hörte überall die Sturmgloden gehn, nie- 
mand aber wußte, ob und wo es brennt, die Einen wollten 
löfhen, die Anderen fchüren, und fo entitand die allgemeine 
Konfufion, womit das neunzehnte Jahrhundert debütirte. 

Da ftanden unerwartet und faft gleichzeitig mehrere ge 
waltige Geifter in bisher ganz unerhörter Nichtung auf: 
Sheling, Novalis, die Schlegels, Görres, Steffend und 
Zied. Schelling mit feiner Kleinen Schrift über das alade- 
milhe Studium, morin ev den geheimmßvollen. Zufammen- 
hang in den Erjeheinungen der Natur forie in den Wiffen- 
haften andeutete, warf den erften Feuerbrand in die Jugend; 
gleich, darauf fuchten Andere diefe pulfivende Weltfeele in ven 
einzelnen Doctvinen nachzumeifen: Werner in der Geologie, 
Sreuger im Alterthum und deffen Oötterlehre, Novalis in 
der Voefie. E8 war, als fer überall, ohne Verabredung und 
fihtbaren DBerein, eine Berjchmwörung der Gelehrten ausge: 
drohen, die auf einmal eine ganz neue wunderbare Welt 
aufpedtte. 
Am auffallendften wohl zeigte fi die Verwirrung, welche
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_diefe plögliche Revolution anrichtete, auf der damals frequen- 
teften Univerfität, in Halle, weil dort das heterogenfte Ma- 
terial auch den entjchiedenften Kampf provoeirte. Hier trennte 
fid) Alles in zwei Hauptlager: in das ftabile der Halbin- 
validen, und das bewegliche des neuen Sreicorp8, während 
das leßtere wieder in mehrere verfehtedenartige Gruppen zerfiel, 
welche aber von der Jugend, die noch nicht jo ängftlich fondert, 
unter den Begriff der Nomantif zufammengefaßt wurden. 
An der Spite der Komantifer Stand Steffens: Yung, 
fhlauf, von edler Gefichtsbildung und fenrigem Auge, in 
begeifterter: NAede fühn und wunderbar mit der ihm mod) 
fremden Sprade ringend, fo war feine Perfönlichkeit feldft 
fhon eine vamantifhe Exrfcheinung, und zum Führer einer 
begeifterungsfähigen Jugend vorzüglich geeignet. Sein freier 
Bortrag hatte durchaus etwas hinveikendes durch die dichterifche 
Improbijation, womit er in allen Crfcheinungen des Lebens 
die verhüllte PWoefte mehr divinirte, als. wirklich nachwies. 
Am unmittelbarften mußte diefe Naturphilofophie begreiflicher- 
weife die Mediziner berühren, unter denen bie befferen Köpfe 
fi, jeßt von der bisherigen Empirie zu dem vitterlichen Steil 
und zu Broriep wandten, ‚die überall. auf das geheimmniß- 
volle Walten höherer Naturkräfte hindeuteten. — Cine andere 
©ruppe wieder bildeten die-jungen Theologen, welche fi um 
Sähleiermader, fhaarten. Diefer merkwirdig. fomponirte 
Geift fehien feiner urfprünglichen ftacheligen Anlage nad) 
zum Antipoven der Iomantil geeignet, und doch hielt ev wader 
zur ihr, und hat auf demjelben platonifchen Wege der Theo: 
logie, die damals zum Theil in todten ‚Sorneln, zum. Theil 
in fader Crfahrungsfeelenlehre fi) erging, wieder Gemüth 
erobert; eine Art won Beyarmjthietz Pietismus, der mit fcharfer 
Dialektik alle Sentimentnl Aunännlich zurüchoies. — Um 
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entfernteften wären vielleiht die Vhilologen geblieben, hätte 
nicht Wolf, obgleich perfönlich nichts weniger al8 Aomantiker, 
bier wider Wiffen und Willen die Vermittelung übernommen 
durch den divinatorifchen Geift, womit er das ganze Alterthun 
wieder lebendig zu machen wußte, fowie durch eine geniale 
Humoriftit und den fchneidenden Wis, mit dem der ftets 
Streitluftige gegen Schü und andere, welche die Miten noch 
immer mumienhaft einzubalfamiren fortfuhren, faft in drama- 
tifcher Weife beftändig zu Felde lag. — Zwifchen diefe Gruppen 
Eemmte fich endlich) noch eine ganz befondere Spezies von 
Philofophen herein, die den ummöglichen Verjuch machte, die 
Kantiche Lehre in’8 Nomantifche zu überjegen. Hierher ge- 
hörte Brofeffor Kayfler, ein ehemaliger katholifcher PVriefter, 
der gehetrathet, und nun, gleichfam zur Nechtfertigung diejes 
abenteuerlichen Schrittes, fi eine noch, abenteuerlichere Whilo- 
fophie erfunden hatte. - Er hatte e8 indeß al8 doppelter 
Kenegat mit den Kantianern wie mit der Komantifern ver- 
dorben; feine trodenen, abjtrufen Vorträge fanden faft nur 
unter feinen: jchlefihen LTandslenten geringen Anklang, und 
wir wollten ihn hier bloß nennen, um das Bild der damaligen 
elementarifchen Gährung möglihft zu verbollftändigen. — 
Gegenüber allen diefen neuen Beftrebungen lag aber die breite 
ihwere Diafje der Kantjchen Drthodoren und der Stodjuriften, 
jämmtlih von dem wohlfeilen Kunftftid vornehmen Igno- 
tirens fleißig Gebrand) machend; unter den Ieisteren einerfeits 
Schmalg, der nachherige Geheimrath der Demagogen- 
jäger, dev die Kantjche Philofophie, die er vor Aurzen fich 
in Königsberg geholt, auf feine fafelige Weife elegant zu machen 
juchte, andererfeits Dabelow, König, Woltaer ı. a., die von 
der Philofophie überhaupt nichts wußten. 

Uebrigeng ftand Halle, jo unfreundlid, au die Stadt
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und ein großer Theil ihrer Umgebung ift, in jener Zeit noch 
in mancherlet Tofalen Napport mit der vomantifchen Stim- 
mung. » Der; ‚nahe Gibichenftein: mit feiner Burgruine, an 
die fich; Die Sage von Ludwig dem Springer Fnüpft, war 
damals noc nicht modern engliftvt und eingehegt, wie jeßt 

- and bot in feiner verödeten Einfamkeit eine ganz artige Werk 
ftatt für ein junges Dichterherz. 

Bölig myftiich dagegen erfchten gar Vielen der am ©i- 
bichenftein belegene Keichhard’iche Garten „mit feinen geift- 
veihen und fchönen Löchtern, bon denen die eine Göthe’fche 
Lieder componirte, die andere fogar Steffene!’ Braut war. 
Dort aus den geheimnißvollen Boskets fchallten oft in/Tauen 
Sommernäcdten, wie von einer unnahbaren Zauberinfel, 
Sefang und Onitarrenklänge herüber; und wie mancher junge 
Poet blidte da vergeblich, durch das Gitterthor oder jaß auf 
der Gartenmarer zwilchen ven blühenden Zweigen die halbe 
acht, Fünftige Nomane vorausträumend. — Nicht algufern 
davon aber, um auch, in diefer Beziehung die Gegenfäse zu 
verpollfftändigen, bewohnte Lafontaine ein toylliiches Tand- 
haus. Man erzählt von ihm, daß er am feinen fchlechten 
Komanen eigentlich, am wenigften Schuld fei, daß ihn viel- 
mehr feine Verleger von Zeit zu Zeit nad Berlin verlorten 
und dort fo lange eingefperrt hielten, bi8 er einen neuen 
diden NAoman fertig gemacht, was ex denn, um nur wieder 
fretgulommen, jedesmal mit unglaublicher Gefchwindigfeit be- 
forgt habe. Und hiermit flimmte in der That aud) feine 
ganze äußere Erfcheinung. E8 war ein bequemer, freund- 
licher, lebensfroher Mann, der jet, da die Zeit feine Gen- 
timentalität quieszirt hatte, fi) getroft auf das Weberfegen 
alter Klaffifer verlegte und wie ein harnlofer Ievenant unter 
der vermanvdelten Generation umherging.
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Bon nicht geringer Bedentfamfeit war auch die Nähe 
von Lauchftädt, wo die Weimarfchen Schaufpieler während 
der Badefaifon Borftellungen gaben. Diefe Truppe war 
damals in der. That ein merkfwürdiges Vhänomen, und 
hatte unter Göthe'8 und Schiller's perfünlicher Leitung wirk- 
ih erreicht, was fpäterhin Andere, 3. B. Immermann in 
Düffeldorf, vergeblich) anftrebten, nämlich das Theater zu einer 
höheren Kunftanftalt und poetifchen Schule des Publitums 
emporzuheben. Sie hatten allerdings, und wir. möchten faft 
hinzufügen: glüdlicherweife, Feine eminent hevvorvagenden Ta- 
lente, die durch Das Hervortreten einer übermächtigen Per- 
fünlichfeit fo oft die Harmonie des Ganzen mehr ftören 
als fordern, gleichwie die jogenannten fchönen Stellen no) 
lange fein Gedicht machen. Aber fie hatten, was damals 
überall fehlte, ein Eitnftlevifhes Zufammenfpiel. Denn eben 
jener höhere Auffhwung der waltenden Intentionen hob alle 
gleihmäßig über das Gemwöhnlige und fchloR das Gemeine 
oder Mittelmäßige von felbft aus; jeder hatte ein intimeres 
Berftänonig feiner Kunft und feiner jedesmaligen Aufgabe, 
und ging daher mit Luft und Begeifterung ans Werk, Und 
jo. direften fie wagen, was den berühmteften Hoftheatern bet 
unverhältnigmäßig größeren Kräften damals noch gax nicht 
in. den Sinn fam. Mitten in der’ allgemeinen Meifere ver 
Kobebueaden und Sffländerei eroberten fie fich kühn ganz neue 
Provinzen; gleihfam die Tragweite der Kunftwerfe und bes 
Buhlikuns nad) allen Seiten hin prüfend, brachten fie Cal- 
Devon auf die Bühne, gaben den Alaveos und den Jon der 
Schlegel, Brentano’ Porce de Leon u. f. w. — Dean fann 
leicht, denfen, wie fehr diefes Verfahren grade das empfäng- 
lichfte und dankbarfte Bublitum der Studenten enthufiasmiven 
mußte. Die Komöptenzettel famen des Morgens fchon, gleich
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Sötterboten, nad) Halle hinüber, und wurden, wie fpäter 
etwa Die poltifchen Zeitungen und SKriegsbülleting, beim 
„Kuchenprofeffor“ eifrigft ftudivt. War nun eines jener Liter 
variichen Meteore oder ein Stüd von Göthe oder Schiller 
angekündigt, fo begann fofort eine wahre Völkerwanderung 
zu Pferde, zu Fuß, oder in einfpännigen Kabriolets, nicht 
felten einer großen Netivade mit lahmen Säulen und um- 
geroorfenen Wägen vergleichbar, niemand wollte zurüdbhleiben, 
die Neicheren griffen den Umbemittelten mit Entree umd fon- 
fliger Ausrüftung willig unter die Arme, denn die GSadıe 
wurde ganz richtig als eine Nationalangelegenheit betrachtet. 
In Lauchjtädt jelbft aber konnte man, wenn e8 fi glück 
fügte, Göthe und Schiller oft Leibhaftig erbliden, al8 ob die 
olympyfehen Götter wieder unter den Sterblichen umher- 
wandelten. Und außerdem gab e8 dort auch vor und nad) 
der Theatervorftellung in der großen Promenade noc eine 

- Heine Weltfomödie, in welcher, wenigftens in den Mugen der 
jüngeren Damen, die Studenten felbft die Helvenrollen 
fpielten. Diefe fühlten fi bier überhaupt wahrhaft als 
Miufenföhne, e8 voar ihnen zu Muthe, al8 fei dieß alles 
eigentlich nur ihretwegen veranftaltet; und fie hatten im 
©runde Kedht, da fie vor allen andern das rechte Herz dazu 
mitbrachten. 

Diefes althallefhe Leben aber wurde im Jahre 1806 
beim Zufammenfturz der, Preußischen Monarchie unter ihren 
Trümmern mit begraben. Die Studenten hatten unzwei- 
deutig Miene gemacht, fich in ein bewafnetes Freiforps zur- 
fammenzuthun. Napoleon, dem Hier zum erftenmale ein 
Symptom ernfteren Bolfswillens gleichjam prophetifch mwarz 
nend entgegentvat, hob daher zornentbrannt die Univerfität 
auf, die Studenten wurden mit unerhörtem Vandalismus
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plöglich und unter großen Wehgefchrei der Bürger nach allen 
Moeltgegenden ausemandergetrieben und muRten, ausgeplündert 
und zum Theil felbft der. nöthigen Kleivungsftiide beraubt, 
fi einzeln nad) Haufe betteln. — Wunderbarer Gang der 
MWeltgerichtel Diefelben vom übermüthigen Sieger in den 
Staub getretenen Jünglinge follten eimft ftegreich in Paris 
einziehen. 

Der Geift eimer beftimmten Bildungsphafe Yaßt fie) 
nicht aufheben wie eine Univerfität. Mas wir vorhin als 
dag Charakteriftiiche jener Pertone bezeichnet, die Dppofttion 
der jungen Nomantit gegen vie alte Vroja war feineswegs 
auf Halle befchräntt, fondern ging wie ein unfichtbarer Brühe 
lingsftuen, allmählich wachfend durch ganz Deutfchland. In8- 
befondere aber gab es dazumal in Heidelberg einen. tiefen, 
nachhaltenden Klang. Heidelberg ift felbft eine prächtige No- 
mantif; da umfhlingt der Frühling Haus und Hof umd 
alles Gemwöhnliche mit Neben und Blumen, und erzählen 
Burgen und Wälder ein wimderbares Märchen der Vorzeit, 
als gäbe es nichts Gemeines auf der Welt. Solch” gewaltige 
Scenerie konnte zu allen Zeiten nicht verfehlen, die Stim- 
mung der Sugend zu erhöhen und von den Wefleln eines 
pedantifhen Comments zu befreien; die Studenten tranfen 
leichten Wein anftatt des fchweren DBieres, und waren fröh- 
licher und gefttteter zugleich al3 in Halle. ber es trat 
grade damals in Heivelberg noch eine ganz befondere Macht 
hinzu, um jene glüdliche Stimmung zu vertiefen. Es haufte 
dort ein einftedlerifcher Zauberer, Himmel und Erde, Ber 
gangenheit und Zufunft mit feinen magifchen Kreifen um- 
jhreibend — daS war Ödrre®. 

vd. Eihendorff. V. (Literar. Nachlaß.) 20
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&8 ift unglaublich, melde Gewalt diefer Mann, damals 
felbft noch jung und unberühmt, über alle Jugend, die irgend 
geiftig mit ihm in Berührung fam, nad) allen Kichtungen 
hin ausübte. Umd diefe geheimnißnolle Gewalt Yag lediglich 
in der Öroßartigfeit feines Charakters, in der wahrhaft bven- 
nenden Liebe zur Wahrheit und einem unverwüftlichen Frei- 
heitögefühl, womit ev die einmal erkannte Wahrheit gegen 
offene und verfappte Feinde und falfche Freunde riücfichtslos 
auf Ton und Leben vertheidigte;, denn alles Halbe war ihm 
tödtlich verhaßt, ja unmöglic, er wollte die ganze Wahr- 
heit. Wenn Gott noch in unferer Zeit Einzelne mit pro- 
phetifcher Gabe begnadigt, fo war Oörres ein Prophet, im 
Bildern denfend und überall auf den höchjften Zinnen der 
wildbewegten Zeit weiffagend, mahnend und ziüchtigend; auc) 
darin den Propheten vergleichbar, daß das „Steiniget ihn!” 
häufig genug über ihn ausgerufen wurde. Drüben in Frank 
veich hatte er bet den Banketten der bluttriefenden evolution, 
hier in den Congvef-Sälen der poltifhen Weltweifen das 
Mane Schekel Eühn an die Wand gejchrieben, und fonnte 
fi, nur duch, vafche Sucht vor Kerker und Banden vetten, 
oft monatelang arm und heimathlos umherterend. — Geine 
äußere Erfcheinung erinnerte einigermaßen an Steffens und 
war doc) wieder grundberfchieden. Steffens hatte bei aller 
ZTüchtigfeit etwas Theatralifches, während Görres, ohne e8 
zu wollen oder auch, nur zu wiffen, fchlicht und 618 zum Er- 
tvem feldft die unfhuldigften Mittel des Effect3 verichmähte, 
Sein durchaus freier Vortrag war monoton, fat wie fernes 
Meeresraufchen, jchwellend und finfend, aber durch diefes ein- 
fürmige Gemurmel leuchteten zwei wunderbare Augen umd 
zudten Gedantenblige beftändig hin und her; e8 war wie ein 
prächtiges nächtliches Gewitter, hier verhüllte Abgründe, dort
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neue ungeahnte Landfchaften plöglid) aufdedend, und überall 
gewaltig wedend umd zündend fürs ganze Yehen. 

Neben ihm ftanden zwei Freunde und Kampfgenoffen: 
Ahim von Arnim und Clemens Brentano, welde 
fid) zur felben Zeit nach mancherlet Wanderzügen in Heidel- 
berg nievergelaffen hatten. Cie bewohnten im „Taulpelz“, 
einer ehrbaven aber obfenren Kneipe am Scloßberg, einen 
großen Luftigen Saal, deffen fech8 Benfter mit der Ausficht 
über Stadt und Land die herrlichiten Wandgemälde, das 
herüberfunfelnde Zifferblatt des Kirchthurms ihre Stoduhr 
vorftellte, fonft war wenig von Pracht oder Hausgeräth 
darin zu bemerken. Beide werhielten fi) zur Gdrres eigent- 
lic) wie fahrende Schüler zum Meifter, untereinander aber 
wie ein feltfames Ehepaar, wovon der ruhige mild-ernfte Arnim 
den Mann, der ewig bewegliche Brentano den weiblichen Part 
machte. Nenim gehörte zu den feltenen Dichternaturen, die, 
wie Goethe, ihre poetifche Weltanficht jederzeit von der Wirk 
lichkeit zu jondern wilfen, und daher bejonnen über dem 
Leben ftehen und diejes frei als ein Kunftweri behandeln. 
Den lebhafteren Brentano dagegen riß eine übermächtige 
Phantafie beftändig hin, die Poefie ins Leben zu mifchen, 
was denn Häufig eine Confufton und Berwidelungen gab, 
aus welchen Arnim den unruhigen Freund dur Kath, und 
That zu Löfen hatte. Much äußerlich zeigte fich der grope 
Unterfchied. Achim von Arnim war von hohem Wuchd und 
fo auffallendee männlicher Schönheit, daß eime geiftveiche 
Dane einft bei feinem Anblid und Namen in das begeifterte 
Wortjpiel: „Ad im Arm ihm“ ausbrach; während Bettina, 
welcher, tote fie felber jagt, eigentlich alle Mienfchen närxifc) 
vorlamen, damals an ihren Bruder Clemens fehrieb: „Der 
Arnim fieht doch königlich aus, ex tft nicht in der Welt zum 
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zweitenmal.“ — Das Letere konnte man zwar and won 
Brentano, nur in ganz anderer Beziehung jagen. Während 
Arnim’ Mefen etwas wohlthuend Beichwichtigendes hatte, 
war Brentano durchaus aufregend; Jener erfchien int voll- 
fen Sinne des Wort8 wie ein Dichter, Brentano dagegen 

felber wie ein Gedicht, das, nad) Art der Volislieder, oft 
nnbejhreibiich rührend, plöglih und ohne fichtbaren Neber- 
gang in fein Gegentheil umfchlug und fich beftändig in über- 
vafchenden Sprüngen bewegte. Der Grundton war eigentlich 
eine tiefe, faft weiche Sentimentalität, die er aber gründlich 
verachtete, eine eingeborene Gentalität, die er felbft feineswmegs 
reipectivte und auch von Andern nicht vefpeetivt wiffen wollte, 
Und diefer unverföhnlihe Kampf mit dem eigenen Dämon 
war die eigentlihe Gefhihte feines Lebens und Dichteng, 
und erzeugte in ihm jenen unbändigen Wit, der jede wer- 
borgene Narcheit dev Welt inftinetartig aufjpürte umd nie 
mald unterlaffen Eonnte, jedem Thoren, der fich, weije dünfte, 
die ihm gebüihvende Schellenfappe aufzuftülpen, und fich fo- 
mit überall ingrimmige Teinde zu erweden. Stein, gewandt 
und jüplichen Ausdruds, mit wunderbar fchönen, faft geifter- 
haften Augen, war er wahrhaft zauberifch, wenn er jelbft- 
combponirte Weder oft aus dem Stegreif zur Öuitarre fang. 
Dies that er am Tiebften in Görres einfamer Klaufe, wo die 
Breunde allabendlich einzufprechen pflegten; und man fünnte 
fchwerlich einen ergöglicheven Gegenfag der damals floriven- 
den äfthetifchen Thee’s erfinnen, als diefe Abendunterhaltun- 
gen, häufig ohne Licht und brauchbare Stühle, bis tief im 
die Nacht hinein: wie da die Drete alles Große und Beden- 
tende, das je die Welt bewegt hat, in ihre belebenden Streife 
zogen, umd mitten in dem Metterleuchten tieffinniger Ger 
fprähe Brentano mit feinem wisiprühenden Feuerwerk. da-
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zwifchen fuhr, das dann gewöhnlich in em fchallendes Ge- 
lächter zerplagte. 

Das nächte Nefultat diefer Abende war die Einfiedler- 
zeitung, melde damals Arnim und Brentano in Heidelberg 
herausgaben. Das felten gewordene Blatt war eigentlich ein 
Programm der Nomantil; einerjeits die Kriegserklävung an 
das philifterhafte Publitum, dem es feierlich gewinmet und 
nut deffen wohlgeteoffenen Porträt e8 verziert war; andrer- 
feits eine Probe- und Mufterfarte dev neuen Beftrebungen: 
Beleuchtung des vergeffenen Mittelalters und feiner poetifchen 
Meifterwerke, fowie die erften Lieder von Uhland, Juftinus 
Kerner u. a. Die merkwürdige Zeitung hat nicht lange ge- 
lebt, aber ihren Zwed als Leuchttugel und Veuerfignal voll- 
fommen erfüllt. MVebrigens ftanden ihre Berfaffer in der 
That einfieolerife) genug über dem großen Treiben ımd Ar- 
nim. und Brentano, obgleich fie neben Tief die einzigen 
Produzenten der Komantiter waren, wurden doch bon der 
Schule niemald als vollfommen zünftig anerfannt. Sie ftveb- 
ten vielmehr, die Schule, die Ion damals in überkünftlichen , 
Bormen üppig zu Iuguriven anfing, auf die urfprüngliche 
Keinheit und Einfachheit des Naturlauts zurüdzumeifen. In 
diefem Sinne jfammelten fie felbft auf ihren Vahrten und 
durch gleichgeftimmte Studenten überall die halbverjchollenen 
Boltslieder für „des Knaben Wunderhorn“, das, tie einft 
Herders Stimmen der Völker, durd) ganz Deutfehland einen 
erfvifchenden Klang gab. 

Auch Crenzer lebte damals in Heidelberg und gehörte, 
wierohl den genannten Triumvirat perfönlich ziemlich fern 
ftehend, duch feine Beftrebungen diefem Kreife an. Seine 
myftifhe Lehre hat, z.B. fpäter in Xobed, fehr tüchtige Geg- 
ner gefunden, und wir wollen feineswegs in Abreve ftellen,
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daß die phantaftifche. Weife, womit er die alte Oötterlehre 
als ein bloßes Symbolum KHriftlih, umzudenten jucht, gar 
oft an den. mittelalterlichen Neuplatonismus erinnert und am 
Ende zu einer gänzlichen Auflöfung des: Altertfpums führt. 
Allein in Kriegszeiten bedarf ein grober Feind auch eines 
gewaltfamen Gegenftoßes. Crwägt man, wie geiftlos dazumal 
die Mythologie als ein bloßed Schulpenfum getrieben wurde, 
fo wird man Creuzer’8 That billigerweife wenigftens al3 eine 
fehr zeitgemäße und heilfame Aufregung aneriennen müfjen. 
Noch) zwei andere höchft verjchievene Heidelberger Zeitgenoffen 
dürfen: hier nicht unerwähnt bleiben, wir meinen Thibaut 
und Gries, In folchen Webergangsperioden ift. die fanz 
guinifche Iugend gern beveit, den Spruch: „Wer nicht mit 
uns ift, ift gegen uns“ gelegentlich auch umzufchren und 
Jeden für den Ihrigen zu nehmen, dev nicht zum Gegenpart 
hält. Umd in diefer Lage befand fih Thibant. Schon 
feine äußere Erjeheinung mit den langherabwallenden, da= 
mals noch dunfeln Loden, was ihm ein gewiffes apoftolifches 
Anfehen gab, noch mehr der eingeborene Wipermwille gegen 
alles Kleinliche und Gemeine unterfchied ihn jehr fühlbar von 
dem Troß feiner eigentlichen Zunftgenoffen, und mit feiner 
propagandiftifchen Xiebe und Kenntniß von der Mufit der alten 
tieffinnigen Meifter bevührte ex in der That den reis der 
Nomantifer. — Bei werten unmittelbarer indeR wirkte Gries. 
Wilhelm Schlegel hatte foeben durch; das Dice Gewölf ver 
jährter Vorurtheile auf das ZJauberland der jünlihen Moefte 
hingewiefen. Gries hat e8 uns wirklich erobert. Seine 
meifterhaften Meberfegungen von Trioft, Tafjo und Ealderon’s 
Schanfpielen treffen, ohne philologijche Pevanterie und Wort: 
ängftlichkeit, überall den eigenthümlihen Sinn und Klang 
diefer Wunvderwelt; fie haben den poetifhen Gefichtskreis
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unendlich erweitert md jene glüdliche Tormfertigkeit erzeugt, 
dexen fich umfere jüngeren Voeten noch bis heute erfreuen. 
Auch war Gries fchon geeignet, für den pri in das alte 
age Land Profelyten zu machen. Er verfehrte gern 
und viel mit den Studenten, die Abendtafel im Gafthofe zum 
Prinzen Karl mar fein Katheder, und e8 war, da er fehr 
ichmwerhörig, oft wahrhaft fomifch, wie da die leichten Scherze 
und Wise gleichfam aus der Trompete geftoßen wurden, fo 
daß die heitere Converfation fi nicht felten wie ein heftiges 
Öezänte ausnahı. 

Man fieht, die Komantif war dort reich vertreten. Allein 
fie hatte auch) damals fhon ihren fehr bevenflichen Afterfultus. 
Sraf von Löben war in Heivelberg der Hohepriefter Diefer 
Winkelfirche. Der alte Göthe fol ihn einft den vorzüglichften 
Dichter jener Zeit genannt haben. Und in der That, er 
befaß ganz unglaubliche Tormengewandtheit und alles äußere 
Küftzeng des Dichters, aber nicht die Kraft, e8 gehörig zu 
brauchen und zu fchwingen. Cr hatte ein durchaus meib- 
liches Gemüth mit unendlich femem Gefühl für den falon- 
mäßigen Anftand der Boefte, eine überzarte empfängliche Weich- 
heit, die nichts Schönes felbftändig geftaltete, fondern von 
allem Schönen wechjelnd wngeftaltet wurde. So durchwan- 
delte er in feiner furzen Lebenszeit ziemlich faft alle Zonen 
und Negionen der Nomantik, bald erjchien er als begeifterungs- 
muthiger Seher, bald: als arkadiiher Schäfer, dann plöglich 
wieder al8 aseetifcher Mönd, ohne fi jemals ein eigen- 
thümliches Nevier fchaffen zu können. Im Heidelberg war 
er gerade „Iftdoris Drientalis“ und novalifirte, nur leider 
ohne den Zieffinn und den dichterifchen Berftand von Nlo- 
valis. Im diefer Periode entftand fein frühefter Noman 
„Guido,“ fowie die „Blätter aus dem Neifebüchlein eines
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omdächtigen Vilgrims“; jener durd) feine müftifche Ueber- 
fhwenglicfeit, diefe durd) ein unfatholifches Katholifiven, ganz 
wider Wiffen und Willen, die erftaunlichfte Karikatur der 
Komantit darftellend. 

Er hatte in Heidelberg nur wenige jehr junge Jünger, 
die ihn gehörig bewunderten; aber die Gemeinde diefer Gleich- 
geftimmten war damals fehr zahlveich durd) ganz Deutfhland 
verbreitet. Es wäre eine fehwierige, ja faft unmöglic)e Auf- 
gabe, jenes wunderliche Gewirr von Talent und Zopf, Lüge 
und Wahrheit mit wenigen Worten in einen Begriff zu- 
fammenzufaffen; und doc ift diejes Treiben infofern von 
Kitevarhiftorifeher Wichtigkeit, als daffelbe den fehmähfichen 
Berfall der Nomantik vorzüglich verjchuldet hat. ES fer uns 
daher Lieber vergöunt, aus unferer früheften Schrift (Ahnung 
und Gegenwart) die aus den Leben gegriffene Darftellung 
der damaligen Salonwirthihaft hier einzufchalten, da fie, 
vielleicht unmittelbarer, alg eine Definition, in den Zirkel 
einführen dürfte 

ES ift nämlid) dort von einer Soiree in der Kefidenz 
die Nede, wobei die ©efellfchaft über die foeben beendigte 
Darftellung eines lebenden Bildes in große Bewegung ges 
vathen. „Mitten in -diefer Entzüdung fiel der Vorhang 
plöglich wieder, das Ganze verdedend, herab, der Kronleuchter 
wurde heruntergelaffen und ein fchnatterndes Gewühl und 
Lachen erfüllte auf einmal wieder ven Saal. Der größte 
Theil der Gefellihaft brad) nun von allen Eigen auf und 
zerftreute fich. Nur ein feiner Theil von Anserwählten bfieb 
im Saale zurüd. Graf Friedrich; (dev Held de8 Nomans) 
wurde während deffen von Minifter, der auch zugegen war, 
bemerft umd fogleich dev Frau vom Haufe norgeftellt. E83 
war eine fat durhfichtig jchlanfe Fhmächtige Geftalt, gleich-
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fam im Nahfommer ihrer Blüte und Schönheit. Sie bat 
ihn mit fo überaus fanften, leifen, Kispelnden Worten, daß 
er Mühe Hatte fie zu verftehen, ihre Tünftlerifchen „Abend- 
andachten“, wie fe fich ausdrüdte, mit feiner Gegenwart zu 
beehren, und fah ihn daber mit blinzelnden, faft zugedrücten 
Augen an, von denen ed zweifelhaft war, ob fie ausforjhenn, 
gelehrt, fanft, verliebt, oder num intereffant fein follten. 

Die Gefelfehaft z0g fi nun in eine Heinere Stube zu- 
fammen. Die Zimmer waren durdaus prachtvoll und im 
neneften Gejchmade decorixt, nur hin und wieder bemerkte 
nıan einige auffallende Befonderheiten und Nachläffigkerten. 
unfymetrifche Spiegel, Ouitarren, aufgefehlagene Muftlalten 
und Bücher, die auf den Dttomanen zerftveut umherlagen. 
Vriedrich Fam e8 vor, als hätte e8 der Frau vom Haufe 
vorher einige Stunden mühfamen Studiums gefoftet, um in 
das Ganze eine gewiffe unordentlie Genialtität hineimzu- 
bringen.“ 

„&8 hatte fi) unterdeß ein niedliches, etwa zehnjähriges 
Mädchen eingefunden, die in einer reizenden Kleidung mit 
langen Beinkleivern und furzem fihleiernen Nödhen darüber, 
fed im Zimmer herumfprang. CS war die Tochter vom 
Haufe. Ein Herr aus der Gefellihaft reichte ihr ein Tanı- 
bourin, das in einer Ede auf dem Tußboden gelegen hatte. 
Ale fchloffen bald einen Kreis um fie, und das ztexliche 
Mädchen tanzte mit einer wirktid bewunderungsmwiürdigen 
Anmuth amd Gefchielichkeit, während fie das Tambourin auf 
mannigfache Weife [hwang und berührte und ein niedliches 
italtenifches Liedchen dazu fang. Seder war begeiftert, erjchöpfte 
fich in Robfprüchen und wünfchte der Mutter Olüd, die fehr 
zufrieden lächelte. Nur Briedric) fhwieg ftill, denn einmal 
war ihm fehon die moderne Sinabentvacht bei Mädchen zu-
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wider, ganz abjeheufic) aber war ihm diefe gottlofe Art, un- 
fehuldige Kinder durch Eitelfeit zu dreffiren. Cr fühlte viel- 
mehr ein tiefes Mitleid mit der Schönen Kleinen Bajadere. 
Sein Aerger und das Lobpreifen der Anderen ftieg, als nachher 
das Wunperfind fi) unter die Gefellfehaft mifchte, nach, allen 
Seiten hin, in fertigem Branzöfifh fchnippifche Antworten 
ertheilte, Die eine Klugheit weit über ihr Alter zeigten, und 
überhaupt jede IUnayt als genial genommen wurde.“ 

„Die Damen, welche fänmtlich jehr afthetifche Mienen 
machten, festen fi darauf nebft mehreren Herren unter dem 
Borfig der Traun vom Haufe, die mit vieler Orazie den Shee 
einzufchenten wußte, fürmlid in Schlaßtordnung und fingen 
an, von Dhrenfchmäufen zw reden, Der Miinifter entfernte 
fi in die Nebenftube, um zu fpielen. — Friedrich) erftaunte, 
wie diefe Weiber geläufig mit den neueften Erfcheinungen 
der Literatur umzufpringen wußten, von denen er jelber 
manche faum dem Namen nach kannte; mie leicht fie mit Na- 
men herummarfen, die er mie ohne heilige tiefe Ehrfurcht 
auszufprechen gemohnt war. Unter ihnen fchienbefondexs ein jun- 
ger Mann mit einer verachtenden Meiene in einem gewiffen 
Slauben und Anfehen zu ftehen. Die Frauenzimmer fahen 
ihn beftändig an, wenn e8 darauf ankam, ein Urxtheil zu 
fagen, umd fuchten in feinen Gefichte: feinen Beifall oder 
Tadel im Voraus herauszulefen, um fid nicht etwa mit 
Etwas Abgefehmadten zu proftituiven. Er hatte viele genia- 
Iiiche Keifen gemacht, in den meiften Hauptftädten auf feine 
eigene Tauft Ball gejpielt, Kosebue einmal in einer Gejell- 
Ihaft in den Sad gefprodhen, faft mit allen berühimteften 
Schhriftftellern zu Mittag gegeffen oder Keine Yußreifen ge- 
macht, Mebrigens gehörte er eigentlich zu Feiner ‘Bartet, ex 
überfah Alle weit und belächelte die entgegengejeßten Gefin-
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nungen und Beftrebungen, den eifrigen Streit unter den 
Bhilofophen oder Dichten. Er war fich der Pichtpunft die 
fer verfchiedenen Reflexe. Seime Urtheile waren alle nur 
wie zum Spiele flüchtig hingeworfen. mit einem nachläfftg 
möftiichen Anfteih, und die Sranenzimmer erftaunten nicht 
über da8, was er fagte, fondern was er, in dev. Weberzeu- 
gung nicht verftanden zur werden, zu verfchweigen fchien.“ 

„Wenn  diefer heimlich die Meinung zu vegieren fehien, 
jo führte dagegen ein Anderer faft einzig das hohe Wort. 
&3 war ein junger voller Menfch; mit firogender Gefundheit, 
ein Antlis, das vor wohlbehagliher Selbftftändigleit glänzte 
und ftxahlte. Cr wußte fiir jedes Ding ein hohes Schwung: 
wort, lobte und tadelte ohne Maaß und Sprach haftig mit 
einer Ducchdringenden gellenden Stimme. Cr fihien ein wiü- 
thend. DBegeifterter von PBrofeifion und Kieß fi von den 
Srauenzimmern, denen er jehr gewogen jchien, gern den. hei= 
ligen Thyrfusihwinger nennen. ES fehlte ihm dabei nicht 
an einer gewiffen fchlauen Miene, womit er niedere, nicht fo 
faftige Natuwen feiner Ironie Preis zu geben pflegte. Brie- 
drich wußte gar nicht, wohin diefer während feiner Dekla- 
mationen fo viel Liebesblide verfchwende, bis er endlich ihm 
gerade gegenüber einen großen Wandfpiegel entdedte. Der 
BDegeifterte Yieß. fi übrigens nicht lange bitten, etwas von 
feinen PVoeften mitzutheilen. Cr a8 eine lange Dithyrambe 
von Gott, Himmel, Hölle, Erde und dem Karfunkelftein mit 
angeftrengtefter Heftigfeit vor, und fchloß mit foldem Schrei 
und Nakhdrud, daß er ganz blau im Geficht wurde. Die 
Damen waren ganz außer fich über die hevoifche Kraft des 
Gevichts, Torwie des Vortrages. ” 

„Ein anderer junger Dichter von mehr fehmachtenden 
Anfehen, der neben der Grau vom Haufe feinen Wohnft
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aufgeichlagen Hatte, lebte zwar auch, niit, warf aber dabet 
einige ducchbohrende meidiihe Blide auf den vom Xefen er- 
fchöpften Begeifterten. Ueberhaupt war Diefer Briedricd, fchon 
vom Anfang an durch feinen ‘großen Unterfchteod von jenen 
beiden Blaufenmachern aufgefallen. Ex hatte fic) während 
der ganzen Zeit, ohne fic, um die Verhandlungen der Andern 
zu befümmern, ausfchlieglic, mit der. Frau vom Haufe unter- 
halten, mit der ev Cine Seele zu fein fchien, wie man bon 
den füßen zugejpisten Munde Beider abnehmen Xonnte, und 
Driedrid) hörte nur manchmal einzelne Laute, wie: „ „mein 
ganzes Leben wird zum Noman““ — „„äüberjhmwängliches 
Om? — ;, PVriefterleben *“ herüberjchallen. Endlich 
309 au) diefer eim ungeheures Padet aus der Tafhe und 
begann vorzulefen einen’ Haufen Sonette mit einer Art von 
priefterlicher Teierlichfeit. Seinem verfelben fehlte e8 an ir- 
gend eimem voirklich aufrichtigem Heinen Gefühlen, an gro- 
hen Ausprüden und Tieblihen Bildern. Alle hatten einen 
einzigen, bis in’S Umendliche breit auseinander gejchlagenen 
Gedanken, fie bezogen fid) alle auf den Beruf des Dichters 
und die Sdttlichleit der PWoefie; aber die Boefie jelber, dag 
urfprüngliche, freie, tüchtige Leben, daS uns ergreift, ehe wir 
darüber fprechen, Fam nicht zum Borfhein vor lauter Kom 
plimenten davor und Anftalten dazu. Briedric) Famen diefe 
Boefieen in ihrer durchaus polivten, glänzenden, wohlerzoge- 
nen Weichlichkeit wie der fade unerquidliche Theedampf, die 
zierliche Theefanne mit ihrem Yodernden Spiritus auf dem 
Tiihe, wie der Opferaltar diefer Mufen vor. — &3 ift aber 
eigentlich Nichts Tünftlicher und Luftiger, als die Unterhaltung 
einer folchen Gefellfihaft. Was das Ganze noch fo Leidlid) 
zufammenhält, find taufend feine, faft unfihtbare Täden von 
Eitelkeit, %ob und Gegenlob u. f. w., und fie nennen e8
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dann gar zu gern ein Webesneg. Arbeitet aber unverhofft 
einmal Einer, der davon nichts weiß, tüchtig darin herum, 
fo. geht die ganze Spinnewebe von emwiger Breundfchaft und 
heiligem Bunde auseinander.“ 

„So hatte auch heute Friedrich) den ganzen Thee ver 
falzen. Seiner fonnte das fünftlerifche Weberfchifichen, das 
fonft fein im Takte fo zavte äfthetifhe Abende mob, wieder 
vet in Gang bringen. Die Meiften wurden mißlaunifch, 
Keiner fonnte oder mochte, wie beim babylonifchen Baue, des 
Anderen Wortgepräng verftehen, und fo beleiigte einer dem 
andern in der gänzlichen Verwirrung Mehrere Herren 
nahmen endlich umwoillig Ahfchted, die Gefellfhaft wurde Flei- 
ner und vbeveinzelter. Die Damen gruppivten fi) hin und 
wieder auf ven Ditomannen in malerifchen und ziemlich un- 
anftändigen Stellungen. Briedric merkte bald ein heimliches 
Derftändniß zwifchen der Frau vom Haufe und dem Schmach- 
tenden. Doc) glaubte er zugleich an ihr ein feines Liebäugeln 
zu entdeden, das ihm jelber zur gelten jchien. Er fand fie 
überhaupt niel jchlauer, al man anfänglid) ihrer TKispelnden 
Sanftmuth hätte zutrauen mögen; fie jhien ihren fehmadh- 
tenden Tiebhaber bei meitenm zu überfehen und felber nicht 

. fo viel von ihm zu halten, als fie vorgab und er aus gan- 
zer Seele glaubte.” 

„LS aber Friedrich fpäterchtn, noch ganz entrüftet, diefes 
Adenteer einem Freunde erzählt, ermwiedert diefer: „Ich fan 
Die im ©egentheil verfihern, daß ich nicht bald fo Yuftig 
war, als an jenem Abende, da ich zum erften Male im diefe 
Theetaufe oder Traufe gerieth. Aller Augen waren prüfend 
und in erwartungsvoller Stille auf mich neuen Sünger ges 
richtet. Da ich die ganze heilige Synode, gleich ven Frei- 
maurern mit Schurz und Kelle, fo feierlich im poetifchen
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Drnate dafisen jah, konnt’ ich mic nicht enthalten, dejpektir- 
lic) von der Boefte zur fprechen ımd mit unermidkichen Cifer 
ein Gefpräc von der Lanpwirthichaft, von Nunfelrüben ı. f. w. 
anzufpinnen, fo daß die Damen wie über den Dampf von 
Kuhmift die Nafen rümpften und mic) bald verloren hielten. 
Mit dem Schmahtenden unterhielt ich mid) befonders viel. 
Er ift ein guter Kerl, aber er hat nicht eine Mannesmustel 
im Leibe Ich weiß nicht, was er gerade damals für eine 

- fire Spee von der Diehtkumft im Kopfe hatte, aber er las ein 
Gedicht vor, wovon id) troß der größten Anftvengung nichts 
berftand und wobei mir unanfhörlich des fimpktieranifchenentfchen 
Michels verftümmeltes Sprachgepränge im Sinne lag. Denn 
e8 waren bentiche Worte, fpanifche Konftruftionen, mwelfche 
Bilder,‘ altdeutfche Nedensarten, doc Alles mit überaus feinem 
Vientg don Sanftmuth verfeinert. Ic gab ihm ernfthaft 
den Kath, alle Morgen gepfefferten Ochnapps zu nehnen, 
denn der erige Nektar erfihlaffe nur ven Magen, worüber 
er fic entrüftet von mm wandte — Mit dem vom Hod)- 
muthstenfel bejeffenen Dithyrambiften. aber beftand ich den 
fchönften Strauß. Er hatte mit pfiffiger Meiene alle Segel 
feines Wites aufgefpannt und Fam mit vollem Winde der 
Eitelfeit auf mid) losgefahren, um mic Umpoetifchen vor den 
Augen der Damen in den Grund zu bugfiven. Um mic zu 
retten, fing 1) zum Beweife meiner poetifchen Belefenheit an, 
aus Shakjpeare'8 „Was Ihr wollt“ wo Junker Tobias den 
Malvoliv peinigt, zu recitiven. „Und befäße ich eine Legion 
jelbjt, jo will ich ihn dod) anzeden.“ Er ftugte und fragte 
mic) mit herablaffender Genügfamteit md Iniffigem Gefichte, 
ob vielleicht gar Shakefpeare mein Lieblingsautor fe? Ich 
ließ mich aber nicht ftören, fondern fuhr mit Junker Tobias 
fort: „Er Sreund leiftet dem Teufel Widerftand, er ift der
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Erbfeind der Menjhenkinder.” Cr fing nun an, fehr jalbıngs- 
volle, genialifche Worte über CShaffpeare ergehen zu laffen, 
ic) aber, da ich ihm fich fo aufblafen fah, fagte weiter: 
„Sanftmüthig, fanftmüthig! Ei, was madft dr, mein Täub- 
chen? Wie geht’s, mein Puthühnchen? Ci fieh doch, komm, 
tu tue.“ — Er fohien nun mit Malvolio zu bemerken, 
daß er nicht in- meine Sphäre gehöre, und Tehrte fich mit 
einem unfäglich ftolzen Blide, wie von einem unerhört Tollen, 
von mir. Das Shlinmmfte war aber nun, daß ich dadurd 
demaskirt war, ich konnte nicht länger fir einen Ignovanten 
gelten; und die Sranenzinmer merkten dieß nicht jobald, als 
fie mit allerhand Vhrafen, die fie da nnd dort erhafcht, über 
mich herfielen. In der Angft fing ic) daher nun an, wüthend 
mit gelehrten Kedensarten und poetifchen Baradoren nach allen 
Seiten um mic, herumzumerfen, bis fie mic, ich fie, und 
ich, mich. felber nicht mehr verftand und Alles verwirrt wırde. 
Seit diefer Zeit haßte mic) der ganze Zirkel und hat mich 
als eine Peft der Voefie förmlich exfommunieiet.” — — 

Es ıft fehe begreiflih, daß diefes prätentiöfe Unmwefen 
von den Gedanfenlojen und Schwachmithigen für die wirkliche 
Nomantif gehalten, von den Hämifchen aber gern benust 
wurde, den neuen Auffchwung überhaupt zu veviegern. Berz 
gebeng verfpottete Tied felbft in den wenigen Nummern feines 
„Boetifchen Journals“ jene falfche Iomanttf, vergebens zogen 
Arnim und Gdrres mitten durch den Lärm neue leuchtende 
Bahnen; das Gekläff der Wächter des guten Gefhmads, die 
den Mond anbellen und bei Muftt heulen, war einmal un- 
aufhaltfam erwacht. ES erfehien ein „Klingkling-Almanad)“, 
der die Lyrik der omanttker pavadifch lächerlich miachen follte, 
aber durch ein ftupides Mißverftändnig des Parodirten nur 
fich felbft blamirte. Der Düne Baggefen fhrieb einen „Tauft”,
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eine Komödie, worin Fichte, Schelling, Schlegel und Tied 
die Tächerlichen Perfonen fptelen; an Wislofigkeit, Bosheit 
und Yangweiligleit, etwa Nicolai’ 8 „Werther Leiden“  ver- 
gleichbar. Garlieb Merkel endlich trommelte in feinem „Trei- 
müthigen“ ein wahres Tallitaffsheer zufammen, allerdings 
freimüthtg genug, denn die armuthfelige Gemeinheit lag ganz 
offen zu Tage. Im Heidelberg felbft aber faß der alte Boß, 
der fich bereit? überlebt hatte, und darüber ganz gräulich 
geworden war. Mitten in dem ftaubigen Gemebe feiner Ge- 
lehrfamkeit lawerte ev mie eine ungefellige Spinne, tüdifc) auf 
alles Zunge und Neue zufahrend, das fich unvorfichtig dem 

- Gefpinnfte zu nähern unterfing. Befonders waren ihm, nebit 
dem Katholizismus, die Sonette verhaßt. Daher Eonnte 
Arnim, obgleich er Anfangs aus großmäthiger Pietät mit 
dem vereinfamten Greife friedlich zu verkehren fuchte, dennoch 
zulest nicht umhin, ihm zu Ehren in der Einftedler- Zeitung 
in hundert Sonetten den Kampf des Sonett3 niit dem alten 
Drachen zu befchreiben. 

Und auf ähnliche Werfe hatte fich die Nomantık überhaupt 
ihren Gegnern gegenitbergeftellt, indem fie, — wie in Zieds 
verfehrteer Welt, im Zevbino und geftiefeltem Kater, in 
Schlegeld Triumphpforte für den Theaterpräfidenten Stobebue, 
in Mahlmanns Huffiten vor Naumburg — jenes -hämifche 
Treiben heiter al3 bloße Mlaterial nahm und humoriftifc) 
der Boefie felbit dientbar zu machen wußte. 

Uber die Komantit war feine bloß literarifche Erfeheinung, 
fie unternahm vielmehr eine innere Negeneration des Ge- 
fammtlebens, wie fie Novalis angefindiget hat; und was man 
fpäter die vomantische Schule nannte, war eben nur ein lites 
varıfh, abgejondeter Yweig des fchon Fräntelnden Baumes. 
Ihre mrfprünglichen Intenttonen, alles Srdiiche auf ein Höheres,
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das Diesfeit8 auf ein größeres Senfeits zu beziehen, mußten 
daher insbefondere auch das ganze Gebiet der Kunft gleich- 
mäßig umfaffen und durchdringen. Die evolution, die fie 
in der Voefte bewirkt, tft fchon vielfach bejprochen, um hier 
noch, befonders, erörtert zu werden. Der Malerei pindieirte 
fie die Schönheit der Neligion al8 höchfte Aufgabe, und be- 
gründete durch deutfche Jünglinge in Nom die befannte Dialer- 
jehule, deven Bührer Dverbed, PBhilpp Beit und Cornelius 
waren. Devfelbe ernftere Sun führte die Tonfunft vom 
frivolen Sinnenligel zur Kicche, zu den altitalienifchen Meiftern, 
zu Gebaftian Bad, Glud und Händel zuriid; ex weckte auch 
in der Profamufit das geheimnißvolle wunderbare Lied, das 
verborgen in allen Dingen fchlummert, und Mlozart, Beethonen 
und Carl Maria von Weber find ächte Nomantifer. Die 
Baufunft endlich, diefe hieroglyphifche Lapidarfchrift der mwech- 
felnden Nationalbildung, war grade in das allgemeine Stadium 
der damaligen Literatur mit eingerücdt; fafernivtes Bürgers 
wohl mit Hetonifchen Subfteuctionen, die Antite im Schlafrod 
de8 häuslichen Yamilienglüds. Da erfaßte plößlic) die ev- 
ftawaıten Deutjchen wieder eine Ahnung von der Schönheit 
und jymbolischen Bedeutung ihrer alten Baumerke, an denen 
fie folange gleichgültig worübergegangen. Der, junge Göthe 
hatte zuerft von Straßburger Münfter ven neuen Tag aud- 
gerufen, fich aber leider dabei jo bedeutend überfchrieen, daß 
ex feitdenn ziemlich, heifer blieb. Befonnener und gründlicher 
wies Sulptee Boißerde auf den Iliefengeift des Kölner Domes 
bin, ver bekanntlich noch bis heut fein mühjfeliges Auferftehungs- 
feft feiert. — Das augenfälligfte Bild diefer Umwandlung 
aber giebt die Gefchichte der Mlavienburg, de8 Haupthaufes 

de8 Ddeutjchen Nittevordens in Preußen. Diefer merkwürdige 
Bau hatte nicht einmal die Oenugthuung, in malerijche 

v. Eichendorff. V. (Kiterar, Nachlaf.) 21
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Trümmer zerfallen zu dürfen, ev wurde methonifch für den 
neuen Orden der Inpuftrie-Kitter verftiimmelt und zugerichtet. 
Die kühnen Gewölbe mirden mit unfägliher Mühe einge: 
fhlagen, in den Hohen Inftigen Sälen drei niedrige Stod- 
werte fchmugiger Weberwerkftätten eingeklebt; ja um den lebten 
Vrachtgiebel des Schlofjes waren bereits die Stride gefchlun- 
gen, um ihm niederzuveißen, als ein Nomantifer Max von 
Schenfendorf, ganz unerwartet in einer vielgelefenen Zeitfchrift 
Proteft einlegte gegen diefen modernen Vandalismus, den der 
damalige Minifter von Schrötter, ein fonft geiftwoller und 
für alles Große empfänglider Mann, im Namen der Auf 
Härung als ein Yöblich Unternehmen trieb. Iebt veränderte 
fic) plößlich die Scene. Schrötter, da ex feinen wohlgemeinten 
Mipverftand begriff, hieß, faft erfhroden dariiber, fofort 
alle weitere Zerftörung einftellen, die Weber wurden ausge- 
trieben, Künftler, Alterthumsfvennde und Technifer, ftiegen 
verwundert in den väthjelhaft geworbenen Bau hinab, vote 
in einem DBergwerfe dort ein Yenfter, hier einen verborgnen 
Gang oder enter entdelend, und je mehr von der alten 
Pracht zu Tage lan, je mehr wuchs, erft in der Provinz, 
dann in immer weiteren Streifen dev Enthufiasmns, und 
wedte, fobiel davon noch zu veiten war, das wunderbare 
DBaumerk aus feinem Jahrhundertlangen Zanberjchlaf. 

Ein ähnliches Bewandtniß beinah hatte des mit dem Ein- 
flug der Komantif auf die religiöfe Stimmung der Jugend, 
indem fie -gleichfalls den halbvergefienen Wunperbau der alten 
Kirche aus feinem Schutte wieder emporzuheben ftvebte, 
Allein, was dort genügte, fonnte hier unmöglich ausreichen, 
denn die Komantifer, wenn wie Novalis, Odrres und Tried- 
rich Schlegel ausnehmen, thaten es nicht um der Neligton, 
fondern um der Kunft willen, für Die ihnen dev Proteftan-
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ttemus al geringe Ausbeute bot; ein Grumdthene, das in 
„Sterndald’8 Wanderungen,“ in Vie3 „ Vhantaften * und 
in den „SHerzendergießungen eines fumnftliebenden Klofter- 
bruders“ durch die ganze Klabiatur der Künfte hindurch auf 
das anmuthigfte vartivt if. Wir wollen daher auf die Kon- 
verfion einiger duch die Mufit, die Vracht des äußeren 
Gottesdienftes u. dergl. m. befehrten proteftantifchen Jünglinge 
teineswegs ein befonderes Gewicht legen. Der ganze Her- 
gang aber erinnert Tebhaft an Schiller’ Grundfag von der 
äfthetifchen Erziehung des Menfchengefchlechts, wir meinen die 
imdireete Macht, welche diefe Tatholifivende Macht auf vie 
fatholifcehe Iugend felber ausgeübt. ES ift nicht zu läugnen, 
ein großer Theil diefer fait überall proteftantifch gefchulten 
Jugend tft in der That duch) die Vorhalle der Nomantif zur 
Kirche zurüdgefehrt. Die Fatholifchen Studenten, die über- 
haupt etwas wollten ımd fonnten, erftaunten nicht wenig, 
als fie in ihren Schriften auf einmal die Schönheit ihrer.Ne- 
figion erkannten, die fie bisher nur gefchmäht oder mitleidig 
belächelt gejehen. Der Widerjpruch, in dem fie durch diefe 
Entvedung mit der gemeimen Dienge geviethen, entziindete 
ihren Eifer, voll Begeifterung brachten fie die altnene Lehre 
von der Untverfität mit nad) Haufe, ja fie Fofettivten zum 
Theil damit in der Philiftevwelt, wo man über die jungen 
Zeloten verwundert den Kopf fhüttelte, mit Einem Wort: 
das Katholifche wurde fürmlicd Mode. Die Mode ging nad) 
Art aller Mode bald vorüber, aber der einmal angefchlagene 
Ton blieb und Halfte in immer weiteren Kreifen nach, md 
darans entftand im Verlauf der immer ernfter werdenden 
Zeiten endlich wieder eine flarke Fathofifhe Gefinnung, die 
dev Komantik nicht mehr bedarf. 

Sp mar die Komantit bei ihrem Aufgange wirklich ein 
21”



324 

Brühlingshauch, der alle verborgenen Keime belebte, eine fchöne 
Zeit des Erwachen, der Erwartung und Verheifung. Allein 
fie hat die VBerheifung nicht erfüllt, und weil fie fie nicht 
erfüllte, ging fie unter, und mie und warum vdieß gefchehen 
mußte, haben wir bereit8 an einem anderen Drte ausführlich 
nachzumeifen verfucht. Als jedoch auf jolde Weife die Ebbe 
fam md jene Springfluten zurücdtobten, wurde atıch der alte 
Boden wieder troden gelegt, den man für neu entdedtes Yand 
hielt. Der zähe Nationalismus, die altkluge Verachtung des 
Mittelalters; die Lehre von der alleinfeligmachenden Nirk- 
Iichfeit, wozu die fublime Wiffenfehaft nicht jonderfich nöthig 
jet; al das vorromantifche Ungeziefer, das fich) unterdek im 
Sande eingewühlt, Fam jet wieder zum VBorfchein, und hedte 
erftaunlich. Dennoch; war aber der bloßgelegte Boden nicht 
mehr ganz derjelbe. Die Komantit hatte eintge unvertilgbave 
Spuren davauf hinterlaffen; fie Hatte durch ihr beftändiges 
Hinweifen auf die nationale Vergangenheit die Vaterlandg- 
liebe, durch ihren Experimental-Katholizismus ein veligiöfes 
DBevürfniß erwedt. Allein viefe VBaterlandsliebe war durch) 
die abermalige Trennung vom Mittelalter ihres hiftorifchen 
Bodens umd aller nationalen Yärbung beraubt, und fo ent- 
fiand aus dem alten abftvacten Weltbürgerthum die ebenfo 
abftraete Deutfehthümelet. Alndererfeits konnte das wmieder- 
angeregte veligöfe Gefühl matilicherweife weder von dem 
zomantifchen SKatholifiven, nocd) von dem  wiedererftandenen 
Nationalismus befriedigt werden, und flüchtete fich daher bei 
den PBroteftanten zu dem neneften Pietismus. 

Bon diefen veränderten Zuftänden mußten denn auch 
zunächit die Univerfitäten wieder bexiihrt werden; fte verloren 
allmählich ihre mittelalterliches Koftiim und fuchten fich der 
modernen Gegenwart möglichft zu alfomodiven. Das deutfche



325 

Univerfitätsfeben war bis dahin im ©runde ein Ynftiger 
Mummenfehanz, in exceptioneller Mastenfreiheit die übrige 
Welt nedend, herausfordernd und parodivend, eine Art har 
lofeer Humoriftif, die dev Jugend, weil fie ihe natückich ıft, 
großentheils gar wohl anftand. SJebt dagegen, dich die 
halbe Schulweisheit und Bielwifferet aufgeblafen, und vor 
der epidemifchen neuen Altklugheit mit fortgeriffen, begniigten 
fie fich nicht mehr, fi) an den diünfelhaften Thorheiten der 
PBhilifterwelt Yachend zu ergögen; fie wollten fi über die 
Melt ftellen, fie. meiftern und vernünftiger einrichten. Dazu 
fan, daß fte in den Befreiungsfriegen wirklich auf dent Welt- 
theater zühmlich mit agirt hatten, und nun das echt bean- 
fpruchten, die übrigen cte des großen Weltdramas mit fort- 
zufpiefen, mit Einem Worte: PVoltif zu machen. Das war 
aber höchft unpolitifeh, denn auf diefer Tomplizieten Bühne - 
fehlte e8 glücklicherweife der Jugend durchaus an der umer- 
läßlichen Kenntniß, Erfahrung und Noutine Die Burfchen- 
haften, die zunächft aus jener inneren Umwandlung der, 
Univerfitäten hervorgingen, waren ohne allen Zweifel gut 
umd ernft gemeint und mit einem micht genug zu witroigen- 
den moralifchen Stoizismus: gegen die alte Nohheit und Sit: 
tenlofigfeit gevichtet. Anftatt aber nur exft fich jelbft gehörig 
zu befeftigen, wollten fie jeher bald im TYeicht evflärkichen Eifer 
de8 guten Gewiffens auch die franten Staaten durch utopifche 
Meltverbefferungspläne vegeneriven, die man am fiiglichften 
als unfchädlihe Donguirotiaven hätte überfehen follen, wenn 
fih) nicht, wie es fcheint, nun die wirklichen Bolitifer mit 
darein gemifcht, und die jugendliche Unbefangenheit fire ihre 
ehrgeizigen und unlauteren Zwede genigbvaucht hätten. Und 
jo wırrden die Studenten, die folange heiter die Welt dupirt 
hatten, nım jelber von der undankbaren Welt dupirt,



326 

Al ein anderes Shmptom der neueften Zeit haben 
wir vorhin den bei ven Proteftanten wieder erwachten Pie- 
tismus bezeichnet. Man könnte ihn, da er wefentlich auf 
der fubfeetiven Gefühleauffaffung beruht, füglich die Senti- 
mentalität dev eligion nennen. Daher der abfonderliche 
Haß der. Bietiften gegen das fvenge pofitive Prinzip der 
Kiehe, die von einem fubjectiven Dafrhalten und Umpenten 
der Olanbenswahrheiten nichts meiß. Diefer moderne Pie 
ttemuns ift jeßt auf den deutfchen Univerfitäten fehr zahlreich 
vertreten, nicht eben zum fonderlichen Heile der Sugend. 
Denn ver nadte Nationalismus war an fi) fo arın, troden 
und troftlos, daß ex ein tüchtiges Gemüt von felbft zur 
vefoluten Umkehr trieb. Der meichliche fanft einfchmeichelnde 
Pietismus dagegen, zumal wenn ev Mode wird und zeitliche 

- Bortheile in Ansficht ftellt, erzeugt gar leicht heuchlevifche 
Zartüffe, oder, wo ex tiefer gegriffen, einen geiftlihen Din- 
tel und Yanatismus, der das ganze folgende eben vergiftet. 
Eine Selte diefer Pietiften gefällt fi darin, grunodfäglich 
allen Zweilampf abzulehnen und fich dies als eimen Act be 
jondeven Muthes anzurechnen. Allein diefer paffine Denth, 
die gemeine Meinung zu verachten und gelafjen über fic) er- 
gehen zu laffen, ift noch fehr verfchieden von der perfünlichen 
Tapferkeit, die jeden Jüngling ziert. Es ift ganz Löblich, 
aber noch lange nicht genug, das Umvechte hinter dem breiten 
Schilde der nortrefflichften Grimdfäge von fich felber abztı- 
wehren, das Böfe foll divect befämpft werden. Weber 
haupt aber darf hierbei nicht überfehen werden, dag vem 
Ameilampf ein an fteh ehr ehrenmerthes Motiv zum Orunde 
fiegt: das der gefunden Iugend eigenthimliche, fpartanifche 
Gerechtigteitsgefühl, das fi ohne innere Einbuße nicht unter- 
drüden läßt. ES giebt faft unfihtbare Kränkungen, infam,
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perfid und boshaft, die bis in das innerfte Mark verwun- 
den, und doch, eben weil fie juwidifch ungreifbav find, vom 
Sefeg nicht vorgefehen werden fünnen. Dies ift dev eigent- 
lihe Sit des Mebels, der Kampfplag, wo der Zmweifampf, 
wie früher die Oottesgerichte, ausgleihend eintritt. Daffelbe 
gilt im Orofen auch von den Kriegen, diefen barbarifchen 
Bölfer-Duellen um Güter, die dag materielle Staatsreht 
nicht zu würdigen und zu fehügen vermag und zu denen wir 
namentlich die National-Ehre rechnen. — Demungeachtet find 
wir weit entfernt, die ganz unchriftliche Selbfthülfe des Zwei- 
Tampf8 ivgenmwie vertheidigen zu wollen, wünfchen wielmehr 
borerft nur eine genigende Bermittelung und Befeitigung fei= 
ne3 tieferen Grundes, ohne welche nach menfhliden Ermefjen 
alle Berbotsgefege dagegen ftets ilnforifch bleiben werden. 

Pit der neuen Ummwandelung des Zeitgeiftes hängt aud) 
der Orundfag wefentlich zufanmen, die Univerfitäten möglichft 
in die großen Kefivenzftädte zu verlegen. Wir wollen feines- 
wegs in Abrede ftellen, daß die guoßen Städte mit ihrem 
gefelligen Verkehr, mit ihren Kunftfchägen, Bibliotheken, Mu: 
feen und imonftviellen Unftalten eine fehr bequeme Umfchau, 
eine wahre Universitas alles Wiffenswürdigen bieten. Allein 
8 frägt fc doch, ob diefer Vortheil nicht ema dircch Nach- 
theile anderer Art wieder neutralifiet, ja überiwogen wird? 
Uns menigftens fcheint das alles mehr für die Brofefforen, 
als fir die Studenten geeignet zu fen. Es fommt für bie 
legteven auf der Univerfität Doch vorzüglich nur auf eine 
Drientirung in dem Labyrinth der neuen Bildung an. Auf 
jenen großen Stapelplägen der Kunft und Wiffenfchaft aber 
evoriict und verwirrt die überwältigende Mafje des Berfchies 
denartigften, gleichwie fchon jeder Neifende, wenn ev eine 
reiche Bildergalerie haftig durchlaufen hat, zulegt felbft nicht
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mehr weiß, was er gejehen, umd namentlich die großen 
DBibliotheien kann nur der Gelehrte, der fich beveits für ein 
bejtunmtes Studium entfhieden und gehörig worbereitet hat, 
mit Ilusen gebrauchen. Wie aber foll der für Alles gleich) 
empfängliche Jüngling mitten zwifchen den nach allen Geiten 
auslanfenden Bahnen fich wahrhaft entjcheiven, mo jedes na- 
türliche Berhältmiß zwifchen Lehrer und Schüler, wie &8 in 
feinen Univerfitätsftädten flattfindet, durch den betäubenden 
Lärm und die allgememe Zerfahrenheit der Kefivenz ganz 
unmöglich wird. Auch hier alfo droht abermals ein vager 
Dilettantismug und der lähmende Dünfel der DBielwifferer. 
Ber der Jugend ift eine fede Wanderluft, fie ahnt hinter 
dent Meorgempuft die wunderbare Schönheit dev Welt; fie fic) 
jelbftthätig zu erobern ift ihre Breude. In den großen 
Stäpten aber füngt die Jugend gleich mit dem Ende an: 
aller Keichthum der Welt liegt in der ftaubigen Meittagjchitle 
jchon mwohlgeoronet um fie her, fie braucht ihren Bautenil 
nu gähmend da oder dorthin zu wenden, fie hat nichts mehr 
zu wünjcen und zu ahnen — und ift blafirt. Und auch) in 
fittlicher Hinficht ıft der Gewinn nur infor. Im den 
Heinen Univerfitätsftänten herrjeht allerdings oft eine arge 
Berwilderung, und die Studenten werden im den großen 
Städten gewiß ruhiger und manierlicher fein. len dort 
ericheint die Lüverlichfeit in der Jtegel jo hanpgreiflich, bejtia- 
lic) voh und abfchredend, daß jedes gefunde Gemüth von 
jelbjt ein Efel davor überfommt, während hier die fchön über- 
tünchten und äfthetiftvten Veftgeuiben wohl and die Befferen 
mit ihrem Gifthauc betäuben. — Unfere Univerfitäten find 
endlich bisher eine Art von Nepublit gemefen, die einzigen 
noch itbrig gebliebenen Trümmer deutfcher Einheit, ein brüder- 
licher Verein ohne Nüdficht auf die Unterjchtede der Provinz,
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de8 Nanges oder Neichthums, wo den Niedriggeborenen die 
Ueberlegenheit des Geiftes und Charakters zum Senior über 
Fürften und Grafen erhob. Diefe uralte Bedeutung ver 
Univerfitäten wird von der in ganz andern Bahnen fFreifen- 
den Grofftädterei nothwendig verwifht, Die Studenten wer- 
den immer mehr in das allgemeine Philifterium eingefangen 
und frühzeitig gewöhnt, die Welt biplomatifch mit Olacee- 
handjchuhen anzufaffen. 

Dieß halten wir aber, zumal in unferer materialiftifchen 
Zeit für ein bebeutendes Unglüd. Denn was ift denn eigent- 
lic) Die Sugend? Doc, im Grunde nichts Anderes, als das 
gejunde und nod) ungefnidte, vom ftleinlichen Zveiben der 
Welt noch unberührte Gefühl ver urjprünglichen Freiheit und 
der Unendlichkeit der Lebensaufgabe. Daher ift die Jugend 
jederzeit fähiger zu entfcheidenden Cntihlüffen und Auf 
opferungen, und fteht in der That dem Himmel näher, ald das 
müde und abgenuste Alter, daher legt fie gern den unge: 
heuerften Maafftab großer Gedanten und Thaten an ihre 
Zulunft. Oanz vecht: denn die gefhäftige Welt wird fchon 
dafür forgen, daß die Bäume mit in ven Himmel wachen 
und ihnen die feine Krämerelle aufprängen. Die Jugend 
ift die Poefte de3 Lebens, und die äußerlich ungebundene 
und forgenlofe Freiheit der Studenten auf der Univerfität 
die beventendfte Schule diefer PVoefte, und man möchte ihr 
befländig zurufen: jei nur vor allen Dingen jung! Denn 
ohme Blüte feine Bruch. 

Druk von Hüthel & LXegler in Leipzig. 
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